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Al⸗ Deutſchlaud in der Neuzeit durch einen regen und 
friſchen Aufſchwung ſeines angeblich nationalen Bewuſtſeins 
Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit in ſeinen ſtaatlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen zu erringen ſtrebte, und Die verſchiednen politiſchen 
Richtungen zu einem großen innigen Ganzen zu vereinigen 
ſuchte, um den ihm gebührenden Platz in der Reihe der 
Europaͤiſchen Mächte einzunehmen, fo ſollte auch fein Recht, 
was ja mit der pofitifchen Entwidelung eined Volks aufa 
innigfte zufgmmenhängt, und wie ein Barometer mit dem 
Steigen und Fallen der Volksthiimlichfeit ſteigt oder fällt, 
in feiner nationalen Gntwidelung nicht zurüdbleiben. 

Auch innerhalb feiner Sphäre verfuchte man die per⸗ 
ſchiedenartigen Theile, die oft noch ein tiefer Riß von eins 
ander trennte, zu einer harmoniſchen Einheit zu verfchmelzen, 
und fchon wurben viele Stimmen laut, Lie ftürmifch ein all 
gemeines, für ganz Deutfchland gültiges, Geſetzbuch ver- 
Iangten, ein Berlangen, das bereitd vor etlichen dreißig 
Jahren einen heftigen und nachhaltigen Kampf, deßen Folgen 
fih bis auf die neuefte Zeit hin erftredten, in dem Kreis 
ber Wiflenfchaft zwifchen den hervorragendften ©eiftern ber 


Nation erregt hatte. | 
i 
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Auch auf das deutfche Privatrecht äußerte dieſes Stre- 
ben feine belebende Kraft und ber fchon öfter auögefprochene 
Wunſch, die auf feinem Gebiet herrfchende Zwietracht zwi⸗ 
fhen den römilchen und bdeutfchen Nechtdelementen durch 
die Macht der Gefepgebung aufzuheben, bei welcher Ber: 
fhmelzung fowohl die bereits ausgebildeten deutfchen Rechts⸗ 
inftitute, ald auch die frischen Keine zu neuen vor fremden 
Ginfluß bewahrt werden follten, bewegte und belebte von 
neuem die Gemüter. Ä 

Aber wie in Beziehung auf die ftaatliche, Einigung 
Deutfchlands der Auffhwung unſeres nationalen Bewuft- 
feins, der fürmifche Drang nach politifcher Einheit, nicht 
nur zu feinem feften, abgefchloßenen großartigen Ganzen, 
zu Feiner innigern Bereinigung der verfchiedenen beutfchen 
Stämme, fondern vielmehr zur Loderung, zur Auflöfung 
der bereit vorhandenen politifchen Bande, ja zu einer Ent» 
fremdung einzelner deutfcehen Staaten untereinander geführt 
zu haben fcheint, fo auch hat in gewißer Weiſe bie neue 
nationale Bewegung auf das Gebiet des deutſchen Privat 
rechtd eingewirft. Denn der dem römifchen Recht unter 
fo vielen harten Kämpfen ‚von unfern deutfchen Rechtöfüh- 
tern mühfam erftrittene Raum ſcheint nicht allein uicht er⸗ 
weitert, fondern vielmehr verringert worden zu fein, und 
ftatt einer Bereicherung, eine Verarmung an echten, ur- 
fprünglich deutſchen Snftitutionen ſich als Erfolg des fo 
lauten deutfchrechtlichen Enthuſiasmus, als Refultat fo zahl« 
reicher wort- und phrafenreicher Beftrebungen, das beutfche 
Rechtsleben anzuregen und zu befördern, dem Aeußern nad) 
herauszuſtellen. Denn wie viele, eigenthümliche, ererbte und 
hervorragende Züge des deutſchen Nechtscharafters, die Jahr⸗ 
hunderte lang ber deutſchen Nation, trog fo vieler inländi- ' 
ſchen ſturmvollen Zerrüttungen, troß des fo mächtigen, zer⸗ 
ftörenden Einflußes fremder Gewalt- und Rechtsherrſchaft, 
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trotz jo häufiger Grniedrigung und Entwürdigung des Rational- 
‚ bewuftfeins, treu verblieben, und gleichfam wie mit ehernen 
Buchſtaben in das Buch feined Schidfald eingegraben ſchie⸗ 
nen, find nicht den Befrebungen ber neueften Zeit als Opfer 
gefallen! 

. Bor allen hat die Hauptflüge bes deutfchen Rechts, ber 
Grundbeſitz der feit urältefter Bildung deutfcher Rechtsin⸗ 
ftitute da8 nationale Recht nach den verfchiedenartigften 
Richtungen hin: beherrfchte, und unter deßen Cinwirfung bie 
ftetigften, feinften und verwidelften Inſtitute entftanden find, 
Inſtitute, die oft dem einzelnen Individuum feine gefammte 
privatrechtliche, ja politiſche Stellung und Entwidelung an« 
wiefen, vieled von feiner urjprünglichen, rechtöbildenden Kraft 
verloren. In jenem bereitd Jahrhunderte lang zwiſchen 
Mobilien und Immobilien und der individuellen Perſönlich— 
keit: des Subjects beftehienden, hartnädigen Kampf, ber zus 
gleich mit die Gefchichte unferes Volkes felbft ift, ſcheint end- 
lich die Macht. des Beweglichen den Sieg über das Unbe- 
‚weglicdhe errungen zu haben, und bie Mobilie oder viel- 
mehr der abftrafte Begriff von Vermögen übt, wie einft 
der Grund und Boden, die ſtärkſte Macht über das Indi: 
viduum ausd,. verleiht ihm aber zugleich auch eine fehr be: 
deutende Gewalt. 

Während früher vorzugsweife die Lehnstreue, die phy⸗ 

- fifchen Leiftungen der Perfon, die Gaben vom Grund und 
Boden, die Privaten in Rechtöverhältniffe zu einander 
brachte, fo ift jegt der Credit, Capital oder Zinfenzahlung 
und eine gute Amtss oder Gefchäftsführung das Band, 
was am allerftärfiten ganze Staaten und Bölfer, fo wie 
die einzelnen Ssndividuen. rechtlich vereinigt und zufammen> 
hält. An die. Stelle-der früheren Vereinigungen, vorzugs⸗ 
weife von Grundbefigern, zur -gegenfeitigen . perfönlichen 
Hülfe und Unterftügung, find Afjefuranz- und Aftienges 
1 %* . 
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felfchaften getreten, die mit ihren Bonds, nicht miı der 
Berfönlichfeit ihrer Mitglieder haften, und als höchfte Treue 
gilt hier bie rechtzeitige Leitung der Prämie, die volle Zah⸗ 
lung der Beiträge. Wenn einft der Sturz eines mächtigen 
Bafallen auch den feiner Untervafallen bewirfte, fo erzit- 
tert jet bei dem Fall eines großen Banquierd oder Kauf: 
mannshaufes nicht allein der Vermögensftand feiner Mit- 
bürger, fondern auch der Fonds ber gefammten faufmän- 
nifchen und gewerbtreibenden Welt, und wie bie unferen 
Augen bisher verborgenen Raturfräfte, da fie plöglich faſt 
zugleich an den entfernteften Gegenden gewaltfam hervor» 
treten, ihren innern Zuſammenhang errathen laßen, fo 
zeigt der Ball einer Faufmännifchen Firma, ber raſch an 
weitentlegenen Orten andere nachftürzen, wie mannichfach und 
umfangreich die Verbindungen find, die das bewegliche 
Sapital unbemerkt anzufnüpfen weiß. Während früher beim 
Grund und Boden ſchon das bloße Inhaben, die fafs 
tiihe Gewehre, eine rechtliche Gewalt uralter naturgemäßer 
Rechtsbildung gemäß einräumte, — denn die Anficht, daß 
Jemand in einem unmittelbaren faktifchen Verhältniß zu 
einer Sache ftehen Fönne, ohne befugt zu fein, irgend eine 
rechtliche Gewalt über fie auszuüben widerftrebt der ältern 
concreten Rechtsanſchauung, und feßt eine fpätere, bereits 
entwideltere Rechtsbildung voraus, — fo wiederholt fich 
jetzt diefed in den fpecififh beweglichen Sachen, ben Bar 
pieren auf den Inhaber, wo auch fchon bie bloſe Detention 
eine Berechtigung ertheilt. Sie charafterifiren bie Neigung 
unferer Zeit, nicht den Namen, nicht die individuelle Pers 
fönlichfeit gelten zu Iaßen, fondern das bloße Haben. Ueber⸗ 
haupt hat dad Recht, da es vorzugsweiſe auf den Berfehr 
und auf den Wechfel berechnet ift, einen etwas wechjels 
rechtlichen Charakter angenommen, Die Macht der Erb» 
lichfeit, die innig verwachfen mit dem Grundbeſitz, vos 
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Geſchlecht zu Geſchlecht treu das Ueberlieferte bewahrte, iſt 
gebrochen, die reiche Anzahl von Grundverhältniſſen, wo 


an bie Stelle bed alten Inhabers ein neuer von gleichem 


Gefchleht und von gleicher rechtlicher Macht trat, ift unter 
der flüffigen Natur des freien Eigenthums faft ganz zu⸗ 
fammengefchmolzen, bie faft göttlihe Gewalt bes einzelnen 
Individuums kraft eigener Stiftung trotz dem rollenden 
Rabe ber Zeit rechtlich ewig fortzuleben, und nur mit dem 
legten Sproßen feines Gefchlechtd und: dem letzten Träger 
feines Familiennamens ald Rechtsſubjekt auszufterben, ift 
mit der Beichränfung oder Aufhebung der Yamilienfidei: 
sommiffe von ihrer flolgen Höhe tief herabgefunfen, und 
faft vernichtet, fowie das Verbot unablödbare Laften auf 
das Srundftüd zu legen, ihm zum Theil den Charakter der 
Unbeweglichkeit entzogen, daſſelbe gleihjam mobil ge- 
macht hat. 

Während nun unfere Zeit ftrebt, den jo großen Ver⸗ 
luft von dem Grundbeſitz und feinem Inhaber eigenthümli- 
hen. echt deutfchen Rechtsinftituten durch neue der Mobilie 
und dem bdeutfchen Afforiationsgeift angehörende zu erjeßen, 
um nicht bei diefem Berluft der Macht des römifchen 
Rechts, dem Die innigen und mannichfaltigen Wechfelwir- 
Zungen zwiſchen Grundeigenthum und feinen Befiger unbes 
Fannt find, einen größeren Raum ald wie früher zu ge— 
währen, wird die ſchon fo oft angeregte Frage „vermag 
das deutfche Recht ein beiondered von Den Feßeln des 
römischen Rechts befreites Syſtem aufzuftellen, was für 
verschiedene Syſteme hat. baffelbe im Lauf der Jahrhunderte 
befolgt, und welches ergiebt fich bis auf die neuefte Zeit in 
Folge feiner hiftorifchen Entwidelung,” von erhöhter Wich- 
tigkeit. Denn wenn eine wahrhafte Anabhängigfeit bes 
deutſchen Rechts beftehen, und unfer Necht ebenbürtig mit 
dem römifchen Recht in die Schranfen treten fol, fo muß 
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vor allem die Selbkändigkeit im Syſtem des. beutfchen 
Rechts errungen und anerfannt fein. Denn ein echtes 
nationale8 Syftem des deutſchen Rechts ift Feine bloße 
Aufgabe der Logif, Fein Eünftliches Gebäube nach rein ab» 
firaften Regeln, das gleichmäßig für alle Zeiten und Völker 
paßt, fondern ein reines Erzeugniß feines tiefen innerften 
Lebens, ein Abbild der befonderen, den Deutfchen eigen- 
thümlichen nationalen Züge, ein Ergebnig der verſchiedenen 
Richtungen ihred Charakters. In den verfchtedenen Schick⸗ 
falen des Syſtems, in feiner je nach ben Zeiten wechfeln- 
ben Anordnung fpiegelt ſich die je ‚nach den Verhältniſſen 
abwechfelnde Stellung des Volks zu der ed umgebenden 
Natur, feine Anfchauung von der Macht der Gottheit, feine 
Anficht tiber die Perfönlichfeit des Menfchen, feine niebri- 
gere oder höhere Auffaßung von der Würde der Ehe, der 
Familie, und dem Verhältniß ihrer einzelnen Mitglieder 
zu einander, feine größere oder geringere Anhänglichfeit 
an den Grund und Boden, und feine ftärfere oder ſchwä— 
here Abhängigkeit von dem Einfluß des beweglichen Ver⸗ 
mögens nach verjchiedenen Richtungen hinab. Der Aus» 
ſpruch, das Studium des Rechts und feiner fortfchreitenden 
Entwidelung enthalte zugleich eine Kenntniß der Sitten der 
Völker und der Gefchichte der Philofophie 27, gilt mit noch 
größerem Recht von ihrem Syſtem. 

Die Gründung eines befondren Syſtems des Dentfchen - 
Privatrecbts kann auf verfchiedene Weife erftrebt werden. 
Geht man von der Anficht aus, daß erft dann, wenn bes 
veitd die Wißenfchaft des Nechtöftoffed ſich bemächtigt hat, 
und ein gelehrter Stand nad abftraften Regeln einer logie 


1) Davond-Oghlou histoire de la legislation des anciens 
germains, preface S. VII. 
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fchen Gonfequenz die Begriffe feitfegt und begrenzt, Das 
Ungleichartige von dem ©leichartigen fcharf fondert, und 
letzteres innerlich und äußerlich nad einem beftimnten 
Schema verbindet, von einem Spyftem die Rede fein fann, | 
fo .ift der Berfuh, ein befondered Syſtem des deutfchen 
Rechts vor der Aufnahme des römifhen Rechts hiftorifch 
nachzuweifen, nicht möglich. Deun erit nach feiner Auf- 
nahme bildete ſich befanntlic) ein befonderer Stand ber 
Rechtsgelehrten, eine befondere Wißenfchaft des Rechts, und 
ſelbſt, ald einige Männer, nachdem bereitö längere Zeit 
hindurch das deutfche Recht durch das römifche unterdrüdt 
"worden war, und man nur in den Grundfägen des leptern 
das Wohl für das Recht zu finden fchien, nicht nur dad 
Dafein eined befondern deutfchen Recht zu behaupten 
wagten, da der eingefchlafene Geiſt der Nationalität zu er- 
wachen pflegt, wenn er fich eben mit dem völligen Unter: 
gang bedroht fieht !), fondern fogar dieſes ald eine Wißen— 
jchaft zu begründen, und ihm Gültigfeit und Anerfennung 
zu verfchaffen fuchten, jo legten fie doch ihren Werfen das 
Syſtem bed römifchen Rechts zu Grund, Weil vor ihrer 
Zeit noch Fein Selehrter Dad geſammte deutfche Recht, wenn 
auch einſt, ald ein glänzendes Zeugniß von dem urjprüng- 
lich wißenfchaftlichen deutfchen Geift, die erften Anfänge 
eined Rechtsſtudiums und ein bewufted Streben nach ſyſte⸗ 
matifcher und umfaßender Ordnung zuerft in Bezug auf 
ein deutſches Recht, auf das Longobardijche, zu Pavia 
entftanden 2), wißenfchaftlich geordnet und fyftematifirt hatte, 
jo fchien ihnen das Syſtem des wißenfchaftlich durchgebilde⸗ 
ten römiſchen Rechtes für ihre Schriften ben einzigen An« 


1) Srimm Deutsche Rechtsalterthümer Borrede ©. XI. 
2) Merkel GBefhichte des Longobardenrechts. Berlin 1850. 
S. 16, 30. 
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hults⸗ und Anknüpfungspunkt zu bieten, zumal da bie vor 
ber Aufnahme bes römilchen Rechts vorhandenen beut- 
ſchen Rechtsquellen Feine ftrenge Abfonderung ber private 
rechtlichen Befimmungen, bie ihnen als Mufter für ihr 
Syſtem hätte dienen Fönnen, enthielten. Was war wohl 
natürlicher, als daß bie Vertreter des deutfchen Rechts dem 
Beifpiel der Römer, bie ihnen zuerft einigermaßen eine 
Trennung ded Privatrecht von dem tibrigen Rechtsgebiet 
darboten, in ihrem Syftem folgten ! 

Sie verdienen für die Annahme des römifchen Syſtems 
feinen Borwurf, fondern unfern Dank für ihre Bemühungen 
die zerfireuten Trümmer unferd einheimifchen Rechts, die, 
als bdaffelbe bei feinem Zufammenftoß mit dem römijchen 
Schiffbruch litt, zerftreut in allen deutfchen Landen umherlagen, 
zufammelu, und wißenfchaftlich zufammenzuftellen. Denn viel 
Seelenftärfe, und innige ernfte Begeifterung für Das im 
wißenfchaftlichen Geift Erfannte und Erfaßte wird erfordert, 
um mit feiner Ueberzeugung, bie weder weder bei den Für- 
ften, noch bei dem Volk viel Unterftügung findet, in bie 
Schranken gegen die übrige zahlreiche rechtögebildete Welt 
aufzutreten, feine Anfichten frei und offen zu vertheidigen, 
und an dieſer vertheidigten Meinung trog aller Angriffe 
feftzuhalten. — 

Nach der fo eben erwähnten Art und Weiſe die Bil- 
dung des deutſchen Syſtems aufzufaßen und abzuleiten, 
wird fich ein Werf über das Syſtem auf eine Darftellung 
- berjenigen Schidfale, bie daffelbe feit dem Anfang des acht⸗ 
zehnten Sahrhunderts, denn erft feit biefer Zeit finden fich 
wißenfchaftliche fyftematifch geordnete Werke Über das deutfche 
Privatreht, bis auf die allerneuefte Zeit hin erlebt hat, 
befchränfen. 

In einer ſolchen werben Die mehr oder minder geift- 
reichen Berfuche, ein von ben römifchen Feßeln freies 
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Syſtem unſeres nationalen Rechts zu fchaffen, erklärt, bie 
Beftrebungen bei einem tieferen und fchärfern Verſtändniß 
der einzelnen Rechtöinftitute ihnen eine ganz neue Stellung 
im Syſtem anzuweifen, beurtheilt, Die Anftrengungen, auf 
eine wahrhaft wißenfchaftliche Weife die innige Verbindung 
zwifchen Perfon und Grundbefig, die eine freie Bewegung 
im Syſtem erfchwert, paßend zu löfen, erwogen, die Be- 
mühungen das Gebiet des römıfchen Privatrechtd zu vers 
tingern und bie dem beutfhen Recht urfprünglich ange» 
hörenden Rechtsinſtikute wieder in ihre urfprüngliche Heimat 
an paßender Stelle zurüdguführen, Eritifirt, und die Kräfte 
des deutfchen Geiſtes neue Rechtsinftitute, die troß der Auf. 
nahme bes römifchen Rechts von ihm unabhängig find, zu 
erzeugen und die vorhandenen zu verjüngen, erwogen werden 
muͤßen. — 

Aber um bas Syftem des deutſchen Rechts ſeiner 
innerſten Natur nach zu erkennen, iſt erforderlich auf den 
Urſprung der Rechtsbildung zurückzugehen ), und von ihm 
aus bis auf die neuſte Zeit die Entwickelung zum und im Syſtem 
zu verfolgen. Denn nur durch den tiefern hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhang ber einzelnen Rechtöinftitute, kann die Richtig⸗ 
feit ihrer Stellung im Syflem ermeßen werden. Zwar gilt 
ber Ausfpruch des Papirius Fronto2) „peculium est simile 
homini, nam nascitur, crescit,. decrescit, moritur,“ in gewißer 
Weife für alle Rechtöinftitute, denn alle entftehen, entwideln 
fih, nehmen ab und ſterben zulegt im Lauf der. Zeit aus: 
aber bie.ans deren Grab hervorgegangenen Rechtöinftitute 
verleugnen nicht ihren Urfprung. Ohne genaue Kenntniß 
ber Bergangenheit ifl die ber Gegenwart, und ohne bie ber 
Gegenwart die. Brognofe der Zukunft nnmöglich. Gleich 


1) Vergleiche auch Gaupp das alte Geſetz der Thüringer $.1. S. 1. 
2) 1.40, pr. S. 1. Dig. de pecul, | U Pu 1. 
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wie unfere Erde nur nach verfchiednen Stufen der Entwide- 
fung ihre jebige Bildung erhalten hat, und fie aus der Ber: 
bindung von verſchiednen Naturfräften, die nacheinander 
wirkten, und noch jebt den Erdball zufammenhalten, hervor: 
gegangen iſt, fo kann auch das Syſtem unfered einheimtjchen 
Rechts nicht ein bloßes Erzeugniß des letzten Jahrhunderts 
fein, fondern muß vielmehr als dad Produkt unferer ganzen 
Bergangenheit Zeichen und Züge aus den verfchiedenartigften 
Stufen unferer gefammten Rechtöbildung an fich tragen. 

Denn wenn auch der der Nation angeborene, eigen» 
thümlihe Geiſt öfterd mit feiner Vergangenheit abge- 
brochen, und eine ganz neue, feiner frühern Richtung ganz 
entgegengefeste Bahn eingefchlagen zu haben fcheint, fo ift 
Doch dieſe Umänderung entweder nur eine vorübergehende, 
eine Art von Rauſch, wo die Nation in die urfgrünglich 
eingefchlagene Bahn, in deßen Geleis fie Jahrzehnte, Jahr: 
hunderte lang fich bewegte, bald wieder einlenft, oder der 
ſcheinbare Contraft beruht auf Urfachen, die erit bei fchärferer 
Forſchung, da fie tief verborgen liegen, erfannt werden, und 
den fcheinbar yplöglichen Sprung in der Entwidelung als 
eine confequente Folge der Verhältniße erklären. 

Mit dem Verſuch, das Syftem bed bdeutfchen Rechts 
nach den verjchiednen Stufen feiner hiftorifchen Entwidelung 
zu beftimmen, wird zugleich auch die Frage, die bis jept 
noch zu. feinem befriedigenden Refultat geführt, fondern 
vielmebr einen ernften und anhaltenden Streit erregt hat, 
befien Beantwortung im Sinne der Romaniften ben Haupt- 
vertheidigungsgrund für die Annahme des römifchen Sy- 
ſtems, Dagegen zu Gunſten der Germaniften, die Haupt« 
angriffswaffe gegen beffen Reception giebt, nad) verfchied: 
nen Seiten hin gelöft werden müßen. Die Frage ift: „bes 
faß das Deutfche Recht zur Zeit ber Annahme bes römi« 
ſchen binlängliche Lebenskraft, um fich felbftändig fortzu- 
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bilden, und um ein beſonderes Syſtem zu ſchaffen, oder 
war das ſyſtematiſch weiter entwickelte römiſche nöthig, um 
friſches Leben in ſeine Adern zu gießen, und ſie vor 
Schwäche und Marasmus zu bewahren!).“ 

Iſt diefe Trage gehörige beantwortet, dann läßt fich 
zugleich vom gefchichtlichen Standpunkt aus beurtheilen, in 
wie weit biejenigen, die zuerft nach der Aufnahme bes rö⸗ 
mifchen Rechts das deutſche vertheidigten, und aufzeichnes 
ten, berechtigt waren dad Mufter ded römifchen Syftems 
zu befolgen, und in wie weit fie, troß ihrer deutſchen Ges 
finnung gegründete Urfachen hatten, fein befonderes Syſtem 
für bie deutfchen Rechtöinititute anzunehmen, 

Der Verſuch aus der Anordnung und Zufammenftelung 
ber Rechteinftitute, wie fie fih in den deutſchen Rechts: 
quellen vor und bei der Aufnahme des römischen Rechts 
vorfindet, einigen Gewinn für das Syſtem des jeßigen deut⸗ 
ſchen Brivatrehts zu erlangen, kann natürlich nur unter 
der Vorausſetzung, Daß bei diefer Zufammenftellung in ge: 
wißer Weife eine Art von Syftem befolgt ward, einige Aus- 
fibt auf Erfolg haben. Denn find die einzelnen Rechtsiu⸗ 
ftitute ganz willkürlich aufammengeftelt worden, fo muß 
man von biefem Verſuch abftehen, der am Ende, um doch 
feinen Zwed zu erreichen, mit Gewalt, da wo fein Syftem 
vorhanden ift, eins hineinzwängt, oder ausgrübelt. 

Aber der Verſuch bat einige Ausficht auf ein günftiges 
Reſultat. Denn wenn auch erft mit der Aufnahme bes 
Römiſcheu Rechts die einzelnen Rechtsinftitute nach einem 
fireng wißenfchaftlihen Syſtem zufammengeftellt wurden, 
fo herrſcht doch auch bei den frühern Rechtsquellen eine Art 
von foftematifchem Zufammenhang in ber Aufeinanberfolge 
ber einzelnen Rechtsinſtitute. 


1) Bergleiche auch yon Wypdenbrugk Briefe über Dentſche National: 
geſetzgebung S. 16. u. 17. 
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Denn wenn das Recht bauptfächlich noch im Volkorecht 
befteht, an deßen Erzeugung alle Volksgenoßen Theil neh⸗ 
men, fo werben audy bei deßen Aufzeichnung, mag ſie, mie 
bei den älteren Volfsrechten unter Mitwirkung des geſamm⸗ 
ten Volks, oder wie bei den Rechtsbüchern des Mittelalters, 
von einem Ginzelnen, der durchdrungen von dem Rechtöbe- 
wuſtſein des Volks, als deßen Organ auftrat, erfolgen, bie 
Rechteinftitute in einer Reihenfolge, wie fie ihre innere Bes 
fchaffenheit, ihre größere oder geringere Bedeutung, ihre ältere 
oder jüngere hiftorifche Bildung erfordert, zufammengeftellt 
werden. — Das Volf findet zu folchen Zeiten nicht nach 
Borfchrift abftrafter Kunftregeln, fondern fraft des ihm an- 
gebornen, lebendigen, ungetrübten Sinned für dad Ratur- 
gemäße bie feiner Entwidelung entfprechende klare Form, 
eine Klarheit, die freilich zunächft nur für den, welcher mitten 
in das Volksleben fich verfegen kann, ſich als wahr erweiſt. 

Wenn nemlich das Volfsrecht zu einer Zeit, wo dad 
Volt noch gleichmäßig in feinen verfchiednen Gliedern an 
ber Rechtderzeugung Theil nimmt, und nocd fein Recht in. 
voller Blüte fteht, fchriftlich aufgezeichnet wird, fo werden 
weder die gefammten Rechtöinftitute volftändig niederge- 
fhrieben, noch auch allgemeine leitende Grundprincipien be⸗ 
fonders hervorgehoben, ober äußerlich leicht erfeunbare, alls 
gemeine Haupteintheilungen vorgenommen. Denn ein jeder 
trägt, wenn aud) häufig unbewuſt, in feinem eignen Innern 
eine Weberfiht der einzelnen Rechtsinftitute, eine Kenntniß 
ihres Zufammenhangs, ein jeder hat in feinem eignen Bes 
wußtfein für die einzelnen Rechtsinftitute, beren beite Inter 
pretation fein eignes Leben bildet, einen Klaren Commentar. 
Aus diefem Grund haben die älteren Rechtsquellen, nament- 
li Die leges barbarorum, wie die damalige Poefte, etwas 
draſtiſches, epifches, fle feheinen in der Reihenfolge ber ein- 
zelnen Nechtöinflitute, von denen weder allgemeine Einthei⸗ 
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tungen, noch allgemeine Motive angegeben werden, Sprünge 
zu machen, und wenn irgendwie die fchwierige Kunft, zwi⸗ 
fchen den Zeilen zu lefen, erfordert wird, fo ift fie zum klaren 
Verſtändniß der älteren Rechtsinftitute und ihrer Reihenfolge 
nöthig. Die Schwierigkeit, ein beſtimmtes Syſtem aus den 
älteren Rechtsquellen zu entwideln, vergrößert auch der Um⸗ 
ftand, daß dieſe öfterd wegen Mangel an zuverläffigen und 
gleichlautenden Urterten zu unficher, und durch Die willfür- 
lichen  Zufäge ungebildeter Abfchreiber zu fehr überladen 
find,.um mit Sicherheit, wie bei den foftematijch abgefaßten 
römischen Snftitutionen, aus ber Reihenfolge der Rechts⸗ 
inſtitute einen Schluß auf ihre rechtliche Natur zu ziehen. 

Ferner wird bei den älteren Rechtsquellen zum Flaren 
Verſtändniß ihres befondern Syſtems erfordert, ledig und 
frei von den eingeimpften Begriffen des jebigen Syſtems 
fih in die verfchiednen Perioden des Rechts zurüd zu ver- 
fegen, ſte gleichfam im Geiſt mitzuleben, und um in den 
Kern des deutſchen Rechts einzubringen, von der jedesmali« 
gen Entwidelungsftufe der Nation aus das eigenthümliche 
Gepräge des Syſtems aufzufaßen. 

Bor allen aber darf die unjerer jebigen Rechtsbildung 
entgegenftehende Eigenheit ded Älteren Rechts, Die verfchie- 
denen Rechtsgrenzen nicht zu trennen, fondern Privat» und 
Staatsrecht, Griminal» und-Givilprozgeß in enger Berbin- 
dung zu vereinigen, nicht von dem Verſuch ein Syſtem zu 
gewinnen, abhalten. — Diefe Eigenthümlichkeit ift ganz 
den : früheren Zuftänden entfprechend. Wie bamald nad 
nicht verfchiedene Lebendrichtungen bie Geſammtheit bes 
Bolls in einzelne Theile getrennt hatte, fondern noch das 
Volksleben gleichmäßig. bie einzelnen Volksgenoßen ums 
faßte, jo war auch in dem Gebiete des Rechts noch Feine 
tiefe Spaltung in befondere Branden ‚eingetreten. Wenn 
von dem römifchen Necht als ein großer Vorzug, ber ihm 
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Klarheit uud Anjchaulichkeit verleiht, hervorgehoben wird, 
daß bei den einzelnen befondren Rechtsfällen immer deutlich 
bie Beziehung auf die allgemeinen leitenden Grundfäge hin- 
durchſchimmere, fo fehlt zwar gerade biefer Zug dem ältern 
deutfhen Hecht, aber diefer Mangel wird ihm durch bie 
innige Verbindung der privatrechtlichen Beftimmungen mit ben 
gerichtlichen erfegt. Denn dad Volfd-Gericht ift der natürs 
lichen Bildung ded bdeutfchen Rechts gemäß die urfprüng- 
lichte und reinite Quelle des Rechte. 

Die Geſchichte des deutſchen Rechtsſyſtems zerfällt 
nach den Hauptphaſen ſeiner Entwickelung in drei Haupt⸗ 
perioden. Dieſe machen zuſammen gleichſam eine Trilogie 
aus, welche die des Aeſchyleiſchen Cothurns trotz ſeiner 
hohen Geſtalten, die des Sheakſpearſchen Genius, trotz 
ſeiner gewaltigen und ſcharf gezeichneten Charaktere an 
Großartigkeit, Umfang und Erhabenheit uͤberragt. 

Nicht auf den ſchmalen Brettern einer engen Bühne, 
fondern auf den weiten zahlreichen Gauen Germaniens an 
den uralten freien Dingftätten beginnt die Handlung, nicht 
die kurze Zeit der griechifehen Stüde, nicht die weitre Zeit« 
ausdehnung der Sheaffpearfchen Tragödien, jondern Jahr—⸗ 
zehnte, Jahrhunderte werden zur Vollendung diefer Tri⸗ 
logie erfobert, nicht einzelne hervorragende Figuren, fondern 
zahlreiche Stämme, die geſammte Bevölkerung Deutfchlande 
nehmen an ibrer Darftelung Theil, nicht der Streit und 
ber Fall einzelner Berfönlichkeiten, nicht der Kampf einzel- 
ner Charaktere in ihren Leidenfchaften, mit den Banden der 
Familie, oder mit den Anforderungen der Gtaatögewalt, 
oder mit ber Macht der Gottheit, fondern der Widerſtand 
und der Sturz eined ganzen Volks fpiegelt fi) in ihr ab, 
nicht vorübergehende Momente Eurzer Unterdrüdung, nicht 
flüchtige Augenblide folgen Triumphes, fondern langdau⸗ 
rende Knechtung deutſchen Rechts, langmwährende Siege 
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römifcher Rechtsanfchauung zeigen in ihr, daB Die Folgen 
eines gefunfenen nationalen Bewuftfeind nicht die Urheber 
allein, fondern, wie ein Fluch, eine lange Reihe ber Nach⸗ 
fommen treffen, und daß nur allmählich mit der fich ſtei— 
gernden Erinnerung an dem Recht der Vorfahren der Sinn 
für eigened Recht erwacht, und die fohlummernden Kräfte 
zur Erzeugung: neuer nationaler Rechteinftitute anregt und 
belebt. Diefe Erfcheinungen auf dem Gebiete des Rechts 
ſtehen mit den übrigen Richtungen des Deutfchen Geiftes, 
wie mit feiner Kunft, Sprache, Literatur, in einem tiefen 
innerlichen Zufammenhang, fie haben alle ald gemeinjcaft- 
lihe Quelle den Geiſt der Nation. Die Blüte ober ber 
Berfall der einen Richtung äußert, wenn auch nicht gerade 
zu.gleicher Zeit, auch eine belebende oder zerftörende Rüd- 
wirfung auf bie andere. — In feinem Recht zeiat fich feine 
Bildung in Bezug auf die Anfangselemente in fo naturges 
- mäßer und urfprünglicher Weiſe, ald wie im beutichen, 
zuerſt die Uebermacht des Subjeftd auf die ed umgebende 
Sachenwelt, dann fein anhaltender Jahrhunderte lang 
daurender Kampf mit dem Grundbeftg, wo endlich zwar Die 
Immobilie fiegt, aber bald in ihrer Stärke durch den Ein- 
fluß der Mobilie parallelifirt wird, bis denn zulegt ber 
abftrafte Rechtöbegriff alle diefe Träger des Rechts feinen 
Formen unterzuordnen firebt. 

Die fperiellere Charafterifterung der verfchiedenen Pe: 
rioden ‘gehört in ihre befondere Ausführung, und iſt aus 
diefem Grund hier nur kurz zu berühren. Die erfte Periode 
umfaßt den Zeitraum, wo das beutfche Recht nebft feiner 
Art von Syſtem -jelbfländig und rein deutſch fih ‚ohne 
fremden Einfluß entwidelt und fortbildet, in zwei Haupt» 
abfchnitten, von denen ber eine die Zeit der Volfsrechte, 
der. andere die Zeit der Rechtsbüͤcher unter fich begreift. 
Hauptfädhli in dieſer legtern treibt der friiche ‚Stamm bes 
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deutfhen Rechts nah allen Seiten bin frifhe Wurzeln, 
bie, fo verfchieden und verfchlungen fie auch fein mögen, 
doch niemals die Abftammung von ein und demfelben Bo- 
ben, ihren Urfprung von dem gemeinfamen Volksgeiſt vers 
leugnen. 

In der zweiten Periode wird dagegen der mit und bei 
der Aufnahme des römifchen Rechts entftehende Kampf 
zwifchen beutfchen und römiſchen Rechteinftituten, zwiſchen 
deutfchen und römifhen Syſtem, dad immer wachfende 
Anfehen des letztern, fo wie feine faft überall mit dem Verluft 
deutfcher Rechtsinſtitute erworbene Uebermacht bargeftellt 
werden. Diefer Kampf des römischen Rechts, das troß 
des Miberftands des deutfchen gleichſam im bdramatifchen 
Fortfchritt von ber niedrigften bis zur höchften Stufe von 
Macht ſteigt, verleiht diefer Periode einen leidenfchaftlichen 
ſtuͤrmiſchen Charakter, der häufige Jufammenftoß römifcher 
und bdeutfcher Rechtdanfchauung in den offenen Schranfen 
des Lebens übt auf den Zufchauer eine bedeutende Anzie- 
hungsfraft aus, und die Entfcheidung diefed Kampfes, Der 
faft immer zum Vortheil des römifcben ausfällt, erfreut 
oder fchrierzt ihn, je nach feiner Rechtsanſchauung, und 
je nach feinem ftärferen oder fchwächeren Nationalgefühl. 

Die dritte Periode umfaßt die Zeit, wo nach ber tiefe 
fien Erniedrigung des nationalen Rechts der allmählich 
wieder erwachende Sinn für das angeborene Recht das 
deutfche Privatreht von den übrigen Rechtötheilen abzu- 
fondern, feine Inftitute zu fördern und zu beleben, und die 
einzelnen Beſtandtheile zu einem Ganzen zu verbinden 
ſtrebt. Manche Rechtsinftitute, die in der früheren Periode 
gänzlich untergegangen zu fein feheinen, treten, wenn auch 
unter veränderten Formen, von neuem hervor, fie tragen, 
wie die Enkel und Urenkel öfterd Die Züge und den Cha« 
rafter ihrer Groß- und Urgroßeltern haben, fo auch in 
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ihrer Natur Eigenheiten von ſcheinbar längſt untergegan. 
genen Rechtöinftituten an ſich. 

Die Bemühungen für das deutſche Privatrecht und 
für fein Syftem find nun keineswegs zu Ende gebracht, und 
zu einem fertigen Abfchluß gekommen, fondern fie find viels 
mehr, nach den verfchiedenften Richtungen bin, noch in vol« 
fer Bewegung. Zwei Hauptrichtungen find ihr eigen, bie 
eine, dad römische und deutſche Brivatrecht zu einem har: 
monijchen Ganzen in einem abgerundetem Syſtem zu vers 
einigen, bie andere, durch ein allgemeines deutſches Geſetz⸗ 
buch die Bartifularrechte zu mebdiatifiren, beide haben ben 
gemeinfamen Zweck, eine größere Einheit, und mit ihr eine 
ftarfe nationale Gefchloßenheit und Kraft bes vaterlindi« 
ihen Sinnes herbeizuführen. Möge bei dieſen anerfen- 
nenswerthen Beftrebungen nicht ein Hauptvorzug Des 
deutfchen Rechts, der Beſitz einer reichen Fülle von indis 
viduellen Rechteinftituten, und die frijche Kraft neue zu ers 
zeugen, unter einer abftraften allgemeinen Rechtdeinheit 
zu Grunde gehen. 

Den Ausgang diefer Beftrebungen im Boraus zu bes 
fimmen, kann Niemand mit abfoluter Sicherheit wagen, 
nur das. läßt fih wohl voraus fagen, Daß beide zuerft in 
Bezug auf die reinen Verfehröverhältniffe ihr Ziel erreichen 
werben. Denn biefe Verhäftniffe hängen dem Charafter 
ihrer beweglichen Natur nach mit ber individuellen Eigen— 
thümlichfeit der einzelnen Stämme nicht jehr innig zuſam— 
men, fie fordern vielmehr, daß die engen Schranfeu einer 
abgefchloßenen Nationalität fich ihnen öffuen, und ein gleich- 
förmiges Recht ihnen freien Raum zur Entwidlung ihrer 
Kräfte gewähre, wie denn bereits in dem allgemeinen Wechfel« 
recht dieſe Gigenfchaft Anerfennung gefunden hat. Sn 
Bezug auf die übrigen Rechtöinftitute Dagegen werden und 
müßen die Ausfichten auf ein allgemeines deutſches Geſetz⸗ 
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buch noch lange Zeit unerfüllt bleiben. Einſtweilen werden 
die einzelnen Staaten zunächſt für ihre eignen Territorien 
partifulaire Gefegbücher entwerfen, oder durch einzelne orgas 
niſche Geſetze das Recht fortbilden, und Die vergleichende 
Geſetzgebung, dieſe jo mächtige Stüge für die gemeinfchaft- 
liche Rechtseutwicklung in der neueften Zeit, wird aflmälig 
eine größere Ginheit für gewiße Hauptpanfte im deutichen 
Privatrecht einführen, welche Einheit die Annahme der Ges 
jeßbücher von größeren Staaten in Fleineren befördern kann, 
bis zulegt faft nur dad Recht der größeren Staaten, bie 
im Berlauf der Zeit durch allgemeine Geſetze für einzelne 
KRechtöinftitute immer mehr eine größere Sleichförmigfeit ere 
langen, felbftändig fich gegenüberfteht, fo daß endlich für den 
größren Theil des Rechts gleiches Hecht befteht, und ein 
allgemeines Geſetzbuch als eine reife Frucht, nicht als eine 
fünjtlihe mit Gewalt in die Höhe getriebene Treibhauds 
pflanze, die fo tiefe Eehnfucht nach dentfcher Rechtseinheit 
befriedigt. 

Wenn id) vorzugsmweife auf dem Weg hiftorifcher Forfchung 
ein befriedigendes Nefultat für das jegige Syſtem des deut— 
fchen Brivatrechtd zu gewinnen fuche, fo fchließt dieſes Stre⸗ 
ben nicht den philoſophiſchen Weg aus, aber dieſer kann 
erſt dann, nachdem auf geſchichtlichem der geſammte 
Rechtsſtoff überwältigt und ein organiſcher Infammenhang 
zwijchen den verfchiednen Perioden des Syſtems ermittelt 
ift, angewandt werden, um von einem höhren Standpunft 
aus, im Syitem die Ideen ber Völker und des menschlichen 
Geiſtes überhaupt aufzufaßen und darzuftellen. Ich fchließe 
mit dem Wunfh, daß mein Verſuch in Bezug auf das 
bentfche Recht und auf fein Syftem einen, wenn auch viel⸗ 
leicht nur geringen, Beitrag liefert. 





8. 1. 


Ueber das Syſtem nad) den Vorreden der Bolferechte 
und nad dem Inhalt der Lebtern, 





Der Verſuch, in den alten Volksrechten eine gewiße 
organiſche Verbindung der einzelnen Rechtsinſtitute zu er- 
mitteln, erfordert zunächft folche Worte und Beftimmungen, 
die felbft auch nur in einem geringen Grad über den Zweck 
der leges und über ihre Anordnung Aufichluß geben fönnen, 


- zu fammeln, und ihrem Inhalt nach zu prüfen, 


Eine wenn aud) nicht fehr bedeutende Quelle find Die 
Vorreden, die mehr oder minder auf den Inhalt und den 
Zwed der Volksrechte binweifen, und obgleich fie Feine 
genauen Grundfäge über das Syſtem enthalten, doch an- 
deuten, in welcher Abficht und nach welchen Regeln die ein- 
zelnen Beftimmungen zufammengeftellt wurden. Denn wenn 
ſchon fie größtentheild fpätren Urfprungs als die erften 
Aufzeihnungen der Volförechte felbft find *), fo verdienen 
fie doch meiftentheild in der Hauptfache Glauben, und zeigen 
ung wenigftend, von welchem Standpunft aus ihre Berfaßer 
damals die leges Barbarorum nuffaßten. 


1) Eichhorn drutfche Staats- und Nechtegeichichte Ste Aufl. Br. I. 
5 22. 
2% 


2 4. 1. Ueber das Syſtem nach den Vorreden 


Faſt alle Vorreden des ſaliſchen Nechts erwähnen, 
daß die Verfaßer dieſes Volksrechts, nach ſorgfältiger Gr: 
wägung aller Rechtsverhältniſſe, die einzelnen Rechtsfälle 
geſetzlich feitjegten ’); nach dem Inhalt einer Vorrede, bie 
mit dem Worte „‚placuit,“2) beginnt, hatte die Aufzeichnung 
bes Rechts den Zwed, alte Urſachen zu außergerichtlichen 
Streitigfeiten aufzuheben, zugleich aber auch, nach Beichaffen- 
heit der einzelnen- Fälle, den Griminalanflagen ein feſtes 
Ziel zu feßen. 

Der Friede in feinem fchroffen Gegenfag zum wirf- 
lichen Waffenfampf, ald der urfprünglichen und naturge» 
mäßen Art und Weife der fampfesmuthigen dDeutfchen Stämme, 
fih Recht zu fchaffen, wird ald Hauptgrund ber Rechtsauf⸗ 
zeichnung vorangeftelt. Wie auf der einen Seite Willkür 
und Selbftrache der Streitenden befchränft werden foll, fo 


I) Waitz das alte Recht der falifhen Franfen. ©. 36 — 37. 
Malter corpus juris germanici. T. I. S. I - 4. ‚„omnes causarum 
origines solicite discutiendum, oder auch direutientes, de singulie 
jodieibun, over auch jadicium, decreverunt.“ 

2) Wait J. e. S. 36. 37. „placnit — omnia incrementa rixarum 
resecare deberent — ut juxts qualitaleın causarum sumerent 
eriminales ncliones terminum.“ Wie fehr auch das Salifche, wie 
jedes andere Volksrecht, criminalzechtlihe Beſtimmungen enthält und 
enthalten muß, fo zeigt Doch gerade das Hervorheben diefer Eigenthüm⸗ 
lichkeit, daß der Verfaßer der Borrede zu einer Zeit und unter Ber: . 
bältnifien lebte, wo das urfprüngliche Bolksrecht als eine Art von Cri⸗ 
minalrecht andern fpäter ſich bildenden Rechtsbeſtimmungen entgegenges 
fegt ward. Mus dieſem Grund fcheint mir außer den andern von Waitz 
angeführten Gründen, wie die Sprache ıc., feine Arficht, diefe Borrere 
ſei fpätren Urfprungs, als die, mwelcye mit dem Worte, „gens, beginnt, 
die richtige zu fein. Waitz Ic. ©. 41. u. 42., Zoepfl deutſche 
Staates u. Rechtsgeſchichte 2. Aufl. Br. I. Abt. 1, S. 4, 
Not. 7, Davond-Ogblon, 1. c. $ 1. &. 458 — 59, vgg. Eichhorn 
L e. $. 85, 
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ſind auf der andern den ſubjectiven Anſichten der Richter 
feſte, poſitive Grenzen gezogen. Die beiden Hauptgrundſätze 
jeder urfprünglichen Rechtöbildung, Beherrfchung der Privat⸗ 
race, Beichränfung der richterlihen Willfür, werden hier 
mit Recht an die Spitze geftellt. 

Wenn auch die Berfaßer diefer Vorreben die lex salua, we⸗ 
nigftend nach dem Text, wie er ıhnen vorlag, als eine ums 
faßende Aufzeichnung des Rechts anfahen, fo geben fie doch 
nicht, obgleih man folched erwarten follte, ein Plan an, 
ja nicht einmal Andeutungen von einem Syſtem für Die 
Aufeinanderfolge der einzelnen Rechteinftitute, noch ergiebt 
fih ein folches aus dem Inhalt des Epilogs, der nur ein» 
zelne Zujäße enthält 1). 

Ebenſowenig weiſt bie Vorrede des ripuariſchen Volfs- 
rechts, die, wie die des ſaliſchen, längere Zeit nach der 
erſten Aufzeichnung des Rechts zu Stande kam 2), auf einen 
beſtimmten Plan hin, ſondern ſie ſagt nur, daß der Inhalt 
dieſer lex aus den im Volke lebenden Rechtsanſichten zus 
fammengeftellt, und die heidnifchen Rechtselemente, nach den 
Vorſchriften des Chriftenthums, umgeändert würden. — 

Ferner beabfichtigt zwar das bajuvarifche Recht nach 
feiner Vorrede, die auch für eine Vorrede des alamannifchen 
zu halten ift 3), die zügellofe Begierde der Menſchen, Ber: 
brechen auszuüben, durch ſtrenge Strafen zu zügeln 4), aber 
trog diefer Erflärung giebt die Vorrede über eine planmäßige 


1) Waig l. c. ©. 48, 

2) Eichhorn 1. c. $ 88. 

8) Eichhorn $ 88 1. 0. 

4) Walter 1. c. to 1. ©. 238 ‚‚factas auterm saut leges, ut 
sarummetu coerceretur audacia, tutaque sit Inter probos Inno- 
centia, et in ipsis improbis formidine süpplic ii refrenelur nocendi 
facultas,“® | 
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Reihenfolge der Rechtöbeftinnmungen feinen Aufſchluß 
Eigenthümlich dagegen ift die Ginleitung zum burgundiſchen 
Recht; nach ihren Worten hat ber Urheber dieſes Volks 
rechts, hauptfächlich um Beſtechung und ‚Barteilichkeit zw 
verhüten, für die einzelnen Berhäktniffe und Fälle die ber 
Ehre, Ordnung, Bernunft und Gerechtigkeit entfprechenden 
Beftimmungen getroffen 1); welchen Zweck auch das Verbot, 
fih in einem Rechtsſtreit mit Bitten an den König zu wen- 
den ?), was zunächſt zwar für die Barteien, aber auch für 
ben Richter gilt, vollkommen entipricht, und zu diefem Zweck 
eine möglichtt vollfommene Aufzeichnung des Rechts er⸗ 
warten- läßt: 

Diefe Vorrede, Die Ah bereitö von dem urſpruͤnglich 
einfachen Charakter der ſonſtigen Vorreden der Volksrechte 
entfernt, und die rein ſtrafrechtliche Beziehung, bie in den 
übrigen Volksrechten vorzugsweije betont wird, nicht ber 
ſonders hervorhebt, ‚gleicht in ihrem Styl etwas dem bes 
Suftinians, wenn er bei Ginleitung oder am Schluß feiner _ 
Sefege und Berorbnungen ihre Wirkungen auf Gitte, 
Religion, und anf Harmonie in ber Gefeggebung in voll 
tönenden, rhetorifchen Floskeln und frhmülftigen Redens— 
arten anpreift, und pathetiich voll Gigenlobes ſich feiner 
Gerechtigkeit rühmt; nur find die Worte unſerer Vorrede 
natürlicher und einfacher, nicht fo gefehraubt und auf Stelzeu 
geftellt. Zwar nimmt fie auch einen großen Anlauf, nnd 
verheißt in den ihr nachfolgenden Beltimmungen Großes 
und Bedeutendes, während boch beren Inhalt inter den 


1) Walter 1. ec. ©. 308, „eam cogitaremus, quid potissi- 
mum de singulis eausis et titulis honestati., disciplinae, rationi 
et justitiaoe convenirent, coram positin ‚optimatibus universa 
pensavimue.“ 


2) Walter 1. c. ©. 802. 
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ausgefprochenen. Verheißungen zurüdbleibt, aber fie verfteigt 
fich doch nicht zur Höhe von juftinianelfchen, imperatorijchen 
Yobederhebungen. | 

Su einem weit höheren Grad harmonirt mit den Vor⸗ 
reden juftinianeifcher. Beftimmungen das erfte Buch des 
wefigothifchen Rechts, welches Recht ſich überhaupt durch 
feine wißenſchaftliche und abſtrakte Auffaßung von ber natuͤr— 
lichen Einfachheit der Volksrechte ſehr unterſcheidet. 

Dieſes erſte Buch handelt von den Eigenſchaften, die 
Geſetze und Geſetzgeber haben müßen, in einer fo umfang» 
reichen Weife, daß ed ſich mit den Pandeftentiteln, „über 
Geſetze, über Recht und Gerechtigkeit,” die mitunter faft dem 
Wortlaute nach fich im weſtgothiſchen Recht vorfinden, nicht 
nur vergleichen läft ?), fondern fie fogar durch einen gewißen, 
wenn ‘auch meift fchmwülftigen, rhetorifchen Schwung über- 
trifft, und durch feine allgemeinen, philofophifchen Grund- 
füge über die Pflichten eines Geſetzgebers mehr einer rechts- 
philoſophiſchen Schrift eines Ciceros, oder eines Quintiliang, 
‚als einer Einleitung in eine lex Barbarorum ähnlich fieht 2). 

Wie fehr nun aud eine folche theoretifche Auffaßung Des 
Rechts die Angabe eines beftinnmten Syſtems erwarten’ läßt, 
fo ift Doch nirgends, wenn auch von einer paßenden Ordnung 
und von einer geſchickten Zufammenftellung der einzelnen 
Rechtsinſtitute in einem wichtigen und ernften Ton ger 


— 


1) Bergleih 1. 2. Dig. de leg. I, 8 mit lib. I, tt. Il c. 2, 8, 
u. 5, legise Wisigot. Zöpfl deutfhe St.- u. NRechtegefchichte Br. IH, 
Abt. 1,8 12, Not, 10. 
2) Siehe auch Ei hhorn 1. c. $ 34, Schäfer Gefchichte von Pors 
tugal:Bb. I ©. 251, Wilda Strafrecht der Germanen. ©. 109, von 
Savigay Geſchichte des rümifchen Rechts im Mittelalter. Bo. IF, 
©, 72, der ihm allerdings in Bezug auf diefe @igenfchafien die gänz« 
liche Unfähigkeit einen Gedanfen klar auszubrüden vormirft, 
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fprochen wird m), eine abfichtliche NReiheufolge ber einzelnen 
Rechtsinſtitute ausprüdfich hervorgehoben. 

Ebenſowenig giebt Die Vorrede des Edikts von Rotharie 

über ein beftimmtes Spyiten irgend welchen Aufichluß, ob: 
gleich dieſes nach der Abficht von Rothäris ?), „einen ger 
fihberten Rechtözuftand für die Unterdrüdten herbeizuführen, 
und die Rechtönormen, die eine Verbeferung und Vervoll⸗ 
ftändigung ber frühren. enthielten, in einen einzigen Buch 
zufammenzufaßen,” zu erwarten war. 
Auch in dem Inhalt ber einzelnen Volksrechte finden 
fich wenige Spuren, die auf eine bewußte, planmäßige Zu— 
fammenftellung der einzelnen Titel und Paragraphen aus⸗ 
drücklich hinweiſen, und ſelbſt dieſe vereingelten Spuren geben 
feinen umfaßenden, oder auch nur allgemeinen Weberblid 
über das Ganze, fondern find meift nur von untergeordneter, 
örtlicher Bedeutung. 

Wie in manchen .Borreden, fo wird auch an vielen 
Stellen der Bolförechte die ftrenge Aufrechterhaltung des 
Nechtöfriedend ald Hauptzwed der Rechtsordnung hervors 
gehoben 3). Werner ift in dem bajuvarifchen Recht ausdrüd- 
lich der Gedanfe ausgefprocen, dag, weil gleichartige Gegen 
ftände zufammengehörten, auf dad Gapitel, „über die Brand: 
fiftung eines Haufe,“ im nächftfolgenden die für Zerftörung 


1) Walter 1. c. to. I, lex Wisig. 1. c. I, t. I, c. 2 ‚nee con- 
Sruum videri sibi (artifici legum) contentione legem condidisse 
sed ordine.“ 

2) Walter lc, t. I S. 683 „et necessariam esse prospexi- 
mus, praesentem corrigere legem, quae priores omnes et reno- 
vet et emendet, et quod deest adjiciat, et quod est superfluum, 
abscindat. Et in unum providimus volumen complectendum.“ 

8) Walter I. e. lox Burg tt. 52, 79, c 5, lex Alaman. tt. 86 
c. 8, tt. 87, e. 6, Luitprand L. V. i, 35, sub. fin. 








der Volksrechte und nach bem Inhalt derfelben. 25 


und Vermültung von Gebäuden gültigen Strafen fommen 
müßten ’). Die Worte „incongruum non esse,“ fuchen einen 
naturgemäßen Vebergang zwifchen dem vierten und jechften 
Gapitel zu vermitteln, und laßen fchließen, daß wenigitens 
derjenige, der das ſechſte Capitel zuerit niederfchrieb, was 
vielleicht nur ein fpäterer Zufag ift, auch bei der Aufein» 
anderfolge der übrigen Gapitel eine fachgemäße Zufanmens 
ftelfung beabfichtigte. 

Auch wird in dem- JOten, 4jten, 127ten Gapitel bes 
Edikts von Rotharis auf die vorhergehenden oder folgenden 
Beflimmungen hingewiefen 2), was beweift, daß zu ber Zeit, 
als das Edikt zu Stande fam, eine Lleberficht über das 
Ganze feitgehalten wurde, aber dieje jelbft wird nirgends 
fpeciell erklärt. . 

Die Hinweifungen in der lex Burgundionum dagegen 
auf vorhergehende Beftimmungen, wie z.B. im 42ten, Stten, 
6dten, Siten Titel 3), enthalten nur ein äußeres Zeigen für 
"die Chronologie der einzelnen Rechtönormen, aber feine Hin=- 
deutung auf einen beftimmten Plan. Denn da von Titel 
42 an nur Zufüge des urjprünglichen burgundifchen Rechts 


1) Walter l. e. lex Baj. tt.9, c.4, de igne imminso, c. 9, „qui 
de' domorum incensione sermo perlinitur, censemus incon-" 
gruum non esse ut de dissipatione domus aedificiorumque coın- 
positione edisseremus.‘‘ 

2) Walter 1. cs 80 ‚si quis laesionem fecerit, sicut in hoc 
edicto subter adnexumest, componat,‘ c, 45 ‚de plagis et compo- 
sitionibus plagarum per hunc tenorem sicnt subter adnexum 
est, comporatur,‘‘ c. 127, ‚‚omines veru plagae sicut snpra constilu- 
tam est, finiantur.‘* 

3) Walter tt. 42 „licet de heredibus complara legibus prio- 
ribas jusserimus,‘“ tt..51, „‚jam pridem lege hujusmodi ordinem 
jussimus,‘“ c. 64, „‚„de minoribus animalibus illud custodiendam est? 
quod priore lege constitutum est.“ 


‘ 
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folgen ®), fo ıft ſolches unmöglich, fo wie aus demfelber 
Grund die Worte in Titel 49 ?), „ad utilitatem et quietem 
constat omnium pertinere, ut de singulis quibuscunque 
eausis generulis definitio proferatur,‘‘ welche, wenn fie in 
der erften Faßung der lex ftänden, nicht ohne Bedeutung für 
das Verſtändniß eines beftimmten Syſtems wären, fein Ges 
wicht haben. 

Gine Farere Anfchauung über die Aufeinanderfolge ber 
einzelnen Titel-in den Volksrechten liefern und bagegen bie 
Worte des weſtgothiſchen Rechts ®), nach denen zuerft Die 
Beitimmungen über die Nechtöverhältniffe der Fürften und 
Großen, dann die Grundfüge über die niedrigern Stände 
folgen follen, eine Beftimmung, die wie wir weiter unten fehen 
werden, zwar nicht ausdrüdlich ausgeſprochen, aber boch 
durch die That anerkannt, faft bei allen Volksrechten, jenach 
der mehr oder minder entwidelten Fürftengewalt, je nach 
ber ftärferen oder fchwächeren Macht der Edlen und Freien, bald 
einem höheren, bald in einem niedrigern Grab ſich vorfindet. 


$. 2. 


Ucber das Syſtem nad) der bloßen Reihenfolge 
der Titel, 


Da im Ganzen aus den angegebenen Stellen ſich nicht 


1) Eichhorn 1. c. $ 37, Davond-Oghlon histoire de In legin- 
lation des anciens germains, te. 1. S. 392, dag. Zöpfl. 1.c. Bo. IH. 
Abt. 1, $ 13, Nat. 9. 

2) Walter 1. c. lex Burg. tt. 49, e. 1. 

3) Walter l.c. T. I. lex Wisigt. Bo. II T. I, c4 ‚„ordinanda 
sunt primo negnlia principum, ... Sieque in stata et negotiis 
plebium ordinatio dirigenda.‘ ” 
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genau - erfennen läft, inwiefern ein beſtimmter Plan, und 
wenn folched der Fall if, was für einer der Zufammen» 
ftellung der einzelnen Nechtöinftitute in ben Volksrechten 
zu Grunde lag, jo bleibt fein anderes Mittel übrig, ald aus 
der bloßen Reihenfolge der einzelnen Titel zu erforfchen, 
ob biefe ein Werf des blinden Zufall und der reinen Willfür 
ift, oder ob fie aus einem gleichfam inftinftmäßigen Gefühl 
- für die naturgemäfe Bildung des Rechts hervorgegangen, 
die einzelnen Rechteinftitute fachgemäß verbindet, ja ob fie 
nicht. bei einzelnen Volfsrechten auf einer Flaren und” bes 
wuſten Grfenntniß von der Natur der einzelnen Rechtdin- 
ftitute beruht. ' 
Bei diefer Forſchung darf freilich die eigenthfimliche 
Natur der Bolfsrechte, fowie die verfchiebne Zeit ihrer Ent» 
ftehung und Fortbildung, nicht überfehen werden. 
| Die Erkenntniß einer fachgemäßen, einfachen Berbins 
dung der einzelnen Rechtöinftitute wird dadurch fehr ſchwie— 
tig, daß, wein auch nicht alle, Doch fehr viele Aufzeichnungen 
der Volksrechte in eine Zeit fallen; wo eine Sührungs- eine 
-Mebergangsperiode nach . verfchiednen. Richtungen hin ſtatt⸗ 
fand ı), wo das ftarre, flolge, wenn auch engherzige Be— 
wuftfein einer für fich allein beftehenden Stammes- und 
Rechtsgenoßenſchaft durch Anerfennung anderer ftamınes- 2) 
und nicht ſtammesverwandter Genoßenſchaften feine fehroffe, 
einfeitige Härte verlor; wo das zähe Feſthalten an. ben 
uralten Stammesgöttern burch den Einfluß des Chriftenthums 
nicht allein gelodert, fondern auch gebrochen warb 3); wo 
ein zwifchen der frühern Gintracht des Grundbefited und der 


1) Vergleiche auch Wilda Strafrecht ver Germanen, ©. 62 n. 77. 

2) Eichhorn veutfche St. u. R.⸗G. B. 1 S. 269, Grimm deut⸗ 
fche Rechtsalterthümer S. 397 N. 2. 

3) Wilda l. c. S. WB — I 


— 
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Berjönlichkeit bereitd hie und da eintretender Zwielpalt einen 
Sahrhunderte fang anhaltenden Kampf unter, ihnen berbeis 
führte; wo der urfprünglich gleiche Genuß ber Freiheitsrechte 
durch Theilung in verjdiedne Stände unglei ward; wo 
die urſprünglichen Volksrechte und Volksgerichte, dieſe urs 
alten lebendigen Bollwerke germaniſcher Freiheit, allmälig 
dem Einfluß der heranwachſenden Kirchen- und Königsge⸗ 
walt, der ſteigernden Macht ihrer Gefolgſchaften und Be— 
amten, dem Zunehmen Der immer mehr um ſich greiienden 
Sefeggebung wichen 7); wo bereitd Spuren eined Kampfes 
zwifchen geäftlicher und weltlicher Gewalt, der lange Zeit hin: 
durch Deutjchland bewegte und zerrüttete, fich zu zeigen, und 
die alte Harmonie zwiſchen Priefter und Bolf zu ftören be> 
gannen. 

Der Einfluß einer folchen Webergangsperiode bewirkt, 
dag hie und da auf eine abrupte Weiſe der natürliche, ein: 
fache Zufammenhang der Rechtsinftitute unterbrochen wird 2). 
Einzelne aus dieſen verjchiednen gährenden Elementen ent: 
fproßene Titel, wenn fie unter den lautren Ausfprüchen des 
echten, urjprünglichen Volksrechts vorfommen, erfcheinen ihrer 
Stellung und ihrem Inhalt nad, wie Treibhauspflanzen, 
die, während fie einen bereits cultivirten Boden und eine 
fortgefchrittene Eultur vorausfegen, mitten unter den funftlog 
zufammenftehenden Stämmen eines natürlichen Waldes ſich 
befinden. Denn der Geift eined Homers, der Die verfchiebnen 


1) Wie fehr damals die Gewalt des Königs mit der Religion 
Hand in Hand ging. zeigen die Worte des Erifts von Rotharis „post- 
quam corda regum in manu dei esse credimus, non possibile 
est, ut homo possit idoneare eum, quem rex occidere jussit,“* 
Walter c. j. g. I. S. 684, vergleich auch Waitz deutfche Verfaßungs⸗ 
geſchichte B. 11, ©. 81. 

2) Siehe auch Waitz das alte Recht ver ſaliſchen Franken. S. 74. 


— 
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Titel, gleihfam die vereinzelten epifchen Geſänge bed Rechts 
nach Ausfcheidung der unechten Elemente, mit richtigem Taft 
und mit gefchicdter Hand zu einem einigen, ununterbrochen 
zufammenhängenden, harmonifchen Ganzen vereinigte und 
aneinander reihte, mangelt den älteren Volksrechten, und 
wegen biefes Mangels fcheinen fie mehr ein unzufammens 
hängendes Aggregat von unverbundenen Rechtöregeln, ald eine 
geordnete Zufammenftelung von NRechtöfägen zu enthalten. 
.* Berner war eine umfaßende Sefetgebung, eine vollftän- 
dige Aufzeichnung des gefammten Nechtöftoffes, wie wir fie 
“in unferem wißenfchaftlichen Zeitalter erwarten und ver- 
langen, zu ber Zeit, als die Volfsrechte aufgezeichnet wurs 
den, nicht nöthig ?), denn ein jeder Freie kannte das Mecht 
feined Stammes, nahm ald ein vollberechtigtes Mitglied 
feiner Volksgenoßenſchaft an deßen Nechtsbildung unmittel: 
baren Antheil und da dad Recht in ihm lebentig war, fo 
wurde feine volftändige Aufzeichnung bed Rechtes erfordert, 
um ein Rechtsbewuftjein in ihm lebendig zu erhalten. 
Wenn aus diefen Gründen eine Aufzeichnung nur von 
ben Hanpttheilen ded Rechts natürlich ift, fo wird doch ſelbſt 
deren planmäßige Ueberficht durch bie eigenthümliche Lage, in 
der fich ein Wolf, dad noch nicht auf einer hohen Stufe 
der Kechtsbildung ſteht, mit Naturnothwendigkeit ſich be- 
findet, ſehr erſchwert. Die Völker werden nemilich, wenn 
ſie nicht etwa, wie das römiſche, gleich von Anfang an für 
beftändig an einem einzigen, feften Punkt concentrirt find, 
und bereitd eine nach allen Seiten hin feft geordnete und 
gegliederte Staatsgewalt haben, die als Gentralorgan das 


1) Eiche auch von Savigny Gefchichte des römifchen Rechts im 
Mittelalter B. L ©. 131, Wiarda Gefchichte und Auslegung des falis 
fchen Geſetzes S. 124 — 125, Biener de origine ac progressu legum 
germa. 83.1, ©. 42. 
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Recht vereinigt, zumächit der phnfifchen Perſon Unverleplichs 
lichfeit ihrer phyufifchen Natur fihern müßen, damit ber 
Einzelne im fichern Bewuftfein, daß bie Angriffe auf feine 
phyſiſche Perfönlichfeit geftraft werden, unter dem Schupe 
dieſes Rechte, wie von einem Echugdach gedeckt, weitere 
Fortfchritte im Recht macht, und jeine Berfönlichkeit recht: 
lih auf Dad Gebiet der ihn umgebenten Außenwelt, vor 
allen auf den Grundbeſitz, als den nächſten, feften, concreten 
Boden des Rechts, einwirken läßt. 

Die einzelnen Volksrechte enthalten Daher, da zur Zeit ihrer 
urfprünglichen Abfaßung faft überall noch feine mächtige, um- 
faßende Staatsgewalt nach allen Seiten hin einer ungeftörten 
Rechtseutwickelung freien Raum gewährte, fondern das Indivi- 
duum, noch im perjönlichen Kampf mit der Natur und feinen 
Mitmenfcen begriffen, bei Angriffen auf fich und feine Familie 
häufig zugleich Die Stelle eined Kläger6 und Richters zu ver: 
fehen hatte, hauptfüchlich Strafen für Verlegungen an ber 
phyfifhen Perſon, dem urjprünglichen, alleinigen Herrfcher 
und Träger des Rechts. Dad Recht. nimmt unmittelbar 
von der phyſiſchen Perfönlichfeit feinen Ausgang, und mußte 
dieſen vor allen bei den germanifchen Stämmen, deren 
friegerifche Natur und freiheitöliebender Geiſt die Uebermacht 
der phyſiſchen Perfönlichfeit wie im Leben, fo auch in deßen 
Abbild, dem Volksrecht, begünftigte, ficherlich nehmen. 

Das Recht wird nicht in feiner Ruhe in einer unge: 
ftörten Eutwidelung dargeftellt, daſſelbe ergeht fich nicht mit 
einer gewißen Behaglichfeit, Unbefangenheit und Bequem: 
lichfeit in einzelne NRechtöbefugniffe, jondern ift zum Schug 
und zur Abwehr, gleichſam fampfgerüftet und ftreitfertig, 
als fürchte ed einen Angriff, eine Verlegung, man ahnt, 
man fieht gleihlam, mit welchen Echwierigfeiten daffelbe 
bei der Fräftigen Perfönlichfeit der Rechtöfuhecte fih eine 
Bahn zu brechen hat, um für feine weitren Entwickelungen 
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einen fihern Raum zu gewinnen. Die Zügel des Rechts 
müßen immer feft und ftraff angezogen fein, um das noch 
nicht an einen überall fehließenden Rechtszaum gewohnte 
Individuum, das jeden Augenbiid die Bande des Rechts zu 
lodern, oder abzufchütteln droht, in Die Rechtsbahn ruhig 
einzulenfen. 

Da ein Ausbruch der unruhigen und freiheitsliebenden 
Individuen zu. erwarten fteht, fo werden fie, um folches 
zu verhüten, gleichfam mit dem Belagerungd- und den Kriegs: 
zuftand bedroht. Bei ſolchen Verhältniſſen fehlen natürlich 
theoretiſche Erklärungen über die Gintheilung der Rechte- 
inftitute und Die Angaben allgemeiner Rechtögrundfäße, die von 
den fpecielen Rechtöinftituten abſehen; faft alles enthält 
Strafen, Befchränfungen, Vorſichts- und Zwangsmaßregeln 
in furzen, Fategorifchen, befehlenden Worten, die feinen Wis 
berfpruch, Feine willfürliche Auslegung, Feine Nachgiebigfeit, 
feinen Erlaß von Seiten des Richters dulden. Die Zufällig- 
feit des fubjectiven Ermeßens von Seiten der Schöffen, die 
allerdings nach dem Berfall der alten Volksrechte herricht ’), 
it ausgeſchloßen. 


8. 3. 
Ueber das Syſtem und über den Charafter der 
Volksrechte. 
Mit dieſer Eigenthuͤmlichkeit hängt denn auch Die Eigen— 
fchaft der Volksrechte, Daß fie ihrem Inhalt nach mehr fub- 


1) Gerber das wißenfchaftlihe Princip des gemeinen beutfchen 
Privatrechts ©. 112. 118. 
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jectiver, als objectiver Natur, mehr perfönlicher, als ding⸗ 


licher Beichaffenheit find, aufs engfte zufammen. 

Obgleich zwar alle Recht, indem es aus dem Rechte; 
bewuftfein bes Volkes heraustritt, und die innere Rechtsan— 
fhauung der einzelnen Individuen als Außere Norm ent- 
hält, inſoweit objectiver Natur ift, als daſſelbe nicht mehr 
von ber Willfür der einzelnen abhängt, jondern von einem 
jeden Volksgenoßen anerfannt und befolgt werden muß, fo 
kann doch gerade dieſes objective Necht Die Eubjectivität, 
bald zu. deren Vortheil, bald zu deren Nachtheil, berüdfichtigen, 
und ber Anficht des Ginzelnen einen fehr großen Einfluß 
auf die Beurtheilung der Thatſachen gewähren. 

Nach den verfchiedenartigften Seiten hin, fowohl im Com— 
pofitionenfyftem, al8 in den Verkehrsverhältniſſen offenbart fich 
nun in unfern Bolförechten Das Streben, der fubjectiven Freiheit 
der Einzelnen einen weiten Spielraum freizugeben, und durch 
Ausfprüche nach innerer Ueberzeugung die Macht ber vorge- 
brachten äußeren Thatfachen mit feſten Schranfen zu 
:begrengen. | 

Diefen Grundfag beweift vor ellen bie ganze ‚Lehre 
bed Beweijed. Da dem Beklagten durch die Anflage vorge: 
worfen wird, die Ausübung feiner Subjectivität habe ein 
Verbrechen, ober ..eiue fonftige Störung der Rechtsordnung 
bewirkt, fo gebührt zunächkt ihm, da er vor allen feinen 
Stammesgenoßen feine Handlungen kennen. muß, eine 
Entfheidung über diefen Vorwurf geben zu laßen, und er 
ift zuerft berechtigt ’), den Beweis zu liefern, daß feine Ber- 
fönlichFfeit fich feine folhe Störung zu Schulden fommen ließ. 

Der Srundfag des Römifchen Rechte, beati possidentes, 
nach deßen Inhalt der verflagte Befiger als folcher frei von 


1) Vergleih au Berber I e. ©, 218. 219, 
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der Beweistaft iſt, fonımt im Altern germanifchen Recht 
gerade in umgekehrter Bedeutung für jeden Bellagten zur 
Anwendung. Denn die Beweisführung iſt nicht, wie in 
unfern Zeiten, eine Laft, fondern eine Gunſt. Wenn Rogge 
behauptet 2) daß das bloße anflägende Wort eines freien 
Marines einen Verdacht begründet, von dem der Angefchul: 
bigte fich reinigen muß, fo ift dieſe Verpflichtung Fein befon- 
derer Nachtheil, fondern vielmehr ein für ben Angeflagten 
noshwendiges Erforderniß, fobald er überhaupt den Rechts: 
ihug in Anſpruch nehmen will. Denn beflände gar fein 
Bericht, Feine Rechtsordnung, fo würde der Ankläger fofort 
mit dem Schwert in der Hand feinen Gegner angreifen, 
um das angeblihe Unrecht zu rächen ?). Diefe Willfür 
wi aber eben das Recht, wenn auch nicht für jeden Fall 
unterdrüden, aber doch wenigftens fir hohem Grad bes 
fchränfen, und verordnet deßhaͤlb, daß der Angeflagte zunächft 
durch den Eid der Eideshelfer die Unflage abwehren könne. Der 
Angeklagte braucht nicht die Ausfagen von Eideshelfern oder 
- von Zeugen des Anflägers abzuwarten, und fih ihnen zu unter⸗ 
werfen, ſondern er ift berechtigt, da zunächft feine Hanb- 
lungen in Frage ftehen, durch feine Eideshelfer dem Gegner 
zuvorzufommen; faft in feinem einzigen Rechtsinfitut offen- 
bart fich biefer individuelle, fubjective Charakter ber deutfchen 
Bolfsrechte in fo umfaßender und energifcher Weife, als wie 
in dem Suftitut der Eideshelfer. In ihrem Eid drüdt fi 
das tieffte, innerſte Bewuftfein ber Volks-, Gau⸗, Dorf-, 
Gerichtis⸗ und vor allen ber Bamiliengenoßenfchaft °) vol 
und fräftig aus, in ihren Ausfagen zeigt ſich, was für ein 


— — 





1) Rogge über das Gerichtsweſen der Germanen. ©. 212. — 18. 
2) Bergleiche auch Gemeiner über Eideshülfe und Eiveshelfer ©. 7. 
3) Rogge J. c. S. 142 — 144, 165 -- 194. 

4) ©emeiner 1. c. $.9. 10. 
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Reſultat das gefammte Leben ded Mannes, zu deßen Guns 
ften fie ihren Eid ablegen, gehabt hat. Denn fie ſchwören 
in die Seele ihrer Partei 2), die gleichfam als Zeuge durch ihre 
Ausfage die Ausfagen ber GEideöhelfer als wahr bezeugt. 
Sie find die lebendige Quelle, die echten Repräfentanten 
der öffentlichen Meinung, die getreuen Organe eined wahren 
Zeitgeifted, nicht eines folchen, der wie häufig in unfern 
modernen Zeiten ohne beftimmten Inhaber, gleich einem 
Schemen, raſch auftaucht, und plöglich verfchwindet; Die 
Träger der Eideshülfe ftehen coneret und leibhaftig da, und 
wie fie in dem. Fall, daß der Angeklagte zum Schwert ge- 
griffen hätte, für ihre Ueberzeugung zu bluten bereit waren, 
fo find fie jegt entfchloßen, nöthigenfalld mit ihrem Ver— 
mögen für die Wahrheit ihrer Ausfagen vor Gericht einzu» 
ftehen 2). 

Wie auf der einen Seite durch den beftimmten Befehl, 
eine feſte Compoſitionsſumme zu zahlen, und anzunehmen, 
die fubjective MWillfür des Einzelnen, fich felbft Recht zu 
fuchen, und felbft mit feiner Perſon für fein Unrecht einzu- 
ftehen, gebrochen, und eine objectiv fefte Rechtsnorm gegeben 
wird, fo ift auf der andern durch Die Erlaubnig, Eideshülfe 
zu wählen, und durch ihren Eid die Zahlung ber Compo⸗ 
ſition abzuwehren, die Freiheit der fubjectiven Anficht aner⸗ 
fannt und gewahrt 2). Die Macht der Außern, objectiven 
Normen führt mit abwechfelnden Glück einen Kampf mit 
der Macht der innerlichen, perfönlichen Ueberzeugung, einen 
Kampf, Der fih auch auf andern Gebieten bed Geiſtes in 
allen Zeiten und bei allen Völfern bald in höherem bald in 





1) Rogge l. c. ©. 188, vergleich auch Gemeiner 1. c. $ 8, 9. 

2) Eichhorn 1. c. $ 78,-Waig d. R. d. Salifch. Sranfen 48, Rogge 
l.c. ©. 140 — 146. B 

8) Vergleiche auch Rogge 1. c. ©. 214 — 15. 
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geringerem Maß wiederholt. Der Grundfag, daß ein Sub: 
ject am beften die Aeußerungen und Handlungen feiner Sub» 
jectivität wißen müße, geftattet für gewöhnlich gegen den 
Beweis ded Verklagten Feinen Gegenbeweis von Seiten des 
Gegners durch Gideshelfer oder durch Zeugen *), weil fonft 
bad Princip der Subjertivität im germanifchen Recht an der 
Wurzel angegriffen würde Die Sreiheit, Eideshülfe zu 
wählen, ift aber nicht maßlos, fondern durch fefte Schranfen 
begrenzt, auch bei diefem Inftitut fommt das Beltimmte und 
Feſte des germanifchen Rechts, das öfters feinen Snftituten 
einen gewißen Anſchein von Weußerlichfeit verleiht, zum 
Vorſchein. Denn fehlt nur ein einziger von der gefegmäßi- 
gen Anzahl der Gideshelfer, fo muß der Angefchuldigte, fo> 
fern er nicht zum Zweikampf fchreiten will, die volle Com: 
pofitiondfumme entrichten. Die Stimme eines freien Mannes, 
denn nur ein Freier hatte volle Rechtöfubjectivität, konnte 
nicht durch Geld erfegt werden, fo baß zum Theil die Strafe 
mit Geld getilgt, zum Theil mit Eideshelfern abgewandt wird, 
beides widerfpricht fich, denn das eine enthält ein Bekennt— 
niß der Schuld, das andere eine Erflärung der Unfchuld 2). 
Aus demſelben Grund ift ein fogenannter halber Beweis 
der Schuld oder Unfchuld unmöglich, weil das, was zum 
vollen Beweis fehlt, Gegenbeweis liefert. 

Die. Macht der individuellen Anficht wird zugleich in 
gewißen Fällen durch bie Stärfe der äußern, objectiven That- 
fachen fehr bedeutend bejchränft, z. B. war bei allen offen: 
baren, offenktundigen Vergehen die Eideshülfe faſt immer, 
ja hie uhd da auch das Recht zum Zweikampf ausgefchloßen °). 


1) Gemeiner 1. c. $ 8. 
2) Vergleiche auch Wilda 1. c. ©. 314 — 16. 
3) Rogge 1. e. ©. 220 — 221, Gemeiner J. c. ©. 15. 
ge 
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In allen ſolchen Fällen wird die Selbftändigfeit bes 
Individuums der Macht der Deffentlichfeit untergeordnet 7), 
ebenfo ift die Freiheit ded Germanen, feine innere, ſub— 
jective Heberzeugung zunächft ald Mapftab für die Beur- 
theilung feiner eigenen Handlungen aufzuftellen,, befchränft, 
wenn die äußern Umftände von folcher Beichaffenheit find, 
baß fie mit übermächtiger Stärfe gegen das Subject zeu⸗ 
gen, 3. B. wenn Jemand auf der That ertappt, in Feßeln 
von dem Beftolenen vor Gericht gebracht wird, bie äußern 
Seßeln, die den Beflagten an dem freien Gebrauch feiner 
Slieder hemmen, hindern ihn auch feine innere individuelle 
Meinung durch die Eibeshelfer frei zu vertheidigen 2). In 
den meiften Fällen dieſer Art bleibt ihm aber noch ein 
Mittel, das am meiften fich dem Zuftande nähert, wo noch 
feine fefte Rechtönorm die willkürliche Macht des Subjects 
befchränfte, nämlich die Entjcheidung durch den Zweifampf 
übrig. Der freie Germane war berechtigt, wenn die Bes 
Schaffenheit der äußern Thatfachen gegen ihn fprach, wenn 
er einfam und hülflos, ohne Beiſtand feiner Eideshelfer, 
verlaßen und aufgegeben von feinen Verwandten, von fei- 
ner Mark- und Stammeögenoßenfdaft, allein vor dem 
gefammten Volfögericht daftand, und Die Ausfagen feiner 
Gegner tiber feine Handlungen entfcheiden follten, im feften 
Vertrauen auf feine gerechte Cache, zu feinem Schwert, 
feinem treuen Begleiter im Krieg und Frieden, feinem 
treueften Helfer in der Noth zu greifen, um ben Mangel 
feiner Eideöhelfer zu ergänzen, um den Ausfagen ber Geg- 
ner, mochten fie Zeugen oder Eideöhelfer fein, Bro zu 


1) Walter Cop. j. g. lex .Rip. tt. 41, c. 2. 

2) lex Ripuario tt. 4l. 

5) Walter 1. c. tt, 41, c. 4, das Nähere bei den einzelnen 
Volksrechten, fiehe auch Rogge 1. c. ©. 188. 
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bieten, und mit eigner Kraft feiner allein fiehenden fub: 
- jectiven MUeberzeugung den rechtlichen Sieg zu erringen. 
Daß auf diefed Recht religiöfe Vorſtellungen eingewirkt 
haben, ift allerdings wahr’), aber daffelbe hängt zugleich 
mit dem Hauptgrundfaß des germanifchen Rechts, daß bag 
Individuum zunächſt über feine Handlungen ein Urtheil 
füllen könne, eng zufammen. 

Wie auf ber einen Seite dad Subject berechtigt ift, 
feine fubjective Anficht trog vieler Widerfprüche burchzufüh- 
ren, und feinen Gegenbeweis zuzulafien, fo ift daſſelbe auf 
ber andern Seite auch verpflichtet, für alle die Folgen ein- 
zuftehen, die in direktem Zufammenhang mit biefer feiner 
Subjectivität ftehen. Mag die That abfichtlich oder unab- 
fichtlich erfolgen, der Thäter ift verpflichtet, da fie unmit- 
telbar mit feiner Berfon sufammenhängt , ihre Folgen zu 
‚tragen ?). 

Diefe Beftimmung, die in unfere Zeit mit ihren hu— 
maniftifchen Beitrebungen und Fosmopolitifchen Tendenzen, 
wie ein altes, graued Denfmal von der grauenhaften Bar- 
barei unferer Borfahren hineinragt, beruht nicht allein auf 
dem tiefen, religiöfen Grundprineip, daß der Menſch, vom 
Schickſal getroffen, diefen Zufall tragen müſſe, fondern hängt 
auch mit dem individuellen Charakter des alten Rechts, einem 
Charakter, der zwar manche rauhe und harte Züge an fich 
trägt, aber aud dem Recht conerete Anfchaulichfeit und 
lebendige Färbung verleiht, aufs innigfte gufammen. Das 
lebensfräftige Individuum, das mit feinem Schwert ber 
Macht der angeblichen Thatfachen entgegenzutreten berech- 


I) Vergleiche Rogge J. c. S. 94-9, Wilda l. c. ©. 852. 

2) Vergleiche Wilda 1. c. S. 149. S. 544-554. Rogge S. 80 
— 31. Walter L c. ©. 388, lex Saxonum, t. 12, c, 1, 5, ©. 69, 
edict. Rotharis c. 75, ©. 698, c. 188. 
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tigt ift, der ftarfe Machthaber, ber als ein abfoluter König, 
wie von einem Thron aus, über alle Gegenftände, die fich 
innerhalb feiner gefchloßenen Wehre befinden, nach allen 
Richtungen hin eine unumfchränfte Herrfchaft auszuüben 
vermag, und ftolz fie nach allen Seiten hin vor jeder Be- 
einträchtigung und Erniedrigung fihern Fann, trägt nicht 
ohne tiefere rechtliche Begründung allen den Schaden, ben 
felbft die zufällige Austbung feiner Berechtigung, die ab«- 
fichtslofe Anwendung feiner Machtvollfommenpheit verur- 
fat. Wie in dem römifchen Sachenrecht der Eigenthümer 
der Sade, ba er die höchfte rechtliche Gewalt au ihr hat, 
mit Reht auch allen den Nachtheil, den das Object durch 
Zufall erleidet, zu tragen verpflichtet ift, fo muß im ger: 
manifchen Privatrecht der Inhaber der fo mächtigen recht» 
lichen Berjönlichfeit allen den Schaden, den die Ausübung 
diefer fubjectiven Macht, wenn auc ohne feinen Willen 
herbeiführt, für feine Perfon tragen. 

Allerdings braucht in den Fällen der unfreiwilligen 
Berwundung, Tödtung u. f. w. fein Gewette bezahlt, noch 
auch eine Fehde angenommen zu werden, aber die Hand» 
lung ganz aus ihrer Verbindung mit dem Subjeet loszu— 
trennen, und fie dem blofen Zufall zuzurechnen, ftreitet ge— 
gen den perjönlichen Charakter der ältern Bolförechte. 

Mit diefem Charakter hängt denn auch zufamımen, daß 
bei perfönlichen Berlegungen die VBerurtheilung nach dem | 
Recht des Berlegten, nicht nach dem des Beleidigerd, be- 
ſtimmt wird 2). 

Der Angeklagte iſt berechtigt i in Bezug auf die ihm 
vorgeworfenen Handlungen, von denen er zunächft wißen 
muß, ob fie wirflich von ihm ausgegangen find, oder nicht, 


1) Eichhorn 1. c. $. 46, Walter 1. c. tom. I. ©. 286 fe. 
Rogge S. 57. 
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fih nad) dem Recht feined Stammes zu vertheidigen. Eind 
aber. einmal dieſe Handlungen eingeftanden oder bewiefen, 
fo muß nun bad Recht ded Anflägerd entfcheiden. Denn 
in feine Rechtſphäre ift eine fremde Perſönlichkeit einge- 
brungen, und hat an feiner Berfon bleibende Zeichen ihrer 
©ewaltthätigfeit zurüdgelaßen, welche Zeichen natürlich nur 
die Berfon, die fie feldft erlitten hat, beurtheilen und fchägen 
fann. Bolgli muß hier nad) dem Recht des Beleidigten 
fich die Größe der Compoſition beftimmen, weil fonft eine 
an eigenen Recht gefchehene Verlegung nach dem Mapftab 
einer fremden Subjectivität gefchägt, und ihrer Anfchauung 
untergeordnet würde. 


\ un 


$. 4. 


Fortſetzung. 


Dieſelben Grundſätze, Die für die rein perſönlichen 
Handlungen gelten, fommen auch bei den dinglichen Ber: 
hältnigen zur Anwendung Wie das Subject für Ber- 
letungen, bie von ihm, ohne feine Schuld,. erfolgen, ein 
ftehen muß, fo ift folches auch verpflichtet, allen den Schaden, 
ben jeine Sachen, 3.8. feine Thiere oder Sklaven, anrichten, 
zu tragen. Da bdiefe Gegenftände, mögen fie leblofe oder 
lebendige fein, feiner fubjectiven Gewalt unterworfen find, 
fo bilden fie in. der Art ein zufammenhängendes Ganze, 
daß alle ihre factifchen. Wirfungen, wie Ausflüge feiner 
Berfönlichkeit, erjcheinen. Diefe NRachtheile werben aber 





1) Walter 1. e. t. IL ©. 888 lex Saxonum tt. 11, c.2, tt. 13, 
S. 7389 — 49, edict. Rothar, c. 314, 330, ©. 231, lex Alaman- 
noram c. 103. Weber die einzelnen Mopififationen fiche weiter unten 
vie einzelnen Volksrechte. 
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auch durch Vortheile ausgeglichen, denn das Urtheil bes 
Inhabers entfcheidet Über den Werth und die Güte der. feiner 
rechtlichen und factifchen Herrichaft unterworfenen Gegeu- 
ftände, wenn er fie einem Dritten, deßen Sachen er bes 
ſchädigte ober vernichtete, zum Schadenserſatz hingiebt, oder 
bei einer Klage auf Herausgabe anftatt der urfprünglid) 
verlangten, andere überliefert. Obgleich feine Perfon ben 
Berluft des Gegners verurfacht hat, und man nad) gewöhn- 
licher, römifcher Rechtsanfchauung erwarten follte, ber be⸗ 
fhädigte Kläger wäre berechtigt, vollgültig zu enticheiden, 
ob die ihm zum Grfag gegebene Sachen an Werth feinen 
verlorenen gleich kommen, fo geht doch die Anficht ihres 
Inhabers vor, weil er gerade durch fein Inhaben am beften 
“für fühig erklärt wird, ihren Werth abzufchägen, uud ein 
entſcheidendes Urtheil über ihre Beſchaffenheit zu füllen. 

Bei einzelnen Verhältniſſen ift zugleich eine perfönliche 
und dinglihe Beziehung vorhanden, 3. B. wenn der Hirich, 
den ich angefchoßen habe, einen dritten tödet 2), Zunächkt 
ift die Verwundung des Hirfches eine perfönliche Handlung, 
für deren Folgen ich einftehen muß, zugleich aber habe ich 
auch durch die Verwundung erklärt, das Thier mir eigen 
machen zu wollen, folglich habe ıch die Verpflichtung, ben 
Schaden, ben diefe Sache andern verurfacht, zu erfeßen. 
Mit biefer Berüdfichtigung des individuellen Einflußes hängt 
auch die Beitimmung, daß der Inhaber von fremden Sachen 
eine Berechtigung und eine Verpflichtung an ihnen hat, eng 
zuſammen. | 

Da fie feiner factifchen Gewalt unmittelbar unterworfen 
find, fo giebt ihm dieſes zugleich auch eine gewiße. rechtliche 
Sinwirfung auf dieſe unterworfenen Gegenftände. Merk- 


1) Walter 1. c. t. I, ©. 7339 ediot. Rot. c. 314, ſiehe auch 
Rogge . c. © 30 — 31. 
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würdig ift, wie das Ältere römifche und ältere deutſche Recht, 
von .ganz verichiebenen Standpunften aus, zwar zu nicht 
ganz.gleichen, aber zu fehr ähnlichen Refultaten in Bezug 
auf den Befigerwerb kommen. 

Das Ältere römiſche Recht geht von dem Grundſatz aus, 
daß nur folche Berfonen, die kein suum haben, geeignet find, 
für ihre Machthaber den Beſitz zu erwerben !), fie erfcheinen 
gleichfam wie die Glieder ihrer Gewalthaber, nad) deren 
Willen fie allein, : denn ihnen ſelbſt fehlt der volle römiſch⸗ 
‚rechtliche Wille, und fie brauchen alfo auch feinen zu unter- 
drüden, die Befigergreifung vornehmen. Der Begriff des 
Beliperwerbs erfordert Einheit des animus sibi habendi 
und bed faclum possessionis in einer einzigen Berfon. 
‚Der volberechtigte Römer fonnte eben wegen dieſer Gigen- 
fchaft nicht für einen andern den Befigergreifen, einer folchen 
Unterordnung uuter eine andere Perfünlichfeit wiberftrebte 
der ftrenge, ftarre Begriff von Suität, der Das ganze In⸗ 
dividuum überall hin begleitete, nach ihm war die Befiter- 
greifung für einen andern, eine Erniedrigung der gefammten, 
vollen, juriſtiſchen Berfönlichkeit, die nicht für eiten Moment, 
nicht für dieſe einzige Handlung, fondern für immer und 
für alle fonftige Rechtsverhältniſſe die Suität aufheben 
mußte, und aus diefem Grund bei einem suus nicht zuläffig 
fein fonnte. Erſt bei einer freiern und feinern Rechtsent⸗ 
idelung war die Anſicht ſtatthaft, daß ber rechtliche Wille 
eines vollberechtigten Subjects, ohue aufzuhören, in allen 
fonſtigen Beziehungen als vollberechtigt zu gelten, ſich dem 
eines andern in Bezug auf ein einzelnes zu erwerbendes 
Object unterordnen konne, und daß das, was früher bei ein- 
- zelnen Perſonen entweder in feinem Fall oder für alle Fälle 
und Objecte galt, für einen einzelnen Fall anwendbar wäre. 


1) Gajus institutio, 1. II. $. 95, IV. $.:158, 155. 
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Ein in ber Rechtsbildung der Völker bewährter Grund« 
fag ift, daß Rechtsverhältniſſe, die in ber älteſten Zeit den 
Menichen in feinen gefammten rechtlichen Beziehungen um: 
faßen, fpäter auch nur in einer einzigen Beziehung, nad 
einer einzelnen Richtung hin, Anerkennung erhalten, fo 3.8. 
erfcheint der vollberechtigte Römer, der für einen Andern 
Befig erwirbt, für diefen Tall ald ein homo alieni juris, 
und daß öfters Inftitute, die fpäter in ihrer urfprünglichen 
Ausdehnung nicht mehr vorfommen, doch ihre Natur für ein- 
zelne Fälle bewahren, fo 3. B. gilt für die Leiftung einer 
Frohnde die Natur der bereitd aufgehobenen Leibeigenfchaft, und 
der Leiftende wird in diefer Beziehung als Leibeigener angefehen. 

Das ältere deutfche Recht dagegen hatte den Grundfag, 
daß, wenn ein Freier eine Sache ergreift, und fie jeiner 
phyfifchen Gewalt unterwirft, mag er fie für ſich oder für 
einen andern in Befig nehmen" wollen, dieſe in ein unmittel- 
bares, dingliches Verhältniß zu ihm tritt, Denn fonft würde 
die Subjectivität befchränft, und gleichfam eine Ruhe, eine 
Art von Stilftand der fubjectiven Macht eintreten und diefe 
fich ganz einer fremden Gewalt unterordnen, was fih mit 
dem individuellen Geiſt, der das gefammte germanifche Recht 
burchweht, nicht verträgt. 

Bei ben Römern verhindert der eine abftrafte Begriff 
von Suität den Befigerwerb für einen andern, bei ben 
Deutfchen dagegen die nimmer ruhende Gewalt ber innehaben«, 
ben leibhaftigen Berfönlichkeit. 

Das römische Recht unterfcheidet genau zwifchen Be: 
fiberwerb und Befigerhaltung, im erftern Fall verlangt es Ein- 
heit des Acted von ein und berfelben Berfon, im letztern 
dagegen Fann die blofe Detention durch einen: andern, wie 
3. B. dem Gommodatar, erhalten werden ), Das deutſche 


1) Gag. inst, 1. IV. $. 153. 
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Recht aber hat gleiche Srundfäte für Befiberwerb und Ber 
figerhaltung, diefenı Recht liegt der Gedanfe fern, daß Se: 
mand, 3. B. der Commodatar, die Sache inne hat, und fie 
benugen Darf, ohne unmittelbar an ihr felbft berechtigt zu 
fein. ine folche Anficht kommt ihm gerade fo vor, ale 
wenn Semaud im Waßer fchwimmen fönnte, ohne vom 
Waßer naß zu werden. Wie das Waßer, das die Berfon 
umgiebt, an fie dringt und fih an ihr anfeßt, fo vereinigt 
fih die Sache mit ihren Inhaber, und wie das Object felbft 
dinglicher Natur ift, fo muß auch der Inhaber, feinem uns 
mittelbaren Verhältniß znr Sache gemäß, ein dingliches, 
ein Sachenrecht an dem Object erhalten. 

Umgefehrt muß aber auch der Inhaber einer fremden 
Sade, zumal in dem Fall, daß er durch ihre Benugung 
bad innige Verhältnig in dem er zu .ihr, als ihr Inhaber 
ftand, anerkannte, und zu feinem Vortheil anwandte, für fie 
einitehen, wenn fte bei ihm, ohne daß er felbft durch feinen 
Dolus oder durch feine Nachläßigfeit ihren Verluſt verur- 
fachte, zu Grunde geht 2). 

Die bewegliche Sache pflegt, wenn fie in fremde Hände 
gefommen ift, und der unmittelbaren Gewalt ihres Eigens 
thümers entzogen wird, gleichfam deßen Recht von ſich ab- 
zuftreifen, und die Individualität ihres jegigen Inhabers in 
fich aufzunehmen. 

Die Rechtöbildung der damaligen Zeit ift noch zu jung 
und noch zu wenig entwidelt, um Die rechtliche Einwirfung 
eines Privaten auf eine Sache in dem Umfang zn begrüns 
den, daß er fie, ohne an feinem Recht an der Sache ange: 
taftet und verkürzt z1 werben, von einer Hand zur andern 
in der Rechtswelt wandern laßen ann. Die Objeete müßen 


1) Ueber das nähere vergleich die einzelnen Wolfsrechte weiter 
unten. 
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erſt Jahrhunderte lang ſich in der Rechtsſphäre bewegt und 
herumgetrieben, und abſtrakt rechtliche Bande ſie ſehr feſt 
und innig umſchlungen haben, um ſie, durchdrungen und 
umfaßt von dem abſoluten Recht eines Einzelnen, ohne ir- 
gend eine rechtliche Verkürzung, bei allen verfchiednen Ber: 
hältniffen und Schidfalen, diefer Gewalt gleichmäßig unter: 
worfen zu erhalten. - 

Die. Sachen find in der altern Zeit von noch nicht 
hinlänglich feftem, ausgeprägt juriſtiſchem Charakter, um 
mit ihrem. bereits vorhandnem Recht ſich vor allen fpät- 
ren, rechtlichen Einwirkungen fhügen zu können, fie bedürfen 
auf ihrer Wanderung von einer Hand zur andern eine Art 
rechtlichen Bormundg, der für feinen Schug als Inhaber ein 
unmittelbar auf die Sache bezügliches, Dingliches Recht, wel- 
ched das Recht des frühren Inhabers ſchmaͤlert als recht: 
liches Honorar in Anfpruch nimmt. 

Die Kraft der römiſchen Worte ‚hanc rem ex jure 
quiritium meam esse ajo,“ mit denen der Römer feine .abfo- 
Iute rechtlihe Gewalt an der Sache fo vol und fo ftarf 
geltend macht, und die innerhalb des Privatrechts dem Ab- 
folutismus im Gebiet des öffentlichen Rechts entſprechen, 
war dem beutfchen Recht unbefannt. Der Deutfche pflegte, 
wenn die Sache nicht mehr feiner factifchen Gewalt unter- 
worfen war, eher zu fagen, „hanc rem meam fuisse, als 
meam esse. — 

Mit Diefer Eigenthuͤmlichkeit des germaniſchen Rechts 
ſteht denn auch die Regel in enger Verbindung daß ber 
Inhaber einer fremden Sache, wenn er von urfprüngkid 
Berechtigten auf ihre Herausgabe belangt wird, ein Object, 
das nach feiner Schätung mit dem verlangten gleiche Geltung 
und gleichen Werth hat, anbieten darf, und dem Kläger bie . 
angebotene ebenfo lieb und theuer, wie bie urfprünglich vers 
langte, fein muß. 
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Wie in ben älteften Zeiten ter Taufch das hauptſäch⸗— 
lichte Verfehrsmittel war, fo auch ift diefe Vertretung einer 
Sache durch eine andere eine Art von Tauſch. — Unter 
ſolchen Rechtsverhältnißen Fönnte fich Die Rechtöregel „Hand 
muß Hand wahren” mit Leichtigkeit entwideln, Dagegen mußte 
die römifche Regel „casum sentit dominus,“ ba auf die 
Spentität des Objects nichts ankam, in ihrer firengen Con⸗ 
fequenz hinweg fallen. | 

Die Anficht, daß man fich eine Stellvertretung nicht 
gefallen zu laßen braucht, und dieſe, indem man fich auf 
fein Recht an der Sache beruft, ald einen widerrechtlichen 
Eingriff in den feften, abgeichloßenen Kreis ber privatrechte 
lichen Gewalt abweifen barf, feßt eine Zeit woraus, wo 
bag Recht mit feinem Object fo innig verwachſen if, und 
ed nach allen Richtungen hin fo umflammert hält, daB bafs 
felbe, mag auch die Sade in bie verfchiedenartigften Lagen 

kommen, ‘von ben verfchiedenartigften Berfönlichfeiten er- 
griffen werden ,. feſt beftehen bleibt, und mar dans, wenn 
Dad Object felbft untergeht, ebenfalls verfchtwinbet. 

Im älteren deutfchen Recht verändern fich aber bie 
Rechtsanſprüche des früheren Inhabers, je nach ber befon- 
dern Individualität ihres jedesmaligen Befigers. 

Dieſer Befondernheit entfpricht denn auch das Streben, 

bei GStreitigfeiten Aber Sachen zunächſt die Berfon ihres 
jegigen, nicht ihres früheren Inhabers zu berüdfichtigen, 
und man pflegt daher, wenn ber lestere fein Recht an 
der Sache geltend macht, uud die Entfcheidung zu feinem 
Bortheil ausfällt, nicht ihm das Recht einzuräumen, ſich ber 
Sache zu bemächtigen, fondern dem factifchen Befiger die 
Pflicht aufzuerlegen, die Sache herauszugeben ober anftatt ihrer 
eine andere ähnliche zu liefern, 

. Die verwickelten Grundfäße von ber Acquifitiv-- und 

Grftinftivverjährung Eonnten daher Feine Anwendung finden. 
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Die Macht der Subjectivität fkand ihnen nach allen Seiten 
hin entgegen, das Individuum, das bereits Fraft feines facti- 
fhen Inhabens ein unmittelbare Recht an der Sache er- 
langte, bedurfte nicht, wie der Römer, der erwerbenden Er⸗ 
figung; da ferner bie Perſon ihren Anfpruch, den fie ein- 
mal erlangt hatte, behielt, und wenn fie fi) auch die Stell: 
vertretung einer Sache durch eine andere gefallen laßen 
mußte, doch ihre Berechtigung durch blofen Ablauf ber Zeit 
nicht verlor, fo fiel die Erftinctivverjährung hinweg’, nur 
war ber Berechtigte wie in andern Faͤllen, fo aud bier 
der DOeffentlichfeit untergeordnet, und büßte, wenn er Jahr 
und Tag zu einer öffentlihen Handlung, die’ feine Berechti- 
gung umbeachtet ließ, fchwieg, fein Recht ein. 

Die feinen Lehren von der Bedingung, von entjchuld- 
baren und unentfhuldbaren Irrthum find baher für bie 
ältern deutfchen Volksrechte, nur höchft felten anwendbar, 

Das innige Verhältnig, in dem die Berfon wegen ihres 
Befipes zu ber ihr unterworfenen Sache fteht, geftattet nicht, 
daß ein Dritter nur vermöge eines blofen, mündlichen oder 
Tchriftlichen Worts dieſes Verhältniß, ohne daß er es factifch 
aufgehoben hat, rechtlich aufzuheben vermag. In diefer Be- 
ziehung erfcheinen bie meiften Rechtöhandlungen als actus 
legitimi, fie nehmen weder Bedingung, noch Zeitbeftimmung 
in der Art an, daß ihr Eintritt Das einmal vollgogene Rechts— 
geichäft aufhebt. Der Eintritt eines blofen Greigniffes, und 
Das ift Die eingetretene Bedingung, ift nicht im Etande, wenn 
nicht zugleih auch der factifche Zufammenhang zwifchen 
Perfon und Sache gelöft wird, dieſen Zuftand umzus 
ändern. 

Da ferner ſchon ein äußeres, faktifches Verhältniß ber 
Sadje zum Subject genügt, um biefelbe in eine rechtliche 
Verbindung mit ihm zu bringen, fo hat natürlich auch bie 
lau, 
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feine 2ehre vom dolus, von der culpa lata und levis feine 
foiche tiefe Bedeutung wie im römifchen Recht, 
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Ferner tritt ſehr felten eine Strafe ein, wenn Jemand 
eine außergerichtliche Frift, die bloß Privatperfonen beſtimmt 
haben, verfäumt, dagegen wird allerdings die VBernachläßi« 
gung gerichtlicher Termine, denn dieſe enthält einen Berftoß 
gegen die gefammte Gerichtögenoßenfchaft, hart beitraft. Die 
Lehre von ber mora umfaßt in ihrer urfprünglichfien Be: 
deutung die Berfäunmiß der Pflichten, Die dem Ginzelnen 
gegen die gefammte Rechtsordnung, gegen den Staat und 
gegen bie Kirche, gegen die Yamilie und Gemeinde ob- 
liegen. 

Bei Streitigkeiten über einzelne Gegenftände wird, wie 
bei den rein perfönlichen Handlungen, die Perfon des Be: 
Flagten, jo zunächft die Berfon, die das Object in ihren Händen 
hat, berüdfichtigt, nur Daß allerdings die fefte, äußere, 
fichtbar bleibende Natur der Sachen im Berhältniß zu ben 
raſch "verfehwindenden Handlungen gewiſſe Veränderungen 
herbeiführt 2). Wie bei öffentlichen Vergehen, die unter 
ben Augen der Gemeinde erfolgen, ber Angeklagte Feine 
Eideshelfer, ja nicht einmal immer den Zweifampf wählen 
Darf, und feine Subjectivität der umfaßenden Subjectivität 
Der ganzen Gemeinde unterordnen muß ?)), fo auch ift ber 
Inhaber einer geftolenen Sade, mag er fie feldft geftolen 





1) Bergleihe auch S. 1. 
2) Bergleiche auch ®emeiner 1, c. 
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haben oder nicht, diefe dem Beitolenen ohne alle Widerrede, 
herauszugeben verpflichtet, wenn fegterer auf frifcher That 
unter Zuziehung von &emeindemitgliedern feiner Sache 
nachfolgt, und fie, ehe drei Nächte vergangen find, er— 
reicht). Ihr Befiger muß hier der Deffentlichfeit, unter 
welcher die Verfolgung gefchieht, weichen, und das Ver— 
hältnig wird fo angefehen, ald ob ber Beltolene wegen 
feiner rafchen und unmittelbaren Verfolgung die Sache noch 
nicht wirflich aus dem Umfang feiner Gewalt verloren hat. 
Sind dagegen feit dem Diebftal drei Nächte verfloffen, fo 
ift das factifhe Band, das die Sache an ihren früheren 
"Inhaber feffelte, gelöft, und die Sache fcheint einen In— 
haber erhalten zu haben, ber nicht allein factifh, fondern 
auch rechtlich zunächſt als ihr Inhaber gilt. Mit diefer 
Beitimmung hängt unftreitig auch der Grundſatz zuſammen, 
daß der Verkäufer einer beweglichen Sache, fobatd drei Tage 
nad) ihrer Uebergabe an den Käufer verftrichen find, nicht 
mehr für fie einzuftehen verpflichtet ift?). Behauptet fer- 
ner Jemand, daß ein Anderer widerrechtlich ein Grundftüd 
befigt, fo fann der Beflagte diefen Vorwurf durch Eides— 
helfer zurüdweifen, zunächft ift alfo er befugt, feiner An— 
ſicht Geltung. zu verſchaffen, da aber die fefte, unbewegliche 
Katur des Grundbeſitzes die Möglichfeit eines daurenden, 
fichtbaren öffentlichen Verhältniffes zu ihm verftattet, fo ift 
in dem erwähnten Sal der Kläger die fubjectiven Ausfagen 
der Gideöhelfer durch das Zeugniß von benachbarten Grund- 
befipern,, die ausfagen, „der Kläger und feine PBorfahren 
hätten das Grundſtuͤck immerfort ohne Anfprache befeßen 
und benutzt,“ umzuftoßen berechtigt °). 


1) Bergleihe auch Rogge, 1. c. ©. 223, Gemeiner ©, 15-16. 
% lex Baj. tt. V. c. 5. 
3) Walter 1. c. lex Baj. tt. XVI. c. 1, 2, 
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Ein wie großer Reichthum von Symbolen bei ben alten 
Deutfchen, ihrer jugendlichen, finnigen und darum poetifchen 
Anihauung gemäß, fly auch vorfindet, wie finnreich und 
mannigfaltig auch die Formen find, die zur anfchaulichen 
Berfinnlihung der Rechtshandlungen gebraucht werden, wie 
bedeutend und achtungswerth auch der Ernit und die Würde 
ift, die bei ihrer Anwendung zu herrfchen pflegt, fo bilden 
fie doch fein abfolut nöthiges Erforderniß, um den Hand- 
lungen rechtliche Gültigfeit zu verleihen. Denn fobald das 
Individuum feinen Willen geäußert hat, fo genügt dieſe 
Aeußerung, um das Rechtöverhältniß feftzuftellen ; die Gültig: 
feit der Willenserflärung von fombolifchen Formen abhängen 
zn laßen, würde, im Widerftreit mit dem fubjectiven Geift 
des germanifchen Rechts, eine Unterordnung bed Subjects 
unter das Object, eine Abbängigfeit des materiellen Inhalts 
von. den äußern Formen enthalten. Die Entftehung:.der 
Symbole -entfpricht ebenfalls ber fubjectiven Bildung des 
Rechts... Denn der Reichthum von Symbolen ift zunächft 
von den Perſonen ausgegangen, und von ihnen auf bie 
Sachen übertragen worden. Wie die Perſon zunächft in 
ihrer phyſiſchen Kraft das Recht in fich concentrirt, wie fie 
überall mit ihrer Teibhaftigen Berfönlichkeit handelt und eins 
fteht, und die Aeußerungen ihrer Individualität nach ihren 
verfchiebnen Wirkungen dur äußere Zeigen barzuftellen 
pflegt, fo werden auch bie Sachen nad) ihren concreten Ber 
ftandtheilen bei Rechtöhandlungen repräfentirt. | 

Mit dem Uebergewicht der Perfonen über die Sachen 
harmonirt auch, daß die Symbole vorzugsweife den Zweck 
haben, far und beftimmt zu veranfchaulichen, in welder 
Art und Weife und für welche Rechtszwecke die Objecte der 
Perfönlichkeit unterworfen werden. Zwar richten fich bie 
Symbole auch nad) der äußern Befchaffenheit der Dinge, 
aber doch mehr noch nach der Handlungsweiſe ber Individuen. 

on Ä | A | 
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Denn nichts ift den Völkern natürlicher, als baß fie, 
fobald in ihnen noch bad Bewußtfein ihrer urfprünglichen 
Rechtsbildung lebendig ift, durch concrete Sinnbilder bei 
ihren rechtlihen Handlungen zu reproduciren fuchen, auf 
welche Weife die einzelnen Gegenftände aus ihrem Natur: 
zuftand heraus in die Sphäre des Rethts, in Die Bahn bes 
rechtlichen Verkehrs gelangten. 

Wenn gleich überall in den Volksrechten fich eine be— 
beutende Berfchiedenheit der perſönlichen Verhältniffe vor: 
findet,- und die Höhe bes Wehrgelds nach dem Stand ber 
Perfonen, je nachdem fie amdrustiones, adalingi nobiles, li- 
beri, liti, aldiones, romani possessores, tributarü find, 
bedeutend abwechfelt, fo wird doch eine dem Unterfchieb ber 
Berfonen entfprechende Berfchiedenheit des Grundbefiges nicht 
angegeben, fondern die Perfönlichkeit tritt zunächſt in den 
Vordergrund, fie ift noch nicht binlängliche Zeit hindurch 
dem Grundbeſitz verbunden geweſen, um ihre individuellen, 
befondern Gigenthümlichfeiten auf die Sachen überzutragen, 
und das perfönliche Verhältniß zugleich in ein Dingliches 
umzumwandlen. Wenn auch Die Paften und Leiftungen der 
Unfreien und Golonen ſich nach dem Umfang ihres Beftg- 
thums richten-"), fo ruhen fie doch zunächft auf den Per: 
fonen, und find allerdings nach der damaligen Auffagung 
ſubjectiv dingliche Laſten zu nennen. 

Mit diefem Überwiegenden Ginfluß der fubjectiven An 
fehauung, und überhaupt der Berfönlichfeit auf die Entfcheis 
bung der Rechtöverhältnifie ftimmt denn auch das Syftem 
der fogenannten perfönlichen Rechte, d. h. daß ber. Einzelne 
nicht nach dem Recht feines Wohnorts, fondern. nach dem 


91) Walter 1. c. lex. Baj. tt. I, c. 14, $6 u. 8.1, 86, „ser- 
vus autem ecclesiae secundum possessionem reddat tributa.‘ 
$. i, „colonus secandum quod habet, donet,“* 
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Recht des Volkes, dem er durch feine Geburt angehört, ber 
urtheilt werben muß, vollkommen überein ’). Allerdings 





1) Vergleiche Eichhorn S. 46. Zöpfel deutſche Staats: u. Rechtes 
geſchichte B. IL, Ab. 11. 6. 5, von Sayigny, L e. 8.1, 8.115 — 184, 
Echt wichtig iſt befanntlih für die Auffaßung der perfönlicgen 
Rechte bie Auslegung bed Titels 41, c. 5, 1.9, „ei quisingenuo Franco 
aut barbarum, qni legem Salicam vivit, occiderit,“ (Waitz das 
alte Recht d, ©. 5.) Bon Savigny (I. c. ©. 120 — 122), ſowohl 
. ale Eichhorn (1. c. $. 46), deren Texte lauten ‚ei quis ingenuus,‘“ 
beziehen natürlich das Wort Ingenuus, auf das Snbject „quis,“ aber 
da die Alteften Texte nicht ingenuus, fondern „ingenuo'“ haben, fo 
Scheint diefer Ansuruf auf Franco bezogen werben zu müßen, welche 
Auslegung außer andern Ziteln (Waig 1. c. ı. 42. ec. 1, 5, t. 48, 
&, 1, tt. 45, c. 1.5, wo ganz allgemein „si quis,“ gefagt wird, auch 
ec: 8 u. 9. des angegebenen Titels, die ebenfalls „si quis‘* haben, 
beftätigen. Nach dieſer Auslegung bezeichnet aljo der Ausdruck „in- 
genuo Franco“ einen Franken, der ed durch Geburt oder Freilaßung 
geworden if, im Gegenfab zu den barbari Franci. Denn diefe beiven 
Arten werben, wie aus tt. 14, wo in c. I. von einem homo, scilicet 
Francus ingenuus, in c. 2. von einem barbaro Salico vie Rebe ift, 
erhellt, im ſaliſchen Recht unterfchieden. Mit tiefer Annahme fällt 
natürlich aud die Annahme Eichhurns, daß unter barbarus, qui lege 
Salica vivit, der haino denarialis zu verfiehen ift, da er ja dieſen 
letztern felbft zu den ingenui Franei zählt di. c. $. 46). Die Mei: 
nung Savignys (1. c. ©. 121), die Worte „„barbarus qui lege Salica 
vivit,® bezeichneten überhaupt alle Germanen, die nicht von Franfen 
abflammten, ift wohl unrichtig, weil dieſe Worte dann doch Tauten 
müßten, „barbarus, qui lege Salica vivere debet.“ Auch würde 
ferner das falifche Recht nicht immer dem Ausdruck, barbaras, das 
Wort ealicus hinzufügen, wenn es fich von ſelbſt verflanden hätte, 
vag alle im fränfifcgen Reich befinbliheh Barbaren nad fränfifchem 
Hecht Iebten. Daher fcheint der Ausdruck „barbarus, quilege Salica 
wirit,““ auf diejenigen bezogen werben zu müßen, die zu einem beut- 
ſchen, aber nicht zu einem fränkiſchen Stamme gehörten, und mit einer 
beſond ern Erlaubniß von Seiten der Franken ſich ihnen angeſchloßen 


hatten. 


— 
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wird in den älteften Zeiten, wo ber Einzelne unter feinen 
Stammeögenoßen zu leben pflegte, felten der Fall eingetreten 
fein, daß die Beurtheilung feiner Rechtöverhältniffe fremden 
Perfonen überlaßen war. Das Recht des Wohnort und 
das Recht ber Genoßenfchaft, der man durch die Geburt ans 
gehörte, war gewöhnlich ein und dasſelbe. Einen je größe: 
ren Einfluß die Individualität der Berfon auf ihre Rechte» 
verhältnifie ausübt, deſto Fräftiger und ftärfer müßen auch die 
Bande ber Volfdeinheit, als die urfprünglichften und natuͤr⸗ 
lichiten, welche Menfchen organifch verbinden, und ihre recht« 
liche Lage beftimmen, auf dad Recht eingewirft haben. In 
ben Zeiten, wo die einzelnen Stämme abgefchloßen und ge» 
trennt von einander fich feindfelig gegenüber ftehen, führt 
der Einfluß der Perfönlichkeit dahin, daß der Fremde, wenn 
er nicht al8 eine Art von Stammedgenoße anerkannt wird, 
als rechtlos gilt’). Je näher die Völfer ihrem Urfprung 
find, defto lebendiger wirft in ihnen das Bewußtſein gleicher 
Herkunft, ein Bewußtfein, das die Nichtſtammesgenoßen ale 
unebenbürtige_ vom Genuß des Stammesrechts ausſchließt. 

Die Anficht, daß als Mapftab für Die Beurtheilung der 
rechtlichen Verhältniffe einer Berfon das Recht ihres Wohnorts 
gelten müße, ſetzt eine bereitd fortgefchrittene Rechtsbildung, eine 
Abhängigkeit der Perfon von dem Grund und Boden, eine 
Unterordnung der phyfifchen BPerfönlichfeit unter eine ab- 
ftraft juriftifche, eine Unterwerfung des Subjects unter eine 
fhon ftarfe, nach allen Seiten bin entwidelte Staatögewalt 
fhon voraus. 

Da ferner das Individuum und feine Familie, gleich» 
fam noch im Kampf mit feinen Mitmenfchen, mit ider 
Natur, mit der Thierwelt begriffen erfcheint, in einem Kampf, 





-J) Grimm deutſche Nechtsalterthüämer S. 397, von Savigny I. o. 
9.1, S. 118, Eichhorn J. c. $. 46. u 
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wo fpäter freilich das Subject häufig der Selbftänbdigfeit 
der einzelnen, von der Individualität ihres Inhabers unab⸗ 
hängigen Rechtöinftitute weichen muß, fo hat das gefammte 
Recht zunächft einen perfönlichen Charafter, und zwar in 
je höherem Grab, je urfprünglicher und einfacher ein Volfs- 
recht iſt. 


ur 


8. 6. 
Ueber das Perſonenrecht. 


Wenn uun auch unter ſolchen Verhältniſſen ein be— 
ſtimmter, uͤberall gleichmäßig durchgeführter Plan für bie 
Gintheilung der -Titel in den WVolfsrechten nicht vorhanden 
ift, fo entfpricht doch im Ganzen die Anordnung und Zu-> 
fammenftelung ber Rechtsinftitute dem natürlichen Bildungs: 
gang des Menfchen zum Rechtöfubjert; fie giebt uns gleich« 
fam mit wenigen und funftlofen Strichen ein treues Bild 
von ber einfachen Art und Weife, wie die einzelnen Stämme 
von den erften einfachen Hauptfundamenten bed Rechts an, 
affmälig zu verwideltern Grundſätzen fortfchreiten. 

Das ift das befte Syftem, das, ohne einer fünftlichen 
Spftematif zu bedürfen, wenn ed nur dem natürlichen Ent- 
wicfelungsgang ber Dinge folgt, einem Entwidelungsgang, 
per bei einfachen Verhäftniffen nicht leicht durch unnatür- 
liche Mißbildung und Verkruͤppelung unterbrochen wird, klar 
und verſtändlich iſt. Das Verſtändniß für die Zufammen- 
ſtellung der Titel eines Volksrechts, wird durch ihre Auf- 
einanberfolge in den andern leges, wenn auch hie und ba 
verſchiedne Abweihungen vorkommen, bedeutend erleichtert. 
Die äußern, concreten, finnlichen Grfcheinungen, wie 

der menfchlihe Körper und feine Glieder, dad Gefchlecht, 
bie Wehre fammt dem Hof und ben. Feldern, die Thiere 
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im Stall und im Freien legen zunächſt den Grund zu einer 
Art von Syſtem, zu dem häufig die Macht der Kirche oder 
des Königs, verwickeltere Verhältniſſe hinzufügt. 

Wie die Verfaßer der zwölf Tafeln ben Rechtsſtoff nach 
feinen Hauptmaterien abgrenzten, fo haben auch die Vers 
faßer ber Volksrechte dad deutſche Recht nach beftimmten 
Hauptpartien abgetheilt, und bie Urheber des falifchen Rechts, 
ein Wifogaft, Bodogaft, Saligaft und Widogaft 2), laßen 
fi) mit den römifchen. decemviri legum ferendarum verglei- 
hen, nur daß natürlich die erftern den während ihres Auf- 
enthaltes in Griechenland theoretifch ausgebildeten Römern 
an wißenfchaftliher Bildung nicht allein nachitanden, fondern 
überhaupt feine befaßen. 

Viele Volksrechte beginnen, ber urfprünglichen Erzeugung 
bed Rechts gemäß, mit den Gompofitionen für bie Ber- 
legungen ber phyſiſchen Perfönlichfeit, oder wie die norbifchen 
Quellen ſich ausdrüden, mit dem Mannhelge Recht, d. 5. 
mit dem, was ben Menfchen heilig und unverlegbar machen. 
fol 2). Denn die Sfala der Compofitionen ift dasjenige 
Rechtsinftitut, dad zuerft dem übermäcdtigen Walten bes 
Subjects feite, objective Schranfeg fest, und ber Blut: 
rache, die ziwar keineswegs regels und ſchrankenlos, fondern 
bereits aud) in den.älteften Zeiten gewißen Befchränfungen 
unterworfen war 3), viel von ihrer frühren Macht entzieht. 
Diefe ſcheinbare Mebermacht der phyſiſchen Natur des Men: 


1) Waitz das falifche Recht. S. 57. — „electi de pluribus viris 
quatuor his nominibus Wisogastis, Bodogastis, Saligastis et 
Widogastis.‘“ 

2) Gula-Things, laug ex Manuscriptis Legati Arna-Mag- 
naeani &. 132 — 204. 

8 Wilda Strafrecht der Germanen ©. 14 u. ige, auch e. 
81 — 82. 
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fchen beruht keineswegs auf einer rein materiellen Auffaßung 
von feiner Perfönlichfeit, fondern ihr liegt zugleich die Idee 
zu Grund, daß jede Verlegung ber phyfifchen Natur zugleich 
auch eine Verlegung an der Ehre des Verletzten, denn dieſe 
ift mit ber phyſiſcheu BPerfönlichkeit innig verwachſen, ents 
hält, und daß fie eine Verringerung ber Rechte des Freien, 
bie zur. vollftändigen, unbefchränften Ausübung einen ganzen 
Mann, einen, der noch unverfehrt, vollfommener Herr aller 
feiner Gliedmaßen und phyſiſchen Kräfte ift, erfordern, in 
fich fchließt. Zugleich aber ift die Bezahlung der Buße für 
den Zahlenden ein Belenntniß feiner Schuld, eine Demütis 
gung feines Stolzes 1), eine Verringerung feiner Fähigkeit, 
in andern, ähnlichen Fällen ſich von der Frieblofigfeit los⸗ 
zufaufen, welche Verringerung foweit fich erftreden kann, 
baß fie den Betreffenden um feine Sreiheit, um fein Leben 
aus Mangel an Bußgeld bringt. | | 
Die Voldrechte beginnen alfo, wie die bereits nach einem 
feften, wißenfchaftlichen Syſtem geordneten römiſchen Ins 
ftitutionen, mit dem Berfonenrechi, welche Gigenthümtichkeit 
der Natur der Sache gemäß if. Denn ein jedes Recht, 
felbft wenn es bereits eine hohe Stufe der Entwidelung ers 
reicht hat, wird, ſobald ſolches an ber hiftorifhen Bildung 
des Rechts. fefthält, mit der Perfon ald dem Bater, In- 
haber und. Hauptträger des Rechts beginnen. Gegen dieſe 
Anficht fpricht zwar die Gintheilung der zwölf Tafelgefebe. 
Denn biefe beginnen, wenn die Behauptung Gottfreds und 
Dirkſens richtig ift 2) mit den proceßunlifchen Beftimmungen, 


1) Wilda 1. e. ©. 314 — 16. 

2) Dirkſen Ueberſicht der bisherigen Derfuche zur Kritif und Her 
ftellung des Textes der zwölf Tafeln Bragmente. ©. 80 n. Bl, da⸗ 
gegen Puchta „eivillififhe Abhanplungen“ Leipzig u. Berlin 1823, 
S. 51 — 54, vergleiche auch Zimmern Rechtsgeſchichte V. I. ©. 108. 
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und fcheinen alfo den Grundſatz bed normegifchen Rechte, 
das uns ausbrüdlich fagt, „ehe das Recht felbit komme, 
müße bas Gerichtöwefen beflimmt fein,“ zu befolgen °). 
Aber beide Rechte behandeln das Gerichtöverfahren gleich- 
fam als eine Einleitung, und beginnen dann das Recht felbft 
mit den perfönlichen Berhältnifien, die zwölf Tafeln mit der 
väterlichen Gewalt, dad norwegifche mit der Macht ber 
kirchlichen Perſonen 2). 

Die Zwölf Tafeln werben überhaupt nach drei Haupt⸗ 
. materien, ohne jedoch biefe immer fcharf von einander ab- 
jugrenzen, in das jus publicum, privatum und sacrum ein- 
getheilt 3). Eine ſolche Sintheilung iſt nur in einem Staat, 
‚ wie bem römifchen, möglich, wo von Anfang an ber Unter» 
fchied von Privatrecht und öffentlichem durch eine frühzeitig 
ausgebildete Staatögewalt durchführbar war; in äfteren 
deutfchen Hecht dagegen, wo far überall Staatd- und Pri— 
vatrecht in einander übergreifen, fich überall gegenfeitig be- 
rühren, und die Rechtöbeftimmungen, gleihfam zwitterartig, 
zugleich öffentlicher und privatrechtlicher Natur find, konnte 
eine ſolche Unterſcheidung nicht ſtattfinden. 

Zugleich iſt in den deutſchen Volsrechten Perſonen⸗ 
und Obligationenrecht gewißermaßen in Eins verſchmolzen. 
Zwar find nur ſehr wenige Befimmungen über den fried⸗ 
lichen, regen Austaufch der. Lebensbebürfniffe, über ben 
raſchen Umfaß ber einzelnen Sachenobjecte, über die viel- 
feitigen Leiftungen von FTörperlichen oder geiftigen Kräften 
vorhanden, aber zahlreiche Stellen handeln über den regen 
Berfehr der Perfönlichkeiten untereinander, ben fie mit den 
Schwertern in der Hand führen, wo ein Individunm uns 


1) Gula-Things. Vorrede ©. 8. 
2) Gula-Things ©. 84 — 70. 
5) Dirkſen 1, c. S. 101 — 104. 
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mittelbar dem andern gegenübertritt, wo die Mitglteber der 
friegerifchen Stämme deutſcher Ration im Vollgefühl ihrer 
Kraft viefe oft auf unrechtmäßige Welfe äußern, und bie 
Thäter, fowohl den Privaten, ald der Gemeinde- und Gau» 
genoßenfchaft gegenüber, zu vielfachen Verpflichtungen ver: 
bunden werden. 

Diefe Art bes Verkehrs, wo eine Berfon mit ihrer 
ganzen Berfönlichfeii in Verkehr zu einer andern tritt, if 
unftreitig die urfprünglichfle und natürlichfte Art, wie bie 
Menfchen auf den erften Stufen ber Rechtsbildung ihr Recht 
zu wahren fuchen, 

Wie im römifchen Condictionenfyften Niemand unrecht- 
mäßigerweife fich auf Koften eines Andern bereichern, und 
fo durch Vermehrung feines Vermögens feine Rechtsſphäre 
erweitern, bie des andern Dagegen verkleinern darf, fo foll 
in dem germanifchen Recht fein Individuum unbefugterweife 
ein drittes in feinem phyſiſchen Umfang verlegen, und durch 
biefe Verlegung die rechtliche Macht ded Dritten, die ja mit 
ber phyſiſchen Perſönlichkeit innig verwachfen iſt, verringern, 
feiner rechtlichen Gewalt dagegen zum Nachtheil Anderer 
einen unumfchränftern Spielraum geftatten. 

Während bei den Römern, wo die phyfifche Ratnr des 
Menfchen unter der abftraften, juriftifihen Berfönlichkeit ver- 
ſchwindet, das Bermögen in ben rechtlichen Wordergrund 
tritt, fo macht fich bei den Deutfchen bie lebendige, concrete 
Berfönlichfeit rechtlich geltend. 

Wie in dem, älteren römifchen Formularproceß ber 
Richter nicht auf den eingeflagten Gegeuftand felbit, fondern 
auf eine gewiße Geldfunme erfannte 2)- und unter diefem 
fungibilen Oegenftand bie. individuelle Befchaffenheit bed 
Klagobjects verſchwand, fo verfchwindet auch in den deutfchen 


1) Gaj. c. inatt, 1. IV. $. 48. 
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Volksrechten, da bie Schöffen nicht zu einer bejonderen 
Leibes⸗ oder Lebenöftrafe, je nach ber befondern Verletzung 
an ben einzelnen Gliedern ber phyſiſchen Perſon, fondern 
gewöhnlich zur Zahlung einer beftimmten Geldſumme den 
Verbrecher verurtheilen, unter dieſer bald höheren bald nie— 
bern Geldſtrafe die individuelle Beſchaffenheit des jedesmali- 
gen Verbrechens. 


Wenn ferner das römifche Vertragsrecht beftimmt, daß, 
mit Ausnahme ber einfeitigen Verträge bed ftrengen Givil- 
rechts, außer dem Werth des zu leiftenden Vertragsobjects 
noch eine Summe für ben etwaigen Verzug entrichtet wird, 
fo iſt dieſe -Beftimmung dem Grundfag bed germanifchen 
Rechts, daß der Verbrecher, außer feiner Leiftung an den. 
Verlegten, refpective an deſſen Familie, eine Summe für 
ben verlegten Volks- oder Königsfrieden zu entrichten hat"), 
in gewißer Weife ähnlich. Denn die Stelle, die im römir 
schen, friedlichen Verkehrsrecht die Verſäumniß der recht: 
zeitigen Leiftung an den Gläubiger behauptet, nimmt im 
friegerifchen Verkehr der Deutfchen ber Bruch des öffentlichen 
Friedens ein. 


Wie im römischen Recht der Schuldner bei Berfäumniß 
feiner Gontractöleiftung fi eines Verzugs feiner Rechte- 
pflicht ſchuldig macht, fo verfchuldet in dem beutfchen Volks— 
recht derjenige, der einen andern unrechtmäßigerweife verlegt, 
außer diefem Vergehen, einen Verzng feiner Pflichten, Die 
ihm im Berhältniß zur Volks- und Königsgewalt obliegen. 


Somohl in dem römiſchen, als in dem beutfchen Recht 
gilt der Grundfag, daß, wenn der Verzug unverfchulbet oder 
zufälligerweife entflanden ift, Feine Verbindlichkeit, den Verzug 


1) Wilda J. c. ©. 319. 
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beſonders zu präftiren, eintritt, ber Römer zahlt feine Ver⸗ 
zugszinſen, der Deutſche fein fredum ?). 

Während auf diefe Weile im heutfchen Recht Perſonen⸗ 
und Obligationenrecht vereinigt find, und eins zugleich das 
andere, wenn auch nicht ausfchließlich, enthält, fo tft eben- 
falls, ähnlich wie in den römifchen Inftitutionen, das Fami⸗ 
lienrecht zum größten Theil mit bem Perfonenrecht in eins 
verfchmolzen. ine höchſt abnorme Abweichung von allen 
Regeln einer naturgemäßen Entwidelung des Rechts würde, 
wenn biefe innige Verbindung zwifchen Perſon und Familie 
in ben Bolfsrechten fehlte, vorhanden fein. Denn in dem 
Kreis der Bamilie, die felbft das ältefte Rechtsinftitut ift, 
bilden fich die Keime zu neuen Rechtsformen, erft der rechts 
liche Schuß der Blutsverwandten, auf die ſich das Glied der 
- Familie, gleihfam wie auf fein Gentrum, in Rothfällen zu: 
rüdzieht, um Rechtöbeiftand zu erhalten verleiht ihm die Zähig- 
feit als Rechtsſubject mit andern in Verfehr zu treten, und 
je urfprünglicher und einfacher die DVerhältniffe find,. um 
defto ftärfer wird fih auch nach allen Seiten hin der Gins 
fluß der Familie geltend machen. 


| $. 7. 
Ueber das Sachenrecht. 


Dieſe Vereinigung von Perſonen⸗ und Familienrecht 
enthält zugleich, um mich formell eines römiſchen Ausdrucks 
zu bedienen, dad Sachenrecht... Unter diefem Begriff ift aber 


1) Siehe aud Davoud-Oghlon T’histoire des anciens Germains 
introduction, pag. XXXIII. XXXV, Biltal, c. ©. 146 — 49. 
©. 347. und folgende. 
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nicht etwa, wie im römifchen Recht, eine gefchloßene Dar- 
ftellung, eine geordnete Aufzählung ber Rechte an Sachen, 
fondern vorzugsweife eine Aufzählung der Strafen, die für 
Eingriffe in die. Sachen zu entrichten find, zu verftehen. 
Diefes Sachenrecht ift. fein reines Sachenrecht, fondern. in 
in ihn überwiegt die criminalrechtliche Natur der Bolfs: 
rechte, ſowie ber Einfluß der Perfönlichfeit das. fachliche 
Element. Denn überall ift noch bie perfönliche Kraft bes 
Individuums nötig, um die ihn umgebende Sachenwelt 
aus ihrem urfprünglichen Naturzuftand in den Kreis bes 
rechtlichen Berfehrs zu bringen, und ihr den Stempel bes 
Rechts aufzudrüden. Das Recht ift mit feinem Schöpfer 
innig und feft verwachfen, und hat fich noch nicht zu ab⸗ 
ſtrakten Rechtöregeln abgerundet, um in objectiv gebietender 
Haltung den Begriffen alle unterzuordnen. Aus. diefem 
Grund ift denn auch die DOffupation, mag fie eine bellica 
ober eivilis fein, mit Recht als die urfprüngliche Schöpferin 
des Sachenrechts anzufehen '), und der Grundſatz des älte- 
ren _beutfchen Rechts, daß felbft die raubliche Gewehre ihrem 
Suhaber Rechte an der Sache verleiht, ein nothwendiger 
Ausfluß dieſes Bildungsgangs. 

Erſt dann, wenn ber Strom des Rechts, das vom Sub⸗ 
ject ausgeht, ſich ein beſtimmtes, feftes Bett gegraben hat, 
deſſen Richtung den Lauf der Strömung beſtimmtz erſt dann, 
wenn die Gegenſtände ſich Jahrhunderte lang in der recht— 
lichen Atmosſphäre bewegt haben, und ſie durch den Ver— 
kebhr in die mannichfaltigſten rechtlichen Formen und Ber- 
hältniffe gebracht, und fie gleichſam mit Rechtögeift durch⸗ 
drungen find, haben ‚fie die Fähigkeit, ſich von der individuellen 
Befchaffenfcheit ihres Inhabers zu emancipiren, und .bie 
Macht, bie ef das Individuum. auf fie ausgeübt hatte, 





I) Vergleiche auch 1, 1, $. 1. Dig. de acquir. poms. 4, 2, 
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auf ihre zufünftigen Inhaber auszuüben; fie werben aus 
Befiegten Sieger, denn bie rechtlichen Zuftände, in denen fie 
das Individuum brachte, find ‘fo mit ihnen verwachſen unb 
verbunden, daß fie, bie einft ihre rechtliche Stellung durch 
bie Wilfhr des Individuums erhielten, nun die Rechtöfphäre 
des Individuums beſtimmen. 


Das Sachenrecht bezieht fich zunächft auf die Entwid: 
fung ber Perfönlichfeit innerhalb der abgefchloßenen Räume 
des Hof» und Familienfiges, denn dieſe Stätte ift der Rechte- 
boben, in deſſen Umfreis fich das Individuum vorzugsweiſe 
bewegt, und rechtliche Leben zeigt; Die Angriffe auf diejes 
fefte, ftreng abgegrenzte, rechtliche Heiligthum enthalten zu— 
gleich eine Verlegung bes Inhabers, als feines Prieftere. 
Die Wehre erfcheint gleichfam als eine conerete Erweiterung 
bes phufifchen Individuums in feiner Rechtskraft, bis an die 
Grenzen des Hofes hat fich die Perfönlichfeit des Beſitzers, 
nach allen Richtungen hin 'riefenmäßig fo ausgebehnt, daß 
fie dem intretenden überall, wenn auch leiblich unfichtbar, 
in voller Stärfe entgegentritt, und ihn warnend mahnt, 
„noli me tangere.“ 


. Sn fehr anſchaulicher, ſymboliſcher Weiſe zeigt dies die 
Beſtimmung des bajuvariſchen Volksrechts, „daß bei Strei⸗ 
tigkeiten über den Grund und Boden, derjenige, der wider 
die Anſprüche des Andern auf dem ſtreitigen Grundſtuͤck 
zwar ein Haus errichtet, aber noch keinen Zaum um daſſelbe 
gezogen hat, dieſen ſoweit, als er mit einem Beil nach Oſten, 
Weſten, Suͤden zu werfen vermag, und ſoweit nach Norden, 
als fein Schatten reicht, ziehen darf ). 


— 





1) Walter J. c. lex Bajuv. tt. Il, c. 6 g. 2, „aic autem curt” 
ig adhue vinetas non fuerit, ille qui defendere volnerit, jactet 
securem saiga valentem contra meridiem, orientiem atque ocei- 
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In dem Map und Umfang, ale der Inhaber des Bo⸗ 
dens im Stande ift, feine phyfifche Macht audzgudehnen, feine 
Verjönlichkeit fo zu verlängern, daß er, ohne den Mittel: 
punkt feines Daſeins, die Wohnung, zu verlaßen, ben 
Grenzen feines Grundbeſitzes überall ald Schirmherr aufzu: 
treten vermag, in eben demfelben erfcheint dieſes Grundftüd 
ald eine Art von Berförperung ber Perfönlichkeit. — Obs 
gleich der in ber Natur ber Dinge begründete Unterfchieb 
zwifchen Berfon und Sache keineswegs vollftändig aufges 
hoben ift, fo führt doch diefer Unterfchieb zwiſchen beiden zu 
feiner fcharfen Trennung; die &ewalt ber Berfon überwiegt 
durch ihre fubjective Macht den Einfluß, den die Dinge 
burch ihren objectiven Umfang befißen, fie bilden nicht einen 
felbftändigen, für fich beftehenden Hauptabfchnitt Im Gegen» 
ſatz zu dem Perfonenrecht, fondern fie erlangen ihre Stellung, 
ihre Reihenfolge durch die Natur und die Befchaffenheit bed 
fie beherrfchenden Subjects, das ihnen ihre Verbältniffe zu - 
einander anweiſt. Wenn nun auch die Perfon ben Mittel: 
punft für die fie umgebenden, beweglichen und unbeweglichen 
Sachen ausmadıt, fo entfpricht doch zugleich, vermöge bed 
einfaben Sinns und der natürlichen Anjchauung unferer 
Vorfahren, ihre Beftimmung und Zufammenftellung ihrer 
individuellen Natur. Zwifchen dem objectiven Werth der 
Dinge und der fubjectiven Werthſchätzung herrfcht fein un- 
natürliches Mißverhältniß, fondern eine natürliche Harmonie. 

Mit diefem Charakterzug hängt denn auch die Eigen- 
thümlichfeit zufammen, daß bei den Sachen fowohl ben leb⸗ 
loſen, als lebendigen, foweit ihre fachliche Natur es zuläßt, 
gleiche oder wenigftens ähnliche rechtliche Eintheilungen und 
Grundfäge, wie bei den Subjerten, vorfommen. Das 





— 


dentom — a septentirone autem ut umbra pertingit, aenplius 
non ponat aepem, nisi determinata fuerit contentio.‘“ 
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Subject hat feine Verhältniffe fo auf die Öbjecte überge- 
tragen, daß auch in ihnen fich die Individualität ber Ber: 
fonen vorfindetz fie find gleichſam der Spiegel, in denen er 
zum Theil fein. eignes Ich fieht. Diejer Anſchauung ents 
fpricht zugleich die innige Verbindung, die zwifchen Menjchen 
und Thieren nach den uralten, beutfchen Sagen und Mährchen, 
ſich vorfindet. 

Wie bei den Perſonen der Unterfchied des Gefchlechtes, 
die Berfchiedenheit des Standes, die Förperliche Beſchaffen⸗ 
heit des Individuums auf die Anordnung und Zuſammen— 
ftellung ber einzelnen Titel einwirkt, fo bei ben Thieren ber 
Unterfcbied bed Alters, der Race und ber Gattung. Wie 
bei den Angriffen auf das Subject die Art der Berlehung, 
ob fie einen edlen oder uneblen Theil, oder das ganze Indi⸗ 
viduum ſelbſt betrifft, die Reihenfolge der Titel beftimmt, 
Io wird bei den Angriffen auf die Sachen unterfchieden, ob 
fie näher oder entfernter vom Wohnhaus, oder gar gegen 
das letztere felbft erfolgen. Denn das Wohnhaus ift für 
‚alle übrigen Sachenförper gleichfam das Hanptorgan. Wie 
bei den Vergehen des Freien. nöthigenfalls feine Familie 
zahlen muß, und. feinedwegd ſich nad ihrer Willfür dieſer 
Verpflichtung entziehen kann, fo auch hat der. Hof, d. h. ber 
Hofherr, für den Schaden, den feine Hofhörigen, gleichfam 
Die Mitglieder der Sachenfamilie, Sklaven oder Thiere, an- 
richten, bald in höherem, bald in geringerem Grad, je nad) 
ber Auffaßung der Volksrechte, einzuflehen,. und wie eine 
Perſon die andere vertreten darf, fo auch fann bei den 
Sachen eine au die Stelle einer andern treten, und bie Aus, 
fchlieplichfeit des abftraften Begriffs von Eigentum nad 
römifchem Recht, der feine ſolche Stelivertretung zutäßt,. {ft 

ausgeſchloßen. Auch bei den firchlichen und Föniglichen 
Rechtsinſtituten, die von dem einfachen Charafter der Vols⸗ 
rechte" abweichen, und eine bereits entwideltere Rechtöbildung 
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vorausſetzen, finden ſich den perſönlichen Rechtsverhältniſſen 
ähnliche fachliche Beſtimmungen. Die Freiheit der Perſon, 
feine Berfon der Kirche zu widmen, harmonirt mit der Frei- 
heit, dad gefanımte Vermögen ber Kirche zu fchenfen, bie 
Unverleglichfeit der geiftlihen Perfonen entfpricht der Un- 
verleglichfeit der geiftlihen Güter, die Macht des Königs, 
bad Mundium über Die Perjonen, die feinen befondern Schuß 
haben, auszuüben, ſtimmt mit dem Recht bes fiscus, die 
bona vacantia einzuziehen, überein, 

‚Da ferner bei den Geldftrafen, die ſowohl für Ber: 
legungen des Eigenthums als auch für- Angriffe auf bie 
Perfon erfolgen, unter ber gleihmäßigen Befchaffenbeit. deö 
Geldes die befondere Individualität der Berfonen und Sachen 
vrrſchwindet, fo entfteht eine gewiße Fungibilität der Gegen: 
ftände, die eine Art von Syftem und natürlicher Verbindung 
zwifchen dinglichen und perſönlichen Verhaͤltniſſen fehr er- 
leichtert. Auch hier wird der Grundfatz, daß die Beſtim⸗ 
mungen über die Berfonen auf die Sachen übertragen find, 
auf Hare Weife beftätigt._ Urſprünglich beſtand nemlich das 
MWehrgeld nur für die Tödtung eines Freigebornen 1) bald 
diente Daffelbe auch zur Beftrafung bei fonftigen Berlegurgen 
der Berfon, und zulegt wandte man bdaffelbe auch in ge⸗ 
wißer Weife bei Eingriffen in das Vermögen an. 

Den Zufammenhang zwifchen Berfonen- und Sachenrecht 
begünftigt auch der Gebrauch ber Eideshelfer, die ſowohl bei 
Berwundungen der Berfonen, als bei Angriffen auf die Sachen 
ſchwören, und unter deren:nicht qualitativ, fondern nur quan-, 
titativ verfchiednem Umfang des Eid8 die beſondere qualitativ 
verfchlebne Natur des einzelnen Rechtöftreitö verfchmwindet. 


1) Wilda Straf. d. ©, ©. 319 — 822, Grimm d. R. 4, ©. 
650 — 54, ' 
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Trotz des faft überall hervortretenten yerfönlichen Cha- 
tafters der einzelnen Volksrechte weichen fie doch in Bes 
zug auf die Anordnung und Zufammenftelung ihrer Titel 
im Einzelnen vielfach von einander ab, welche Abweichungen 
nach verfchiebnen Seiten hin fpecieller zu erläutern find. 
Mit diefem Eingehen ift natürlich nicht die Abficht ver: 
bunden, Wort für Wort ben Inhalt barzuftellen, denn 
diefed würde zu nichtd anderm, als höchftend zu einer Lieber; 
fegung der Terte führen. Nicht der Inhalt als folcher ift 
wiederzugeben, fondern zu erforfchen, in wie weit bie Reihen» 
folge und Verbindung der einzelnen Titel dem natürlichen 
Bildungsgang des Rechts entfpriht, und ihr Inhalt mit 
dem angeblich perfönlichen Charafter der Volksrechte über⸗ 
einftimmt.. | | 

Bei der Prüfung dieſer Reihenfolge ift nattirlich für 
diefe nicht ein ganz neues, befondered Syſtem aufzuftellen. 
Denn ba die Volfsrechte bis jest die einzigen Denkmäler 
des älteften beutfchen Rechts find, fo fehlt die Gelegenheit 
aus ihrem Vergleih mit andern Rechtömonumenten Die 
Nichtigkeit ihres Syſtems zu Eritifiren. Der Zwed eines 
ſolchen Syſtems ift fein anderer, als fich über Gewohnheit, 
Sympathie und natürlihen Trieb zu erheben, und den 
wefentlichen Inhalt der Volfsrechte ald Naturnothwendigfeit 
auszufprechen, zu erflären und organijch zu verbinden fuchen. 


— — —— — mt 


6. 8. 
Ueber die Reihenfolge der Titel des ſaliſchen Rechts 
überhaupt. | | 


In der Anordnung der Titel unterfcheidet fich das falifche 


Recht von allen übrigen Volförechten. Denn während 
Ä Ä 5 
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daſſelbe fonft ald ein treued Denkmal des Ältern Rechts gilt ), 
und in hohen Grad auf andere Volfsrechte eingewirft har ?), 
fo beginnen im Gegenſatz zu den meiften übrigen Rechten, 
die mit dem reinen Perfonenrecht anfangen, feine Titel, wie 
bie zwölf Tafeln 3), mit der gerichtlichen Vorladung *). 

„Der Kläger fol mit Zeugen zu dem Haus des Ver⸗ 
flagten hingehen und deffen Frau oder einem Verwandten 
aus der Yamilie die Vorladung anzeigen °).” 

Diefer eigenthümliche Anfang hängt wahrfcheinlich mit 
der Art und Weile zufammen, wie diefed Volksrecht in feiner 
jegigen Form entftand. Seine Berfaßer famen an drei 
Berichtötagen zufammen °); was war wohl natürlicher, als 
daß fie, da an biefen Terminen viele, die vor Gericht zu 
erfcheinen hatten, ausblieben, und über dieſe Vernachläßi— 
gung Befchwerden laut wurden, mit den Strafbeftimmungen 
über ſolche Verfäumniß ihr Werk begannen. 


1) Eichhorn 1. c, $. 86. a, Waitz beutfche Berfaßungsgefchichte 
3. 11, ©. 16, Wilda 1. c. S. 83 u. 88, 

2) Eichhorn .c, 3Hfl.e B II. Ab. 1,8. 4. 

3) Dirffen 1. c. S. 101 — 102, 

4) Mais das alte Recht der falifchen Franfen tt. 1, ‚si quis 
ad mallum legibus dominicis mannitus fuerit, si quem- sunnis 
non detinuerit, solidis 15 eulpabilis judicetur.“ 

5) Waitz 1. c. tt. 1, c. 8, „et ille qui aliam mannit cum 
testibus ad domum illius ambulare debet, et sic eum mannire, 
nt aut uzorem illius appellit, ut illı faciat notum, quod ab eum 
mannitus sit,“ ) 

6) Waig 1. ec. ©. 37, „per tres mallos convenientes,“ 

Anmerfung. Tie Bebeutung des Ausdruds in c. 1, „domi- 
nicis legibus‘ der auf eine bereits fefte Königsgewalt hinweift, und 
der Anficht widerfpricht, daß dieſe lex, mie file und vorliegt, zu einer 
Zeit entfland, wo das Koͤnigthum noch gar nicht, oder nur fehr fchwach | 
entwidelt war, (Zöpfl. R. ©. B. I, Ab. 1, S. 4, Berm. Müller das 
Alter der lex Salira S. 200), ift verfchieven erflärt worden. 
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Die Beftimmung, daß ber Kläger in eiguer Perſon 
feinen Gegner vorladen fol, ift ganz den fubjectiven Che- 
rakter der Volksrechte gemäß; ohne Zwijchenperfon joll ein 
Subject gegen bad andere auftreten, um feine Anklage zu 
erbeben. ' 





Sachfe behauptet, der Ausdruck „„dominicis legibus“ beziehe fich 
auf die gefeglichen ungebotenen Gerichtstage, (Sachfe hiſtoriſche Grund⸗ 
lagen &. 4%. Not. 4.), fo daß die Worte, „„mannitus fuerit,“* nicht 
fyeciell den Beklagten, fondern einen jeden Freien betreffen. Dann 
müßte aber der Kläger, der. feinen Gegner vorgeladeiı hat, aber aus; 
bleibt, nicht 15 Solidi fondern SO zahlen, 15 weil er überhaupt nicht 
erfiheint, und 15 weil er, obgleich er citirt hat, das Gericht nicht be- 
ſucht. Da aber nur 15 Solidi gezahlt werben follen, fo geht der Aus: 
brud, mannitus fuerit, nur auf den Angeflagten, nnd das zweite 
Capitel bildet zu ihm den Gegenfaß (I. c. c. 2, „ille vero, quialium 
mannit et ipse non venerit, ei quam mannivit, 600 denar qui faciunt 
15 soli, culpabilis judicetur). Waig if dagegen der Anficht, „daß 
der Ausdruck, deminicie legibus, die Kälte, wo der Kläger auf Auf: 
torität des Königs oder feiner Beamten bin, den Gegner vor Gericht 
ladet, bezeichnet“ (Waig 1. c. ©. 153. N. 1.), und nach feiuer Mei⸗ 
nung ift das Subject zu den Sägen c. 4, „nam si in dominica am- 
basia fuerit occupatus,‘“ und c, 9, „si vero infra pago in soa 
ratione fuerit,‘“ der zu Derflagende, Dagegen zu den Worten c, 4, 
„wannire non potest‘‘ und c. 6, „sient superius diximus, mAn- j 
nire potest,‘“ der Kläger (Waig I. c. S 165. Not. 1). 

Da aber der natürliche Zufammenhang der Worte im vierten und 
fünften Gapitel auf den Kläger, als das einzige Subject hinweift, fo 
ift wohl die Annahnıe richtiger, daß ber Ausdruck „dominicis legibus man- 
nitus‘ fich auf den Fall bezieht, wo der Kläger in Dienften des Königs 
felbft zu manniren verhindert if, die Mannitiv in feinem Namen durch 
die Föniglihen Beamten erfolgen läßt Diefer Grundſat bildet 
Dann eine. Art von Mebergangsftufe zu dem. fpäteren bannire, 
urjprünglich lud nur der Kläger in eigner Perfon, danı, wenn ber 
Klagberechtigte durch Föniglichen Dienft, oder durch andere gerechte 

Gründe verhindert war, der Fönigliche Beamte, bis zulegt diefes allge: 
. | 0 se, 


x 
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Ferner zeichnet das falifche Recht ſich auch durch den 
Inhalt und die eigenthümliche Folge der unmittelbar nach» 
folgenden Beftimmungen aus; denn anflatt, wie die übrigen 
Bolkörechte !), über Verlegungen der Perfönlichkeit zu hans 
bein, enthalten fie ziemlich fpeciel die Strafen für die Vers 
letzungen durch den Diebftal ?), welche Schwierigfeit man 
auf’verfchtebne Weiſe zu löjen verfucht hat. | 

Die Anſicht Wildas, daß die Titel „über den Diebftal“ 
ein der urfprünglichen lex fremdes Diebftaldweisthum ent⸗ 
hielten >), it wohl unrichtig, da in den älteſten uns erhalt- 
nen Texten biefe Diebflaldtitel vorfommen *), und ebenfo- 
wenig hat fich die Behauptung Leos 5), „daß fie celtifches Recht, 
ba die malbergfche Sloffe in celtifher Mundart abgefaßt fei, 
enthielten,” als richtig bewährt °). Mir fcheint, wenn man 
nicht annehmen will, Daß felbſt bie erften, einige fechzig Titel, 
die Doch in allenHandfchriften ‚vorfommen 7), nicht den ur; 
fprünglichen, fondern einen mit vielen Zufägen verfehenen Tert 
enthalten 8), und ber urfprüngliche felbft nur aus einzelnen, 
furzen Weisthümern beftand, die von einem Privatmann ges 


meine Regel wurde (Grimm d. R. N. S. 842 — 45, Eichhorn 1. c. 
.$. 76, Sahſe l. c. $. 20. Not, 4). 

1) Waiß 1. ec. ©, 87. „per ires mallos convenientes.“ 

2) Waig d. ſ. R. tt. 2, de furtis porcorum, tt. 8, de furtie 
animalinm, tt. 4, de furtis ovium, etc. 

5) Wilda Etrafreht der Germanen ©. 85 u. 89,, ſiehe auch 
Davoud-Oghlou l. c. B. 1. ©, 455. $. 1. 

3) Waitz J. c. ©. 19. 

5) D. H. Leo die malbergfche Gioſſe, ein Reſt altceltiſcher Sprache 
und Rechtsauffaßung. 

6) Vergleiche auch Eichhorn 1. ec. $. 36. b, Waitz I. c. S. 24 — 
86, Grimm Vorrede zur 1. s, herausgegeben von Merkel, S. 1 — 88. 

7) Eichhorn 1. c. $. 86 a. 

8) Vergleiche auch Dar. Oghlon 1. c. L, 1. ©, 455, $. 1. 
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fommelt wurden 1), dieſe Befondernheit, fo wie überhaupt die 
Zerftreutheit folcher Titel, die, wie z. B. Titel 29, über Ber- 
ftümmlungen, Titel 41, über bie Tödtungen ?), fonft un- 
mittelbar auf: einander folgen 3), mit der eigenthümlichen 

Entitehungsart diefes Rechts zufammenzuhängen. \ 

Dieſe lex wurde. an drei Gerichtötagen in der Art auf- 
gezeichnet, dag an einem jeden von diefen Terminen bie 
vom Volf auserwählten Männer *) einen Theil der Rechts- 
titel, wie fie gerade die Umftände forderten, verfaßten, und 
war vereinigten fie nicht, wie dies in unfern Zeiten ges 
ſchehen wäre, die an den zwei erften Gerichtötagen gegebenen 

Beſtimmungen mit denen des dritten in der Weife, baß fie 
die gefammten Beftinnmungen einer Art von Redaktion unter- 
warfen, nad) welcher wenigftens das Gleichartige aufein- 
anderfolgte, fondern fie ließen die verichiednen Beſtimmungen 
in der Ordnung, wie fie gerade zufällig zu Stande gefom« 
men waren, fteben. 

Wenn mit dem Diebftal und nicht_mit den Angriffen 
auf die Perfönlichfeit beganrien wird, fo beruht wohl dieſes 
barauf, daß, als die Aufzeichnung des Rechts geichah, bie 
Salier kurze Zeit vorher’ fefte MWohnfige in Belgien erhiel- 
ten 5), und deswegen vorzugsweiſe die Eingriffe in das Ei— 
genthum berüdfichtigten, Schwierig ift Die Anzahl der jedes» 


1) Wiarda Gefchichte u. Auslegung d. falifchen Geſetzes 8.44. ©. 116. 
2) Waig 1. c. tt. 29, de debilitatibue, tt. 41, de homicidiis 
ingenuorum. . 
"3) 3. 8. lex Ripuar, t.1—7, de jetu ingenuoram, t. 7, de 
castrationc, t. 8, de homicidiis ingenuorum. . 
4) Vergleiche über die Namen diefer Männer, Waitz l. c. ©. 
66 — 72, Wiarda 1. c. $. 26, Grimm Vorrede zur lex talica ©. 68, 
- herausgegeben von Johaunes Merkel. 
5) Waitz B. II, veutfche Verfaßung S. 19. 
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mal an den einzelnen Terminen aufgegeichneten Zitel mit 
Gewißheit zu beftimmen. 

Richt ohne Grund läßt fih annehmen, daß die Reihe 
der am erften Gerichtötag Aufgezeichneten Titel mit dem 
ſechsundzwanzigſten fehließt. Denn der-fiebenundzwanzigfte, 
der über den Diebftal an Vieh und fonftigen landwirth- 
fchaftlichen Segenftänden handelt 1), wäre wohl, wenn feine 
Aufzeichnung bereitd am erften Gerichtötag ftattgefunden 
hätte, an Die Titel, ‚die von Nummer zwei bis elf die Ent. 
wendung von einzelnen Viehgattungen betreffen ?), angereiht 
worden. ?). 

Von Titel ſiebenundzwanzig beginnen alſo die am weiten 
Gerichtstag aufgeftellten Titel, denn nicht alleiır, daß beide 
Abfchnitte, wenn man den erften Titel des erften Abfchnitts 
ausnimmt, mit Beftimmungen über den Diebftal anfangen: 
ſondern auch die Reihenfolge der fonftigen Titel hat viel 
Achnlichkeit miteinander, fo entfpricht 3. B. der neunund⸗ 
zwanzigfte Titel von Berftümmelungen +) in der zweiten 
Adtheilung dem fiebzehnten in der erften „über VBerwunduns 
gen“ 5). Denn beide folgen auf die Beftimmungen, die vor« 
zugsweiſe über Diebftal, Beraubung und Plünderung handeln. 

Macht man von biefer Art der Zufammenftellung einen 
Schluß auf den Anfangstitel der am dritten &erichtstag 
gegebenen Beftimmungen; fo wurde bier wahrfcheinlich zu— 
erit der vierzigſte, denn er handelt ebenfalls, wie die An— 


— 





1) Waitz 1. e. tt. 27 de diversis furtis, 

2) Waitz 1. c. tt. 2, de furlis porcorum, tt 8, de furtie ani- 
maliam, de furtis oviam, tt. 5 dc furtis onprarum — tt. 11 de 
furtis ingenuorum vel effracturis. 

8) Schon Grimm fiel diefe Stellnng auf. Merkel lex sali, Vor⸗ 
rede ©. 28. 

4) Waitz tt. 29, de debilitatibus & ©. 239. 

5) Waitz 1. c. tt. 11 ©. 280 de vulneribus. 





— 
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fangstitel ber beiden andern Abtheilungen, über den Dieb- 
ftal ?), aufgezeichnet, nach welchem: im einundvierzigften 
die Tödtung von Breien fommt ?), fo daß alfo in einer Art 
von Steigerung. jedesmal nach dem Diebftal Verlegungen 
der Berjon, in der erften Abtheilung die Verwundungen, in 
in der zweiten Die Verftümmelungen und in der dritten Die 
Tödtungen folgen. Diejer Umſtand fchließt freilich nicht aus, 
daß auch fonft noch Titel über befondere Arten der Toͤdtung 
vorfammen 8), aber diefe Iegtern handeln doch nicht, wie der 
obenerwähnte, in fo allgemeiner uud umfaßender Weife über 
diefen Gegenftan. 


$. 9. 
Die Gleichheit der Anfangstitel des burgundiſhen, 


fraͤnkiſchen, thüringſchen und weſtgothiſchen 
Rechts. 


Gehen wir zu den andern Volksrechten über, ſo herrſeht 
in ihrem Anfang und in der Aufeinanderfolge ihrer einzel⸗ 
nen Titel zunächſt die Perſönlichkeit vor, einige der Volks— 
rechte beginnen mit den ftärffien Verlegungen der Perſon, 
andre mit Angriffen auf foldhe Perfonen, welche die höchfte 
Stellung einnehmen. 

Das erftere entfpricht der urfprüngfichen Bildung des 
Nechts, denn zuerft wurbe für die Tödtung Wehrgeld einge- 
führt, am meiflen®). 


1) Waitz ©. 246. 1. e. si servus in factum faerit inculpatus. 

2) Waitz 1. c. ©. 249 de homieidiis ingenuorunn. 

3) Waik 1. c. S. 288 te. 19 de maleficlie, tt, 24 de homi- 
cidiis parvolorumm, 

4) Brimm R. ©. 650, Eichhorn 1. c. $. 71, Not. m Davoud- 
Oghlou ], c. introduction & 31, Wilda 1. c. S 819. 
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Der erfte Titel des burgundifchen Rechts haudelt zwar 
über die Freiheit eines Freien, aled Vermögen, außer dem 
Erbgut, beliebig zu vergeben 1), aber diefer Titel war nach 
feinem Zweck, „über diefed Recht, für welches Die frühern Ge: 
fege nichts beſtimmt hätten,“ eine Regel zu geben, ber erften 
Aufzeichnung des Rechts fremd, was auch ber Ausdrud, 
„praesenti constitutione,“ ber auf eine fpeclelle für fich gege— 
bene Verordnung hinmweift, beftätigt. Den eigentlichen Anfang 
macht aljo der zweite Titel, „üder die Tödtungen“ ?), deßen 
Beftimmung, Daß der Todtfchläger mit dem Tod beftraft 
wird 3), das Dafein einer Zeit verräth, wo bereit6 bei 
größeren Vergehen das objective Recht das fubjective über: 
wiegt, bereits eine öffentliche Strafgewalt das Wehrgelb- 
ſyſtem verdrängt hatt), und die Unantaftbarfeit der Perjon unter 
dem Schwert des Scharfrichters gefallen iſt; mit welcher 
Befchränfung denn auch der an die Verwandten bed Ge— 
tödteten gegebenen Befehl, nur den Todtfchläger, aber fonft 
feinen von deßen Familie, die Doch font für die Vergehen 
ihrer Mitglieder einzuftehen pflegt; zu verfolgen 9 vollfoms 
men übereinftimmt. 

Allerdings weilt die Beftimmung, daß, wenn Jemand 
einen Dritten, von dem er geſchlagen oder verwundet wird, 
im Zorn oder im Schmerz dei der Verfolgung ſogleich tödtet, 
er bie Hälfte des Wehrgelds, 150 Sol, für einen Nobilis, 


1) ®Ralter 1. c. lex Burg. tt. I, de libertate donandi patri- 
bus attributa et muneribus regiis.. Eichhorn 1. c. $. 57. 
2) Walter 1. c. „quia nihil de praestita patribus donandi 

licentia legibus fuerit conſtitutum.“ 

3) Walter 1. c. praesenti constitnlione decrevimus. 

4) Walter 1. c. lex Burg. tt. 2 de homicidiis, 

3) Siehe auch Eichhorn 1. c. $. 46 No. 0. Grimm d. R. A. 
S. 280. 
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100 für einen mediocris und 75 für einen minor zahlt‘), 
auf das frühere Compofitionfyftem bin. Das Recht hat 
hier einen Mittelweg eingefchlagen, nach) dem älteften Recht 
hätte der Todtfchläger dad volle Wehrgeld zu entrichten braus 


"chen, nad) dem neuren Recht eine perfönliche Strafe erlei: 


den müßen, das eine war zu mild, bad andere zu ftreng, 
und- Deöwegen wählte man ald Ausweg die Hälfte der Com— 
pofition. 


Ebenſo ift die enge Berbindung des Herrn zum Skla— 
ven, die den erftern berechtigt, mit feinen Eideshelfern, wenn 
fein Unfreier das Vergehen leugnet, deßen Unfchuld zu be- 
ſchwören, in dieſem Recht verſchwunden; die Vertheidigung 
und Zurechnung der That trifft zunaͤchſt ihren angeblichen 
factiſchen Urheber. 

Das burgundiſche Recht hat eine Mittelſtufe von römi— 
ſcher noxae datio und altgermaniſcher Haftungsverbindlich— 
keit angenommen. Der Leibeigene erleidet nemlich nach ihm, um 
ein für allemal das Princip im Voraus für die folgenden Fälle 
feftzuitellen, bei allen rein perfönlichen Vergehen, die er ohne 
Vorwißen feines Herrn begeht, nur an feiner Berfon Strafe, 
und fein Herr ift von jeglicher Gompofitionszahlung frei ?), 
ber lestere ift jedoch verpflichtet, wenn fein Sklave wegen 
eined Todtſchlags entflieht, deffen Werth (30 Sol.) an bie 
Verwandten ded Getödeten zu zahlen 3), und fich zugleich 
gefallen zu laßen, daß fein Sklave, fobald er das Vergeben 
leugnet, gegen Grjag feined Werth von dem Anfläger zur. 
Solter gebracht werden barf, wo dann, im Fall er nichts 


1) Walter 1. c. lex Burg. tt. 2, c. 2. 

2) Walter 1. c. lex Bnrg. tt. 5 c. 5, tt. 6 «iM tt. 15, tt. 25. 
e. 2, 11. 26 c. 4, tt. 30, tt. 88 c.2. 1.85, 11.89, c.3u.4, tt. 50. 

3) Walter 1. c. it. 2 c, 5. 
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gefteht, Diefer Werth dem Herrn verbleibt ?). Bei Vergehen 
bes Unfreien an Sachen wiegt aber dad Berhältniß zu jei« 
nem Herrn vor, und Der leßtere muß den Schaden erfegen, wäh: 
rend der Verbrecher felbit noch eine perfönliche Strafe, wie 
z. 3. Stodjchläge, erhält, welche Erfagverbindlichfeit jedoch 
aufhört, wenn der Schaden fo gering ausfällt, daß bie 
gefegliche Strafe: ausreicht 2), Wie der. Herr mit feinem 
Vermögen für die fachlihen Beihädigungen des Sklaven 
einfteht, fo erhält er Dagegen die Bußen, die bei Beſchädi— 
gungen und.Berlegungen des Sklaven bezahlt werten, fo 
wie alle die Sachen, die ohne fein Wißen ein. dritter dem 
Sflaven leiht. Bon diefer Regel ift jedoch der Fall aus— 
genonmen, wo ber Herr feinen Unfreien öffentlich ein Hand- 
werk treiben läßt; denn da hier ber Herr das Bublifum ftill« 
fchweigend aufgefordert hat, dem Sklaven Zutrauen zu 
fchenfen, fo muß er demjenigen, der dem Sklaven zu feinem 
Handwerf Geld oder fonftige Sachen giebt, folches erfegen, 8). 

Auch das friefifche und thüringfche Volksrecht, die, ob- 
- gleich fie aus einer fpätren Zeit herrühren, Doch dem In— 
halt nach ebenfo gut wie. die übrigen Rechte, urfprüngliches 
und _alterthümliches Volksrecht enthalten +), beginnen mit 
dem Todtfchlag, Das erftere mit dem bed Nobilis, Das 
andere mit dem bed Adalingus 5); welcher gleiche Anfang 
anbeutet, daß beide wohl zu gleicher Zeit zu Stande 


1) Balter 1, c. tt. 20 e. 2, tt. 9. 0.2—8, _ 
.2) Walter 1. c. lex Burg. tt. 4 c. 2 u. 4, tt. 27, tt. 23 c. 1, 
tt. 20 c. 1. ‘ 
3) Walter 1. c. tt.4 c. 5, 6, 7. 
‚4) 3öpfl il. c. B. II. 96.1, S. 88 — 89, Wilde l.c. 8.91 — 106. 
5) Walterel. c. lex Frisiorum tt. 1, co. 1, „ai nobilis nobilem 
oeciderit,‘‘ lex Anglio et Wer. tt. 1, c. 1, „si quis adalingum 
occiderit.“ 
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kamen 1), während aber letzteres noch in demſelben 
Titel in Form einer abwärts ſteigenden Sklala kurz die 
Strafen für die Tödtung eines Freien, die nicht wie des 
Adalingus 600, ſondern 200 Sol. koſtet, und zuletzt die 
Summe von 30 Sol. für einen erſchlagenen Sklaven er: 
wähnt 2), werden dagegen in dem friefifchen alle bie ver: 
ſchiednen Combinationen angegeben, die je nach dem ver- 
fchiednen Stand des Thäters und des Getödteten, wie 3. B. 
eines Edlen (80 Eol.), Freien (54 Sol.), Minderfreien u. ſ. w. 
eintreten können ®). 

Obgleich nun das friefifche Recht mit dem burgundie 
fchen einen gleichen Anfang hat, fo bildet doch der Inhalt 
bed erftern mit dem bes legtern einen jähen Gontraft. 

Im friefifhen Recht wird die Familie, nicht der Staat 
al8 das vorzugsweis zu verföhnende Subject anerkannt, 

3 ded Wehrgeldes erhalten Die nächfien Erben des Ge- 
etödteten, den britten Theil deßen fonftige nächfle Ver: 
wandte +), ja felbft; bei der Tödtung ber Minderfreien, bes 
litus, befommen feine Verwandten 4 des Wehrgelds, wäh: 
rend das Uebrige an feinen Herrn fällt. Ferner löft bier 
feine ftrafgefeggebende Gewalt die engen Bande, die an 
feinen Herrn den Unfreien binden, und verleiht dem legtern 
durch alleinige Anrechnung der That die Anerkennung eines 
freien felbfländigen Rechtsfubjectd. Denn ter Herr muß 
für den von feinem Sflaven begangenen Tobtfchlag einftehen, 
ift Dagegen aber auch berechtigt, ſowohl mit feinem Eid den 
Wetth feines erfchlagenen Sflaven nach feiner fubjectiven 
Schätzung zu beflimmen, als auch mit Eideshelfern die An— 


1) Eichhorn 1. c. $. 144, Wilda 1. c. S 104 — 106. 
2) Waltex 1. c. c. 2, 8, 4. 
8) Walter 1. e. tt. 1. 
4) Walter 1. c. tt. 1, c. 1, Davoud-Oghlon 1. c. 3.11. ©. 288, 
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Flage gegen feinen leugnenden Sklaven fo gut, ald wenn jeine 
eigene Berfönlichfeitt auf dem Spiele ftäude, abzuweiſen; jowie 
denn überhaupt um der inneren Weberzgeuguug überall 
äußere Anerkennung zu verfchaffen, bei einem jeden einzels 
nen Tödtungsfall genau angegeben ift, was für eine Zahl, 
und was für einen Stand die Eideshelfer haben müßen. 

Wie das friefifche und thüringifche Recht mit den No— 
biles und Adalingi, den edelften Gliedern des Volkes, in 
deren Recht fih noch am fräftigften der urfprüngliche Um— 
fang der germanifchen freiheitsrechte zeigt, den Anfang 
machen, fo beginnen auch das weftgothiiche Recht und das 
Edikt von Rotharis >), ihrer feften und entwidelten Königs— 
gewalt gemäß, mit den Verhältniffen der Meiftberechtigten, 
das erftere mit denen der Principes, das legtere mit denen 
des Königs, und beide trafen deren Berlegungen mit beu 
Tod. 


$. 10, 


Die erften Titel des alamannifchen und bajuvarifchen 
Rechts. 


Mit dem Anfang dieſer Rechte harmonirt in gewißer 
Weiſe der von dem alamanniſchen und bajuvariſchen, die 
beide mit den Rechtsverhältniſſen der Geiſtlichkeit und des 
Herzogs, deren Macht ja zugleich die des Königs berührt, 
beginnen. 

Beide Rechte zeichnen fich aber vor den übrigen dadurch 
aus, daß fie nicht, wie fonft faft überall gefchieht, zuerft Die 


* 


1) Walter 1. c. lex Wisigot L. II, tt. 1, c. 7, de his qui 
contra principem vel gentem aut patriam refugiunt, vel inso- 
lentes existunt, edict, Rothar. c. 1. 
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Berlegungen ber verfchiebnen Berfonen, dann die bes Vers 
mögens nebſt feinen fonftigen rechtlichen Beziehungen an« 
geben, fondern baß fie bei ein und demfelben Subject ver: 
weilen, und feine Rechtöverhältniffe zufammenftellen. Die 
lex .Alamannorum handelt von Titel 1—24 iu ununters 
brochener. Reihenfolge über bie rechtlichen. Beziehungen ber 
Geiftlihen, und ebenfo. in einem Zug von Titel 24 — 44 
über die des Herzogs, ja die lex Bajuvariorum faßt fogar 
in einem einzigen Titel mit der Ueberfchrift, „von geiftlichen 
Dingen,” die ganzen geiftlichen Rechtöverhältniffe, und -im 
Titel zwei die gefammten des Herzogs zuſammen) 

Gin folches ununterbrochened Feſthalten an ein und 
demfelben Rechtsſubject ſetzt eine bereits überfichtliche, um— 
faßende Auffaßung des Rechts, und zugleich einen Zuftand 
voraus, wo ſchon der Einfluß der kirchlichen und föniglichen 
Gewalt fehr mächtig ift, und ihr Interefe das des Volfes 
überwiegt. Beide. Rechte, vorzugsweife das bajuvarijche, 
find in dieſer Hinficht ben nordifchen Rechtsquellen ' fehr 
ähnlich, denn dieſe beginnen fafl fäurmtlich mit den Ver⸗ 
hältniffen der Kirche, und fehr viele laßen dann ebenfalls 
die Beftimmungen über die Macht ded Königs folgen 2). 

Das norwegifche Recht. führt folgendes als Grund 
diefer Anordnung an, „die chriftliche Religion ift der Grund- 
ftein der Handlungen, und ber Gehorfam gegen die Kirche 
das Licht und ber Weg zu bem, was gerecht und ehrenvoll 
ift, und. die Beftimmungen über bie Fönigliche Gewalt folgen 


1) Walter 1. c. ti.1, de ecelesiasticie rebus, t1-2, de > dacibus 
.et eorum causis, quae ad eos pertinent. 

2) Corpus juris Suao. Gotorum antigui von Cellin und 
Schlyter Vol. I. Westgöta-Lagen ©. 1 - 10, vol. II. Ostgötn- 
Lagen ©. I — 27, vol, III. Uplands- Lagen ©. I — 87, vol. IV. 
Södermanna-Lagen ©. 1-45, Gula-things ©. 37 — 70. 
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unmittelbar nach denen über bie Kirche, damit das Volk 
wiße, daß von dem Gott, der dem geiftlihen Regiment vor⸗ 
fteht, auch) dem König die Herrfchaft verliehen ift“ 2). 
Zugleich zeigt die Zufammenftelung aller auf ein und 
diefelbe Perſon bezüiglichen Nechtöverhältniffe, ohne Unter- 
fchied, ob dieſe nach unfern jetzigen Begriffen perſönlich, ob⸗ 
ligatorifch oder dinglih find, in wie hohem Grad die Jn- 
bividualität nicht des Rechtsinftituts, fondern des Rechts⸗ 
ſubjects überwiegt, und wie baffelbe nicht unter, ſondern über 
den Rechtöverhältnifien ſteht. Cine folche Vereinigung ver- 
ſchiedner NRechtöbeftimmungen in einer einzigen Gruppe um 
die Berfon, ald den Mittelpunft, ift unftreitig die einfachfte 
und natürlichfte Weije, die Rechtsinftitute in einen gewißen, 
wenn auch mehr Außerlidyen, als innerlien Zufammenhang 
‚zu bringen. Allerdings läßt fich aber zugleich eine innere 
Berechtigung zu bdiefer Art von Syſtem nicht verkennen. 
Denn die befondere Individualität der Perſon übte in ben 
Zeiten, wo Die verfcbiebuen Stände fi zu entwidelg bes 
‚ gannen, einen fo mächtigen und nachhaltigen Einfluß auf 
ihre perfönlichen und binglichen Verhältniffe aus, und diefe 
waren ihrer Form und ihrem Inhalt nach fo fehr von der 
Natur ihres Inhabers bedingt und abhängig, Daß fie getrennt 
yon ihm feinen fetten Boden hatten, und durch ihre 
Weglaßung das rechtliche Bild des Individuums vieles 
von feinem Charakter und von feiner Aehnlichfeit verlor. 
Die kirchlichen Beftimmungen beider Rechte zeigen, wie 
die Kirche verftand, den individuellen Charakter des germa⸗ 
nifchen Nechts zwar nicht vollftändig aufzuheben, aber doch 
bei gewißen Verhältniffen in feiner vollen Stärfe zu brechen, 
und ihn größtentheild nur ba, wo ihr eigner Vortheil 
ſolches erforderte, beftehen oder gar erhöhen zu Taßen. Die 





1) Gula-tbings Borrede S. IX u. X. 
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Dispoſitionofähigkeit iſt im alamanniſchen Recht zum Nach: 
theil ber Familie verringert, dagegen zum Beſten ber Kirche 
vergrößert, dad Individuum iſt nemlich berechtigt, feine 
Berfon fowohl, als fein ganzes Vermögen, nach voraud« 
gegangener Theilung mit feinen Söhnen ber Kirche zu wid- 
men, ohne daß feine Familie ein Miderfpruchsrecht hat 1). 

Unm aber ſolche Schenkungen für alle Zeiten feſt und 
ſicher zu ſtellen, muͤßen über fie ſchriftliche, von Zeugen 
unterſchriebene Urkunden, die für eine Verdächtigung ihres 
Inhalts Strafen enthalten, aufgenommen werden, fo wie 
denn überhaupt ein jeder, der Sachen ber Kirche ruhig be- 
figen will, fich über feinen Beſitz ein fehriftliches Dokument 
. zu ertheilen laßen hat 2), was umgefehrt auch bei ber Kirche, 
wenn fie ihre Grundftüde oder ihre Sflaven gegen andere un» 
taufcht, denn diefe Art der Veräußerung ift’hier allein itarthaft, 
Anerfennung findet ®). Die Kirche fucht durch das geichrie: 
bene Wort, durch die Ausfagen von Zeugen die Beurtheis 
lung der Thatſachen feitäuftellen, und fie der innerlichen 
Ueberzeugung ber @ideshelfer zu entziehen; fie fcheint zu 
fürdjten, daß das Streben nach Unabhängigkeit und das 
zähe Feſthalten an bem echten Volksrecht die ber Kirche auf 
Koften dieſes Rechts eingeräumten Vortheile wieder aufhebt. 

Sie geftattet daher auch nicht einen Zweifanpf gegen 
die durch Zeugenausfagen befräftigten Urfunden und nur, 
wenn lettere fehlen, läßt fie Eideshelfer zu *). 


2) Walter 1. c. lex Ala. t. }, de liberis, qui res auas ad 
ecclesiam dei tradunt. 

2) Walter 1. c. lex. Alam. tt. 19, ‚at nullaa Iaicus rem Ec- 
elesiae absque charta praesumat possidere.“ 

3) Walter 1. c. lex Alam. tt. 20. 

4) Walter 1. c. lex Alam. ıt. 2, de liberis qui" res suns ad 
ecclesiam dei tradunt, et in beneficiam sub usnfructuarin aeci- 
piunt, 
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Ueberhaupt find dem Inſtitut der Eideshelfer gewiße, 
ihm urfprüngliche fremde Grenzen gezogen, die ihm manche 
Züge feines eigenthümlichen Charafterd entziehen. Denn 
dad Recht des Beklagten nach feiner fubjectiven Anficht dies 
jenigen- zu feinen Gibeöhelfern zu wählen, auf die er bag 
meifte Zutrauen fegt, und die umgefehrt am meiften feinem 
Charakter Zutrauen fehenfen, ift dur das Wahlrecht bes 
Klägers fehr bedeutend befchränft worden ?). Der Kläger 
ift nemlich berechtigt, bei Sachen von 1% bis zu 64 Sol. 
Werth, die Eideshelfer allein zu wählen, und zwar allemal 
zwei mehr als nöthig find, damit ber Beklagte zwei ver: 
werfen und wenigftens in diefem befchränften Umfang feine 
Ueberzeugung zur Geltung bringen kann. Diefes Wahlrecht 
des Klägers hat wohl den Zwechk, alle die widerrechtlichen 
Mittel, wie Beftehung, Drohnng, zu verhüten, die ber 
Berflagte, wenn ihm die Wahl zuftände, um Gideöhelfer zu 
befommen, anwenden würde, 

Das Recht der-Wahl von Eeiten bed Klägerd mußte 
öfters den Erfolg haben, daß die Eideshülfe ansgefchloßen 
blieb. Weigerten fich nemlich die Berwandten bes Beklagten, 
denn aus ihnen hatte der Kläger die Eideshefer augzulefen ?), 
die Eideshülfe zu leiften, jo Fonnte nun zwar noch beliebig 
aus ber ganzen Stammesgenopenfchaft gewählt werden, 
“aber die Weigerung von Seiten ber Verwandten, Die doch 
am beiten ein Urtheil über Schuld oder Unfchuld ihrer Ans 
gehörigen haben konnten, mußte doch die übrigen Voltsge⸗ 
noßen häufig vom Eidſchwur abſchrecken. 

Während die Kirche das volksthümliche Rechtsinſtitut 

1) Walter 1. c. lex Alam. tt. 6, de juratoribus, quales et 
quantos secundan eva homo habere debet. 


2) Rogge 1. c. ©. 171, vergleiche auch lex Alam. tt. 77. 
tt. 89, 
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ber Eideshelfer beichränfte, denn daß dieſe Beichränfung 
von der Kirche ausging, zeigt bie Stellung bed Titels unter 
lauter firdlichen Grundſätzen, hat fie body) auf der andern Seite 
den Zug des germanifchen Rechts, Verachtung ber Religion, 
mit fehr hohen Bußen zu ftrafen, in binglicher und yerföns 
licher Beziehung, fowohl unmittelbar zu ihrem Vortheil, als 
and) mittelbar zum Nuten berer, bie ber Kirche ihr Zus 
trauen fchenfen, zu wahren gewußt. Denn ber Dieb muß 
für den Diebftal an Kirchenfachen das 27fache, und für die 
&utwendung der ihr anvertrauten Sachen das 9fache be- 
zahlen ?), was fogar fo weit geht, daß der Herr, wenn fein 
Sklave ohne deſſen Wißen ftielt, dieſelbe Strafe, wie für 
feinen Diebftal, zu zahlen hat 2), während er doch, fobald der 
Sklave raubt, nad) aldbaldiger Herausgabe der Sache nur 
ein fredum von 4 Solidi zu leiften braucht. 

Diefer Unterfchied in der Haftungsverbindlichkelt- des 
Herrn erflärt fich wohl daraus, baß ber Sklave beim Raub 
als einem offnen Verbrechen. gleihfam bie Stellung eines 
Freien annimmt, und ihm daher hier mehr, als wie beim 
Diebftal, die That zugerechnet wird. 

Auch hat die Kirche bereitwillig die Heiligkeit des altgerma- 
nifchen Hausfriedens für ihre Gebäude in Anfpruch genommen, 
Denn wenn. ein verfolgter Sflave oder Freier fih in Die Kirche 
flüchtet, fo giebt fie ihn nur gegen bie Gaution, daß dem Fluͤcht⸗ 
ling fein Leid an feiner Perfon gefchehe, an den Verfolger her⸗ 
auds); fie. mnp aber auch Dagegen, wenn der Sflave ihr entflieht, 
anftatt feiner einen andern ähnlichen oder feinen Werth geben®). 

1) Walter 1. c. lex Alam, tt. 6, de juratoribus, quales et 
quantos seecundum eva homo häbere debet. 

2) Walter I. c. lex Alam, tt. 7. 

3) Walter 1. e. lex Alam. t. 5, c. 4. 
4) Walter J. oc. lex A.t.5,c.4—6. . 
5) Walter 1. e. lex Alam. ft. 8, de liberis vel servin, qui 
ad ecclesiam confugiunt. 
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3a wer nur bewaffnet in den Hof eined Biſchofs oder 
Presbyters ſich begiebt, zahlt eine dreifach größere Buße 
(18 Set.), als wenn er tn den Hof eines Freien eindringt ?). 


Wie bie Verlegung von kirchlichen Sachen fehr ftreng 
geahnt wird, fo auch die von “Firchlichen Berfonen, derem 
Mehrgeld, wie 3. B. beim Bifchof und Presbyter das brei- 
fache (600 Sol.), oder wie beim Diafonns und bei dem 
Mönch das zweifache (400) des Gemeinfreien beträgt 2). 
Gerade bei den Verletzungen des Bifchofs zeigt die Kirche, 
wie fie gunächft den fonft im germanifchen Recht durchgrei⸗ 
fenden Grundſatz, da die Geburt des Menfchen über feine 
Rechtsverhältnifſe entfcheivet, untergräbt; fle fagt nemlich 
„si quis episcopo aliquam injuriam fecerit, omnia tripliciter 
cömponanlur, sicut Ceteri. parenles ejus compositionem 
habebunt, ac si melius dicamus, sicut et ducem, ila im 
ommibus eum componat s), „Nach den Anfangsworten dieſes 
Satzes ſollte das Wehrgeld eines Biſchofs das dreifache 
ſeiner Eltern betragen, mithin hätte allein die Geburt uͤber 
Ben Umfang der rechtlichen Stellung entſchieden. Aber die 
Geburt, die natürliche und urfprüngfiche Ordnerin ber recht: 
lihen Berhältnifte, muß dem Einfluß der Firchlichen Würde 
weichen *%), und ohne Unterfchied, welch einen Stand Die 
Eltern eined Bifchofs eingenommen haben, -gilt die Regel, 
daß fein Wehrgeld dem eined Herzogs vollfommen gfeich- 
fteht. Die Firchliche Wuͤrde entſcheidet allein über den recht- 
lichen Umfang ihrer Träger, und vie Kirche führt zumächft 


1) Walter 1. e. lex Alam. tt. 10, 11. 
2) Walter Jl. c. 1. A. ı. 12 — 16, 
3) Walter I. c. t. 12, c. 1. 


4) Eiche auch Maranlay Geſchichte von England, ieh von 
Bilau S. 20, 
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für ihre Beantten eine Beamtenariſtrokratie gegenüber Der 
Geburtsatiſtokratie ein. 

Die Kirche har ebenfalls in dem bajuvariſchen Recht 
bie Hauptſaͤtze Des urfprünglichen Velfsrechts zu Ihrem Vor⸗ 
theil balb befchräntt, balb angenommen. Auc bier müßen 
bie Schewfungen au bie Kirche, ber ein feber alles hingeben 
varf, niit wenigſtens von 6 Zeugen befräftigten Urkunben 
. gefichert werten +), fowie dem auch für Diebftal von Kir⸗ 
chenſachen und fie Berledungen von kirchlichen Berfonen 
im Sander die firengen Gruttdſätze des alamanniſchen Rechts 
gelten ?). 

Wie ſeht num duch bie Kirche eifrig ſtrebt, vollſtändig 
ver welttichen Macht gleichzuftehen, und ihre höheren MWür- 
doenttäger Der höheren weltlichen Großen gleich ja überzu⸗ 
ſtellen, ſo hätt fle Doch auch zugleich ftreng an ben Grundfägen 
feſt, Die Re als Kirche an die Spige ſtellt, und fie iſt in ihren 
Ptincipien zu ſehr conſequent, als daß ſte un reiner welts 
licher Intereßen willen ihre geifttichen hintenanſetzt. Da 
fie ſelbſt ſagt, daß wegen ber Furcht vor Gott und aus Ehr⸗ 
furcht vor den Heiligen kein Vergehen fo ſchwer iſt, daß 
nicht dem Verbrecher das Leben verbleibe?), fo kann fie 
auch nicht bie Tödtung eines Bifchofd, wie die eines Her⸗ 
zogs, mit dem Tod befttafen*). 

Die Kirche verwandelt, ba fle Frieden und Berföhnung 
predigt, das tächende Schwert der Gerechtigkeit, das tödtlich 
das Hanyt des Thäters trifft, in eine Geldftrafe um, der 
Todtſchläger muß nemlich fo viel Pfund Geldes, als ein 
nach der Natur des Bifchofd verfertigted Gewand aus Blei 
wiegt, an die Kirche zahlen, und wenn er biefes nicht im 


 —n 





1) Walter 1. e. lex Alamannos t. I, c. 1. 
2) 1.etu.1c’d,0.8 6. 1, 2,38, e 9, c. 10, e 12 
3) 1. e. it. l. e. 7, 8. 2, 3. 
4) I. c. tt. II. e. 2. 
6* 
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Stande ift, ihr fo lange als bis er das nöthige Vermögen 
erworben hat, fammt feiner Familie als Leibeigner dienen !). 

Die Unantaftbarfeit der Berfon, welche die germanifchen 
Stämme von. ftarfem Freiheitsdrang befeelt, von ſtolzem 
Selbftgefühl durchdrungen, fehr hoch halten, und in welche fie 
urfprünglich nicht leicht einer öffentlichen allgemeinen Straf- 
gewalt Bingriffe geftatten, nimmt die Kirche gern an, nicht 
aber aus Friegeriichem, angebornem Yreiheitsfinn ſondern 
aus chriftlicher Neigung zu frieblicher Verföhnung, ber milde 
Sinn der Kirche und der Friegerifche Geift des Germanen- 
thums gehen aus verfchiebnen Urfachen und auf verfchiednen 
Wegen demfelben Ziel zu, und fommen zu demfelben Refultat. 

Die Kirche weiß durch ihr Aſylrecht?), wenn auch nur 
zu ihren Gunften, die Unabhängigkeit und Unverlegbarfeit 
ber Perfon zu wahren, aber während dad alamannifche 
Recht ganz allgemein fagt, daß ber-Flüchtling, nur gegen 
Bürgfchaft der Verzeihung, ausgeliefert wird, beſtimmt das 
bajuvarifche, daß zwar der Flüchtling am Leben bleibt, aber 
boch eine andere. Züchtigung nicht ganz unzuläßig if ®), 
Die Kirche fichert fo, obgleich ſie fowohl "der öffentlichen 
Strafgerichtöbarfeit, ald auch der eigenmächtigen Selbftradhe 
ber Verlegten und ber in ihm verlegten Familie entgegen- 
tritt, Die Grundelemente ber altgermanifchen Volksfreiheit 
vor ihren Verfall, und, indem fie fich in den Augen bes 
Vollks als Bertheidigerin des urfprünglichen Volksrechts bar, 
ftelt, verlangt fie Dagegen auch confequent, daß ein für alles 


I) lex Bajur. tt. 1, ec. 11. 
2) lex Alumannor. tt. 1, e. 7. 

8) lex B. 1. c t.1, e 7 $ 2, „si preabyter responsum 
dare 'ansus non fuerit, et si talis est culpa ut dignus sitrdiscip- 
lina, cum consilio eacerdotis faciat, quia ad ecelesiam confugium 
fecit. 
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mal jelbft bei den jchwerften Vergehen ihres: höchſten Würs 
denträgers, des Bifchofs, alle Selbſtrache aufhört *). 

Auch hat fie das volfsthümliche Princip, daß alle fürs 
perlichen Gegenftände, jelbft die Leibeignen vertretbar find, 
fo gut im bajuvarifchen, als wie im alamannifchen Recht, 
anerkannt, nimmt 3. B. Jemand Sachen ber Kirche ohne 
Grund in Anfpruch, fo muß er außer den Sachen felbft 
an.die Stelle ihres Werthes ähnliche liefern, -ift ein Sklave 
ber Kirche zur Flucht verleitet, fo wird, fo lange er nicht 
wieder eingefangen ift, für ihn nicht fein Werth, fordern 
- ein ihm ähnlicher gegeben 2); verbrennen Sachen der Kirche, 
jo find andere. ihnen ähnliche Sachen zu leiften; werden 
Leibeigene der Kirche getödtet, fo kommen an ihren Platz 
‚boppelt fo viel ähnliche >). 


EM 
Fortſetzung. 


Die urſprüngliche Neigung des germaniſchen Volks; 
charakters, die Individualität des Subjects auf die ihm 
unterworfenen und ihn umgebeuden Perſonen und Sachen 
fo einwirken zu laßen, und fie mit dem Geift und der Natur 
ihres Subjectd fo zu durchdringen und zu verbinden, 
daß in ihnen das Individuum fich gleichfam felbft wieder 
fieht, und feine eigne Perfönlichfeit wieder findet, hat nicht 
allein die Firchliche, fondern auch die weltliche, die Fönigliche 
und herzogliche Macht zu ihrem Vortheil anzuwenden ver- 


}) lex Baj, it. I. c. 11. 
2) lex Baj. tt. 1 c. 2, 4. 
8) lex Alam. tt. 1.c.6.$.1u 2, c. 5. 
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fanden. Für Berlegungen an Perfonen, die in ber Hof- 
ftätte. des Herzogs fich befinden, oder in feinen Hausbienften 
fliehen, oder ald feine Abgefandten die Provinzen bereifen »), 
it nad) den alamannifchen Recht das dreifache zu entrichten, 
benn dieſes ift Der geringfte Sag bei. Vergehen gegen den 
Herzog ſelbſt. Diefe Strafe enthält eine Gleichitelung 
der Würbe des Herzogs, mit ber des Biſchofs, aber trog 
bed Strebend der Kirche fiir ihre höheren Würdenträger 
gine gleiche Berechtigung mit den Großen ber weltlichen 
Macht zu erlangen, weichen beide bennoch in verſchiedner Be- 
jiehung von einander ab. 

Für den Fall nemlich, wo Jemand eine Provinz an die 
Feinde verräth und dieſe von ihnen geplfindert wird, ober 
im Lager des Herzogs einen Streit erregt, bei dem mehrere 
getödtet werden, droht das alamannifche Recht nicht das drei- 
fache des Mehrgelds, wie die Kirche gethan haben würde, 
oder bie Friedlofigfeit, fondern die Todtesftrafe oder das Gril 
mit Vermögensentziehung ?). 

Die weltliche Macht kann nicht, wie bie firchliche, folche 
Verbrecher, welche die Griftenz des Staats felbft bedrohen, 
und einen Treubruch gegen bad ganze Volt enthalten, 
länger in ihrem Gebiet bulden. Sie Hat auf der einen Seite 
die Strafe die Friedlofigfeit Durch die Androhung der Todesſtrafe 
überfchritten, denn der Friedlofe konnte zwar 3), aber brauchte 
nicht getödtet zu werden, auf der andern Seite burch bie 
Strafe des Exils verringert *), ba der Grilirte, weil er eben 
ins Geil ging, nicht getödtet werden durfte. 


1) Walter lex Alam. tt. 29, 80, 33, 34. 

2) Walter 1. c. 1. A. tt- 25, 26, vergleiche auch Wilda 1. c. 
©. 521. - 

8) Wilda 1. c. ©. 281. 

4) Wilda 1. c. S. 518 — 5822. 





* 
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Aber bri Nacdıitellungen auf das Leben des Herzogs 
ft, je nad dem Beſchluß des Herzogs oder Der übrigen 
Großen die Todtesſtrafe oder Die Löſung Durch Geld, be- 
ftinimt *). Wahrfceinlich liegt zwiſchen dieſen Strafen ale 
der höchften und niedrigften, daB Exil und die Vermögens» 
confisfation in der Mitte; denn fonft wäre es doch hödkt 
ungleich, denjenigen, ber dem Leben des ‚Herzogs nachftellt, 
geringer oder immer höher als den, welder Aufruhr in 
deßen Heer erregt, zu beftrafen. Auch erflärt fich fo bie 
auffallende Beftimmung, daß bei ber Nachftellung, wo tie 
Todtesſtrafe eintreten Fann, nur 12 vom Kläger ernannte 
Eideshelfer, Dagegen in dem Fall, wo ein Nbgefandter des 
Herzogs getödtet ift, außer biefen 12 noch. 12 andere vom 
Befisgten erwählte GEideöhelfer zum Beweis der Unfchnid 
erfordert werben ?). Denn Ba .die Anfchuldigung, Dem 
Herzog nachgeftellt zu haben, die verſchiedenartigſten Grade 
haben fann, jo wird als für den niedrigfien wenigftend eine 
- Reinigung durch 12 Eibeshelfern erfordert. - 

Sharafteriftifch für dad Streben der weltlichen Gewalt, 
die Grundfäge bes urfprünglichen Volksrechts zur Stärfung 
und Befeftigung ihrer Macht und im Jutereße des öffent 
lichen Wohl zu benugen, find die Beftimmuugen Aber Lie 
Empörung eines herzoglichen Sohned gegen feinen Water. 
Diefed Vergehen, welches mit Erü oder wenigftend mit Ents 
- ziehung des Erbantheild beftraft wird °), erfcheint nemlich 
um Daun ftrafbar, wenn der Herzog noch ſtark und Fräftig, 
dad Schlachtroß zu befteigen, das ‚Heer zu leiten, und für 
ben Nuten: des Königs zu forgen im Stande if. Aus 


1) Walter 1. c. lex Alam, tt. 24. 
3) Walter J. ©. lex Alam, tt. 90. . j 
3) Walter 1. c lex a, tt. 85, Bi , " N 
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diefer Beftimmung erhellt die Gültigkeit des uralten Rechts: 
ſatzes, daß das Erbgut des afteröfchwachen Freien noch bei feinen 
Lebzeiten auf feinen Sohn übergeht, der folglich, wenn er fich der 
Herrfchaft- feines regierungsunfähigen Vaters bemächtigt, 
fein Verbrechen begeht, fondern vielmehr für das Befte bes 
Staates forgt. 

Wie der Diebital an kirchlichen Sachen, fo wird auch 
der im herzoglichen Heer, denn Dad Heereslager ift gleichfam 
bie weltliche Kirche, das Schlachtfeld gleichfan der weltliche 
Altar des Herzogs, mit dem 27facben, ja wenn ber König 
den Oberbefehl führt, mit dem Sifachen ) beftraft, und wie 
bie Kirche ihre Sachen nicht leicht in andere Hände giebt, 
fo auch duldet der Herzog nicht, daß aus feiner Provinz 
heraus Sklaven veräußert werben 2); Kirche und Staat 
haben das altgermaniiche Prineip des Familienrechts, die 
Güter wo möglich im Kreis der Familie feftzuhalten, in ihre 
Sphäre aufgenommen. | 

Zur Verftärfung der öffentlichen Macht auf Koften ber 
privatrechtlichen Gewalt, dient auch die Verpflichtung bes 
Klägers, den Beklagten nicht in deßen Wohnung vorzuladen, 
fondern ihn, während er in öffentlicher Gerichtöverfammlung 
fich befindet, aufzufordern, fich auf die Klage vernehmen zu 
lagen. Die ehrwürdigen Malfteine der öffentlichen Gerichts⸗ 
ftätte, der feierliche Stab des Herzogs oder des Grafen, dem 
der Angefchuldigte, um fein MWiedererfcheinen ganz ficher zu 
fielen, Bürgen und Pfand zu fiberliefern hat 3), werden er= 
fordert, um der Borladung *) an den anmwefenden Beklagten 


1) Walter 3. c. tt. 27. 

2) Walter 1. c. lex Alam. tt. 87. 

8) lex Alam, it. 36 c. 3, 

4) Maurer Geſchichte des altgermantfchen und namentlich altbairis 
ſchen öffentlichen mündlichen Gerichtsverfahrens. S. 45 — 46 will zwar 
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Wirkſamkeit zu verleihen. Mit diefer Ausdehnung der öffent⸗ 
lichen Gewalt ſtimmt denn auch überein, daß der Freie, wenn 
er mehrınald nach der Angabe von glaubwürdigen Zeugen 
eines Verbrechens überführt worden ift, nicht mehr dad Recht 
hat, fih der Eideshelfer zur Reinigung jeiner angeblichen 
Schuld zu bedienen ?). Diefe Regel. weiß auf eine gefchickte 
Weiſe fowohl das öffentliche, ats das Privatintereße zu ver: 
einigen, das Anfehen und die Achtung der Deffentlichkeit, 
bie nicht frevelhaft und muthwilligerweife durch wiederholte 
Unwahrheit verlegt: werden darf, wird gewahrt, die Seelen: 
dein der Verwandten bed Angeflagten, bie nicht wißen, ob 
fie treu ihrer Bamilie ihren angefchuldigten Verwandten 
durch ihren Eid von ber Anklage reinigen, oder voll Zweifel 
an deßen durch frühere Fülle verlegte Ehrenhaftigkeit, ihn 
aufgeben’ follen, auf geſchickte Weile vermieden. 


Auch die Lehre von der mora nimmt bier, wie fo man 
ches andere Rechtsinſtitut, zunächft von dem öffentlichen 
Strafrecht ihren Anfang; ber Säumige in Erfüllung feiner ' 
Berbindlichfeiten gegen die Befehle bed Herzogs ober gegen 
bie Aufträge der Firchlichen Obern muß wegen biefer Nicht- 
achtung, 3.3. wenn ber firchliche Golone nicht die Frohnden 
oder den Zins zu gehöriger Zeit liefert, 6 Sol., oder wenn 


diefes nur von ungeboteuen Dingen gelten laßen. Dagegen fireitet 
aber, daß auebrüdlich gefagt wird „lex Alam, tt. 86 c. 3, „et si 
quis alium mallare vult de qualicungue causa in ipso mallo pub- 
lico debet mallare ante judicom suum, ut ille judex eum dis- 
tringat secuudam legem. Dieſes distringere, was doch wohl nicht 
anders bebeutet, als daß der Richter ven Beklagten ernftlich auffordert, 
fih auf die Klage vernehmen zu lagen, wäre doch unmöglich geweien, 
wenn ber Beklagte nicht felbft in eigener Perſon inumer erfcheinen hätte 
müßen. 
1) Walter 1. A, it. 42. 
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Jemand ein Schreiben des Herzogs ober des Biſchofs ver- 
nachläßigt, 12 Sol., Strafe entrichten. . 


Nicht das durch den Verzug verletzte vermögensrechtliche 
Intereße wird berechnet, und giebt den Entſcheidungopunkt 
ab, fondern der in ihm ausgefprochene Hohn gegen Das 
Angeordnete, die in ihm zu Tage getretene Geſinnung des 
Säumigen entfcheidet, und bildet den Maßſtab für ihre Be— 
ftrafung. Die Berechnung des Verzugd in Beziehung auf 
bad Vermögen gehört einer Zeit an, wo bereits fich Die 
Lehren des Privatrechts freier entwidelt haben, und deßen 
Vermehrung nach den verfchiedenften Richtungen hin den 
Hauptgegenftand ber privatrechtlichen Thätigfeit ausmacht. 


In dem Altern Recht fteigt die Strafe für den Verzug 
je höher, je angefehener die Stellung deßen if, gegen Deu 
Die mora erfolgte, in Dem neuern iſt die Leiſtung für ben 
Berzug deſto beträchtlicher, deſto größern Nachtheil das Ver⸗ 
mögen durch ihn erleidet. 


Auch in dem bajuvariſchen Recht hat die herzogliche 
Gewalt vieles von dem -urfprünglichen Volfsrecht verändert, 
vieles zu ihren Gunften beibehalten. Die Agiloffinger haben 
vierfaches Wehrgeld, aber der Herzog, den dad Volf aus diefem 
Geſchlecht zu wählen pflegt, hat noch um einen ganzen dritten 
Theil mehr 2), auch hier entſcheidet nicht allein bie Geburt, 
jondern auch die Würde über. die rechtlihe Stellyng Der 
Perfonen, Die Macht der Stantsgewalt und Das Anfehen 
ihrer Inhaber führt zu dem Streben bie Unantaſtbarkeit des 
Individunms für den Kal, wo Jemand ben Herzog, 


[I > 





1) lex ·Ala. tt, 38, 11. 28, tt, 36, 0.4, 5, 6. 
2) Walter 1. c. B. tt, 11, ce. 28, $.1.9.2-—-3$. 
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in dem ſich die Staatsgewalt verkörpert hat, angreift, oder den 
Staat an Fremde verräth, aufzuheben, und dat Leben ober 
wenigftend: dad Vermögen des Verbrecherd zur Aufrechter- 
haltung der öffentlichen Ordnung zu opferu ’). Sonſt da- 
gegen kann dad Subfect mit der Zahlung ter Compoſitions— 
fumme fih wehren, und nur wenu fein Vermögen nicht 
außreicht, muß es feine: freie Berfönlichfeit zur unfreien fo 
lauge ernisdrigen, als bis die nöthige Summe erworben ifl 2). 

Wie in Berug auf die Strafe bei Vergehen gegen ten 
Staat die Individualität des Ginzelnen der öffentlichen 
Strafgewalt untergeorbnet ift, fo auch überwiegt, bei dem 
Beweis ſolcher Vergehen, bie Macht der äußern, durch Zen⸗ 
genausfagen befräftigten, objectiven Thatſachen das Recht 
des Angefchuldigten durch die fubjertive Ausfage ber Eides- 
‚helfer der Anklage zu entgehen, und ihm verbleibt nur, wenn 
nicht.drei ihm an Geburt gleiche, fondern nur ein einziger 
Zeuge gegen ihn auftreten, die Befuguiß, durch den Zwei⸗ 
kampf ſeine Unſchuld darzulegen 3), 

Mit der Neigung des bajuparifchen Rechts das Ver⸗ 
gehen nicht allein am Vermögen fondern auch an der Perfon 
des Thäters zu beftrafen, ſtimmt auch der Grundfag über: 
ein, daß die Unfreien, wenn fie Verbrechen begehen, haupt: 
ſächlich ſobald ſolche Die Hffentliche Staatsgewalt betreffen, 
3. B. wenn ſein Sklave im Heere plündert, im Hof Des 
Herzogs ftielt, oder einen Tumult erregt *), an ihrer Berfon, 
beftraft werden, und dad Recht Des Herrn ihre Strafe los— 
zukaufen, ſehr beſchränkt ift. - 


1) Walter . ce. 1. B. tt. II. c. 1, 9.1, 2,3, 0.23, 3, 4, 8, 3. 
2) Wilda J. B. tt. M.c.1,$84u5.. 

3) 1. e. tt. He. l, . 1u. 2 

4) Walter 1, c. tt. IIIc. 5, $.6,c. 6, c. 4, 8.2, c. 12, 8.1. 
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Der ernften Strenge, mit welcher Gehorfam gegen Die 
öffentliche Gewalt verlangt !) und fchon die Nichtachtunig 
eined herzogliden Befehls, oder das Ausbleiben in der 
öffentlichen Gerichtöverfanmlung mit 15 Sol. gebüßt wird 2), 
entipricht auf ber andern Seite die genaue Sorgfalt, welche 
die Inhaber der öffentlichen Gewalt bei deren Ausübung 
“zu bewahren, und die fefte Treue, mit ber fie für die von 
ihnen befohlenen Handlungen einzuftehen haben. Der Herzog, 
der aus Leichtfinn oder Uebermut ben Befehl des Königs 
nicht achtet, verliert feine Würde 3), der Richter, der abficht« . 
(ih ein unrechtes Urtheil giebt, muß außer einer Strafe 
von 40 Sol. dem Beichädigten doppelten Schadenserſatz 
geben *); fällt Jemand im Dienft des Herzogs oder bes 
Königs, fo find feine Erben, mögen fie auch fein, wer fie 
wollen, frei von jeder Beeinträchtigung ihrer Grbjchaft; 
erfchlägt Semand als treuer Diener feines Herzogs einen 
dritten, fo ift die Familie des Thäters fo wie er felbft frei 
von aller Strafe und Fehde, denn ihn und feine Söhne hat 
ber Herzog vor jeder Verfolgung zu ſchützen. 5). 


? 


$. 12. - 
Gleiche Anfangstitel des ripuarifchen. und fächfifchen Rechts 
. in Verbindung mit dem bajuvarifchen und thüringfchen Recht, 
insbefondere in Bezug auf allgemeine perfönliche 
Berlegungen, 


Andere Volförechte beginnen dagegen mit den weniger 
1) Walter ! cc. 8, 4, 5, 8. I, c. 11, c. 12, 

2) L. c. c. 14, c. 16, 8. I. 

3) L. c. c. 9. 

M l. c. c 1I8ß8. 

5) l. e, c. T, c. B. 
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gefährlichen Angriffen, wie mit dem Fauftfchlag, der bei den 
Ripuariern 1 Sol., bei den Sachen, wenn ber Gefchlagene ein 
Nobilis if, 30 Sol. foftet ?). 

Das ripuarifche Recht fchreitet von dem unblutigen Fauſt⸗ 
fchlag ‘zu dem blutigen für 18 Sol., von dem Zerbruch eines 
Knochens für 36 Sol. zu dem Verluft der Hauptglieder, wie 
bed Auges, der Nafe, ber Hand, bed Fußes, deren 
Buße, da ihre Entziehung. die phufifche Thätigfeit, den Nerv 
der juriftifchen, in den Hauptfunftionen lähmt, 100 Sol., die 
Hälfte ded Wehrgeldd für einen getödteten Preigeborenen, 
beträgt 2). Sachgemäfßs fchließt dieſe lex Die Reihe der Ver- 
legungen mit bem vollen Wehrgeld für die Caftration, als 
demjenigen Vergehen, das die gefammte phufifche Perfön- 
lichfeit in ihrem innerften Organismus angreift, und dem 
freigeborenen Mann die Mannesfraft, die Hauptbedingung 
- für den Genuß feiner Freiheitsrechte entzieht. 

Eine ähnliche Stufenfolge beobachtet das fächfifche Recht >), 
- aur baß feinem ſtrengen Charakter gemäß *), bie Buße weit 
höher ift, 3. B. 700 Sol. für den Verluſt der Hauptglieder, 
wie für den eines Ohres, eined Auges, einer Hand, ſo wie 
auch bafjelbe noch ſpecieller auf die einzelnen Fälle eingeht, 
und 3. B., zwilchen dem Verluſt eined Teſtikulus, ber mit 
dem halben Wehrgeld, und bem von beiden, ber mit 1440 
Sol. dem vollen Wehrgeld gebüßt wird, unterfcheidet 5). 
Das fächftfche Recht hat. bagegen nicht, wie das ripuariſche, 


1) Walter J. e. tt. 1, dan ictu ingenuorum, lex Saxon. ıt. 1. de 
vulneribus. 


2) Walter l. c. lex Rip. tt. 2, de sanguinis 'effusione, tt. 3 
. de osse fracto, tt. 4, de pancto, tt.5, de debilitatibns, tt. 6, de 
esstratioide, 
8) Walter 1. c. tt. 1. 
- 4) Wilda 1. e. S. 9 — 101. 
5) Walter 1. c. lex Sax. tt. 1, c. 11 — 16. 


G4 8.12, Weiche Anfangssitel bes ripuar. u. fuchſ. Rechts 


befondere Zitel fht bie einzelnen Berlezungen, fondern faßt 
diefe leßtere unter einem einzigen „de velneribus“ zuſammen, 
ihm ift eine befonderd benannte Eintheilung in Schläge, 
Verwundungen und Verſtuͤmmelungen, wie fie fonft vorzu⸗ 
kommen pflegt 1), und Die gleichfam ber Eintheilung des 
neueſten preußiſchen Srafgefeges in Uebertretungen, Ver⸗ 
gehen und Verbrechen entfpricht ?), gänzlich unbekannt. 

Beide Rechte, ſowohl das ripuariiche, ald anch das 
fächfifche, haben Dagegen gemeinfam, daß die Zahl der Eides- 
heifer, die parallet neben den Bußbeftimmungen berlaufen, 
von einer niebren bis zu einer höheren Buße ſich gleichbleibt. 
Eo werden in der lex Ripuariorem fechs Eideshelſer er- 
fordert, mag ein bintiger Zauftfchlag gefallen, ein Knochen 
zerjchmettert, Dad Auge; ober die Naſe eingefchlagen fein 3), 
und ebenfo find im füchfifehen Recht, ob die Buße 120 ober 
240 Sol. beträgt, überall gkichmäßig 11 Eideshelfer er: 
forderlich *). 

Nicht der objective Umfang der That, wicht die Höhe - 
der Compofition ift das urſprünglich Entfcheidende, fondern 
der von dem Gideöhelfern nach ihrer innern Ueberzeugung 
gefchworene Unſchuldseid giebt zunächft den Mapftab für 
die Beurtheilung der Dinge, 

Menn Rogge behanptet, „die Gidesheifer bildeten ein 
vollfommenes Aequivalent für das Wehrgelb* >), fo iſt viel- 
mehr umgefehrt das Wehrgeld ein Aequivalent für die Eibss⸗ 
heifer, denn erft in Ermangelung ihres Eidg tritt die Buße ein. 


1) Archiv für Criminalrecht von Üsegg, nette Yolge, tes Beilage: 
heft zn 1851, ©. 10. 

2) Wilda I. c. ©. 735. 

3) Walter 1. c. lex Rip. tt. 2 —5. 

4) Walter 1. c, lex Sax. ti. 1, c. 4, 5, 1. 

5) Rogge 1. c. S. 160. 





in Verbindung mit dem bajwvar. n. thuͤriu gſchen Recht ce. 95 


erit dann, wenn. bie individuelle Ueberzeugung ber einzelnen 
Verwandten und Stammesgenoßen des Angefchulpigten fich 
nicht äußert, macht fich die allgemeine Rrafende Gewalt und 
mit ihr die äußere Befchaffenheit der That geltend. 

Wie bei dem Diebſtal von Vieh bis zu einer gewißen Zahl 
die Strafe ſich gletchbleibt, obgleich die Anzahl der geſtelenen 
Stüde bald mehr bald weniger ausmacht, fo iR hier bie 
Anzahf der Eidesheifer gleich, wenn auch das angebliche 
Vergehen bald ‚bedeutender, bald geringer if. 

Dort gitt zunächſt, daß ein Diebſtal geſchah, hier daß 
ein Eid der Eideshelfer erfolgte. Allerdings fteigt auch, fo- 
bald die Compoſitionsſumme .eine gewiße Höhe erreicht hat, 
die Anzahl der Eideshelfer ?), 3. B. bei ben Ripuariern, 
weun die Compoſition von 200 bis zu 300 Sol. geftiegen 
ift, von 7 bis zu 12, aber fie bleibt, wie z. B. im fächfiichen 
Recht, ſtehen, ſobald fie die Anzahl 12 erreicht hat ?). 

3a in bem- fächfifchen Recht macht fi troß feines 
fonft fo firengen Charakters, Die Macht der Subjectivität 
fo weit Blag, daß bei einer Buße von 12 Sol. ber von 
dem Angefchuldigten bei feinen Waffen gefchworene Eid, 
zum Beweis feiner Unfchuld genügt); .die Waffen, das 
 edelfte Kleinod bes freien Mannes, vertreten den freien 
Mann felber, die Schärfe des Schwertes vertritt das Wort 
der Eideshelfer, und im Glanz des Waffenfchmuds, fpiegelt 
fich, gleichwie in dem Wort der Giteögenoken, d die Unſchuld 
der Beklagten ab. 

Das ſächſiſche und ripuariſche Recht gehen in einer Art 
von Steigerung von den Verwundungen zur Tödtung über, 
das ripuarifche, bad nach ber Tödtung des Gemeinfreien, 


1) Rogge E c. ©, 158 — 150. 
2) Gaupp, Recht und. Verfaßung der alten Sachſen S. 92— 9. 
3) Gaupp l. c. ©. 9. 


—— 


96 $.12. Gleiche Anfangstitel des ripuar. u. ſachſ. Rechts 


die Sompofltiondfumme von 100 Sol. für einen getöbteten 
Staven ber Kirche oder bed Könige, und von 600 für bie 
Tödtung eined Mitglied aus dem Föniglichen Gefolg oder 
einer Frau, bie Nachkommen erhalten hat), folgen läßt, 
fchließt die Verlegungen des Freien mit dem Diebftal von 
ſolchen Gegenftänden, bie wie z. 3. 12 Stuten mit ihrem 
Zuchthengft oder zwölf Kühen mit ihrem Bullen, gleich 
ben vorhergehenden Vergehen, wie Mord oder Tödtung durch 
Brandftiftung, mit 600 Sot., 'gebüßt werden 2). Die Gleich⸗ 
heit der Strafen dient zwifchen diefen verfchiebenartigen Vers 
gehen als Anfnüpfunge: und Bermittelungspunft. 


Aber während ınan nach dieſer Beftimmung über ben Dieb: 
ftal befondere Berlegungen oder _fpeciellere Cingriffe in das 
Cigenthum erwarten follte, folgen von Titel 19 bis 30 bie: 
jenigen Vergehen an und von Sflaven, die von Titel 8 in Bezug 
an und von Freien erwähnt werden ). Diefe analoge Auf- 
einanderfolge der Titel deutet auf eine abfichtliche, nach einem 
beftimmten Syſtem geordnete Zufammenftellung hin, - welche 
Planmäßigfeit noch der Umftand, dat nach den Verlegungen 
an und von Sflaven, wie nach denen an Freien, der Diebftal 
von Sflaven folgt *), bedeutend vermehrt. Sachgemäß 


1) Walter Jl. c. lex R. tt. 7 14. 

2) Walter I. c. lex Kipuar. tt. 18. 

8) Walter 1. c. lex R. tt. I, de ictu ingenuorum, tt. 19 de 
ictu servorum, tt. 2 de effusione sanguinis, tt. 20 de effusione 
sanguinis, t1.3 do osse fracto, tt. 21, 22,23, 24,25, de osse fracto ser- 
vorum, do osse fracto ingenuorum a servo, de Ictu servorum 
a seroo, de sanguinis effusiune servorum a servo, de osse fracto 
servorum n scrvo, tt. 5 de debilitatibus, tt. 26 de debilitatibus 
servorum, tt. 6 de castratione, ti. 27 de castratione servorum, 
tt. 7 de homicidiis ingenuorum, tt. 28 de interfectione servorum, 

4) Walter I. c. lex R. tt. 18, de sonesti, tt. 29 de fartis 
servorummn, 
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fchließen Diefe Verhältniſſe ber. CHaven in Titel 30, mit den 
Grundfägen über. den: Umfang; in welchem ber Herr für.die 
Vergehen feines. Sklaven zu haften hat"). Der Herr kaun 
uemlich, : wenn Der Sklave das ihm vorgeworfene Vergehen 
leugnet, durch feine Eideshelfer fich ſowohl, als feinen Skla⸗ 
ven von aller. Verantwortlichkeit befreien. - Diefe. Eideshülfe 
ift nur eine Gunft non. Seiten des Herrn, zu ber ihn ber 
Sklave, wenn. er auch noch fo. fehr ‚feine Unſchuld betheuert, 
nicht zwingen kann. Sagt nemlich der Herr, welcher der 
Unſchuld des Sklaven, nicht traut, er wiße nicht, ob Diefer 
ſchuldig oder unfchuldig ift, fo. wird der Eflaye zur Keßel— 
probe überliefert. . Alſo ſelbſt bei dem niedrigen, ‚unfreien 
Mann hat der freie. Anfläger nicht das Recht, durch feine 
Beweismittel ‚dem. Anseſchuldigten ſofort die Vertheitigung 
abzuſchneiden. | 


Iſt der Sflave zu ber Zeit ale wegin feines Bergehens der 
Herr belangt wurde, innerhalb ded Herzogthums entflchen, 
ſo muß fein Herr ihn in 14 Tagen vor Gericht ſtellen, ober 
für ihn gähten. Iſt dagegen der Sfave durthgegangen, nachdem 
jein Herr gelobt hatie, ihn zur Keßelprobe zu überliefern, ſo hat 
der Herr, wenn et mit dreien beichibört, "„bie Flucht fet wider 
feinen Willen erfolgl;* noch eine Frift von't4 oder 40 Tagen, 
um feinen Sflaven zu ftellen,; iſt diefe aber verftrichen, fo 
muß er für ihn einſtehen. Wenn. dugegen der Sflave bie 
Keßetprobe verfucht, und-fie gegen ihn ansfällt, fo ift der 
Herr: verpflichet; eine beffimute. Summe, z. B. 36 Sol. 
beim Diebftal, zu leiften ?). 


un .. ren ı.n g. 
. 


N In einigen Texten ’ ®. in dem Herolbfchen if Titel 80 in 
drei 80 — 38, getheilt. 
2) Walterl. a. \ex. R. tt, 12; c. 2, tt, 19, c. 3, tt. 29, tt. 80, 
öl, 852. 
7 


98 6.12. Gleiche Anfangstitel des ripuar. u. fAchf. Rechts. 


Gharafterififch für die Stellung bed Eflaven If, daß 
befonberd qualificirte Vergehen wie 3. B. der Mord, trog 
des abfichtlichtlichen Vergleichs der Vergehen bed Sklaven 
mit denen bed Freien, bei ihm fehlen; die der echten und wahr: 
haften Freiheits- und Bamilienrechte entbehrendeu Sklaven 
können folche Vergehen, welche die ſtärkſte Entwürbdigung ber 
freien Berfönlichfeit enthalten, in Wahrheit nicht begehen, und 
wenn fie folche ausführen, fo geht ihre Strafe nicht über 
bie für den gewöhnlichen Todtfchlag beftinmte hinaus. 

Die folgenden Titel ſchließen fih, da fie über den 
Proceß handlen, und gerade bei den Vergehen des Sklaven 
der Proceß gegen feinen „Herrn Die Hauptfache ausmacht, 
in paßender Weife an die vorhergehenden an. 

Rah Titel 31°) fol, wenn ein Freier in Dienften 
eined Andern ein Verbrechen begangen hat, ‚fein Oberer ihn 
vor Gericht ſtellen, oder ſelbſt das Verbrechen übernehmen. 
Auch hier gilt die innige und feſte Verpflichtung, daß eine 
Perſon für Die andere einfteht, welche Bertretung - bei den 
Berhältniffen der Familie, der Kirche, ded Staates vorzu- 
fommen pflegt. Auch in dem intertiare, wo Jemfind eine 
Sache als die feinige in Anfpruch nimmt, ber andere da— 
gegen fich auf feinen Auftor beruft, zeigt ſich die Macht der 
Stellvertretung 2). Nimmt nemlich der Auktor die Berufung 

Anmerk. Die eigenthümliche Anordnung dieſer erſten 33 Titel 
ſcheint übrigens die Meinung Eichhorns (1. o, 8. 38), daß fie bie erſte 
und. urfprüngliche Anfzeichnung des zipuarifchen Rechts frei van fremder 
Beimifchung enthalten, zu beflätigen. Wenn gegen dieſe Meinung 
Zöpfl behauptet (Zöpfl 1. ec. B. 11, Ab. 1, S. 30, No. 4), dieſe Titel 
beffänden -nach Analogie des alamanniichen und bajuvarifchen Rechts 
ans Zufäßen- des althergebrachten Volfsrechts, fo überfieht er daß gerade 
die Titel über DVerlegungen und Verwundungen ven älteften Inhalt 
des urfprünglichen Bolfsrechts ausmachen. 


1) 1. e. tt. 31, de homine ingenuo repraesentando. 
2) 1, c. tt. 83, c. 1, 2, 


= 
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an, fo ift ber Angeklagte von aller Verbindlichkeit frei, wos 
gegen er, wenn er feinen Yuftor nicht zu fennen behauptet, 
biefe Behauptung mit 6 andern verbürgen, und in 14 Tagen 
vor Gericht zu befchwören hat, 


Die auf eine fpätre Zeit hinweiſende Befugniß eines 
jeden Fremden nach feinem angeborenen Recht fich zu ver⸗ 
theidigen und Eideshelfer zu wählen 1), enthält eine achtungs⸗ 
werthe Anerfenuung der individuellen Freiheit. Wie hoch 
überhaupt die Unantaftbarfeit der Berfon, wie hoch die Uns 
verlegbarkeit de8 Vermögend gehalten wurde, zeigt bie Bes 
ftinmung, daß erft dann, wenn der Derflagte fiebenmal in 
Gegenwart von 3 Zeugen. vorgeladen iſt, und folches ber 
Anfläger mit 7 Rachimburgen beihwört, ber Richter in ihrer 
Begleitung den Beklagten wegen feines Ungehorfams aus: 
pfänden darf, wo bann ber Kläger 45 Sol., ein jeder. von 
den Rachimburgen 15 Sol. erhält. Aber felbft dieſe Pfän- 
dung kanu ber Angeklagte, vollitändig' abwehren, wenn 
er feine. gefammte Individualität in die Wagſchale des 
Rechts wirft, wenn er fich mit feinem Schwert an die Schwelle 
- feiner Wohnung ftellt, und Bürgen giebt, vor dem König 
im Zweikampf, denn Eideshelfer darf er wegen feined Un— 
gehorſams nicht mehr wählen, feine Sache zu vertheibigen, 

Das fächfifche Recht, deßen Unterfcheidung der Stände 
nicht in dem Grad wie- das ripuarifche auf dem Einfluß der 
firchflichen und königlichen Gewalt beruht, hat an der Stelle 
des Föniglichen Gefolges feine Nobiled, mit einer Buße von 
1440 Sol., an Statt der servi ecclesiastici feine liti, deren 
Wehrgeld den zwölften Theil von dem des Nobilis aus; 
mat 2). 


1) l. ce, tt, öl, c. 8. 
2) Gaupp I. c. S. 104 — 108. - 
. { 7“ 
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Der flärke, kauni gebändigte Freiheitsfinn der Sachen, 
ihre hohe Achtung vor der Perfönlichkeit eines Freigeborenen 
buldet nicht, Daß der Verbrecher, "werner nicht im Stande 
iR, die Compofition zu entrichten; zum Knecht; ‘wie Dies 
in -andern Bolförechten ber Fall iſt, ſich ſchmachvoll er- 
niedrigt, und ſo lange, als bis er die nöthige Summe 
erworben hat, in der Knechtſchaft verharrt. Kann oder 
will er nicht zahlen, ſo iſt er, dem urſpruͤnglichen germa⸗ 
niſchen Bolfsfinn gemäß, der Rache des Verletzten ober 
der feier Familie andgefegt 1), ja felbſt bei minder withtigen 
Berlegungen fiheint bie Selbftrache gegolten zu haben *)- 
Auch: die Beſtimmung, daß bie‘ nächtten Verwandten, wahr: 
ſcheinlich die 7 nächſten männlichen , ein Drittel des Wehrs 
geldes zahlen mrüßen, beweift, wie fehr der urfprüngliche get - 
manifche Volkscharakter treu bewahrt wird, wie eng und 
fe geſchloßen die Bande des Bluts die "einzelnen Perfönlich« 
keltena neinanberfetten. Das ripuariſche Recht dagegen?) läbt 
zunächſt den Thäter allein mit ſeinem Vermögen für ſeine 





3: 
B 
[2 


H Gauvpp 1. c ©. 17-119. 


) Gaupp 1. c. ©. 113, lex Sano tt. Il, e. 5, Eichhorn 1. e. 
$. 18, $..76 u. Wilda 1. c. : find anderer Auſicht. Zieht man aber 
einen Schluß aus ber Anzahl des -Eiveshelfer auf den Umfang -bee 
Fehderechts, fo witd. unfere Anficht durch die Beltimmung, daß 
nicht allein bei der Entziehung eines ‘ver. edleren Glieder, wie des Anges, 
der Nafe 2c., biefelbe Anzahl der Eiveshelfer wie bei der Töbtung, fon- 
dern auch bei ven miinder wichtigen Berlegungen gefordert wird, beflimmt 
beſtaͤtigt? Tex Sm. th, c. B, 1b, tt; 2, €. 8: Dagegen kann freilich. 
dem Verletzten nicht beliebig die Wahl zwiſchen Rache und Wehrgeld 
eingeräumt werben wie z. B. Rogge J. c. S. 21 will, denn fonft würde 
dem wirklich Unſchuldigen die Gelegenheit durch Civeshelfer ober durch 
den Zweifampf feine Unfchuld zu beweifen, entzogen: werben. 


8) 1. Rip, tt. 12, 0. 2. 


.- 





in Verbindung mit dem bajuvar. u. thuͤringſchen Recht. 101 


‚chat einftehen, und .nur im Nothfall „si peuper. est, ut. in- 
simal solvere non, possit, -per. tres decessiones filiorum 
solvat,‘ haften-feine. Verwandten. . Diefe Worte find allerdings 
‚ziemlich bunfel, ‚Denn. fie..gebeu feinen Aufichluß,, in: wie ‚weit 
‚eine jede Generation Beifteuern muß; nad) dem Charafter bes 
ripuariſchen Rechtö,, dad, Vergehen zunächſt von dem Urheber 
‚allein, büßen zulaßen, ſtreitet die Vermutung für bie Annahme, 
daß: ſich die Verpflichtung vor allen auf die nächte Genergkion 
chegicht, und bie-übrigen erft dann, wenn biefe fehlt, biefe Ver⸗ 
pflihtung erfüllen müßen. . Wenn freilich die befgnderen 
Verpflichtungen ang. dem Familienverband mit, den. ‚allge- 
meinen, durchgängig herrichenben Vollsanſichten in Widerfpruch 
gexathen, fo -weicht-wenigfiens in dem fächfifchen Recht dem 
‚alfgemeinen Bolfsintereße das für, Die Familie. Den magt 
Jemand. -einew Todtſchlag zu, verheiimlichen, und auf biefe 
Weife dem offenen freien Sinn des ſächſiſchen Stammes Hohn 
30 fpxechen, ſo uſind die Verwandten dea Verbrecher, weun 
fie: uur ihr: Drittehi der gewöhnlichen : Gompofitionsfumm.e 
. ‚gezahlt haben, frei von aller Verbindlichkeit, und bie ent- 
ehrende:. Schmach :einer ſolchen niederträchtigen Handlung 
trifft nur den Urheber und feine "Söhne 35. denn fie ‚allein 
“ müßen außer der gewöhnlichen Eompofition deren‘ achtfachen 
Betrag eñtrichten. 


Dagegen hat dieſes Recht nicht ſo ſtreng und hart wie 
‚daB ripuariſche die Ueberſchreitung der Stammesgrenzen, ſowie 
ven Verkauf zi zu immerwährender. Sklaverei in freindes Land 
beſtraft; denn der Sachſe braucht fuͤr dieſes Vergehen nur 
die Compoſition für einen gewöhnlichen Todtſchlag zu ent- 
richten ; währenb.bie-bei den Ripuariern allgemeiner entwickelte 
.. .. ng & Bue Su BE Be J 
1.0 tn TE, 


1) Dali. e. "lex Sar, u. n. 6 


vr tn. 


102 $. 12. Gleiche Anfangstitel des ripuar. u. fächf. Mechts. 


fönigliche Gewalt ben Verächter ihrer. räunfichen Grenzen 
mit dreifacher Buße des Todtfchlags trifft ). " 

Die lex Saxonum, ein Gemiſch von alten, freiem, frets 
heitsliebendem Volksrecht und von Föniglichen, ftreng ftrafs 
rechtlichen Grundſätzen?) Fäßt, indem fie in coufequenter Steiger 
rung die perfönlichen Verlegungen mit den Rrafbarften fchließt, 
zulegt ſolche Fälle folgen, bie wie Hochverrath oder wie bie 
Tödtung eines Menfchen in der Kirche, eines Kirchengängers 
an Feſttagen, eines eigenen Herrn, die Tobesftrafe nach fd 
ziehen. >). 

Charakteriſtiſch für den Anfang biefer königlichen Mach— 
vollſtkommenheit find die Schlußbeſtimmungen ). 

Denn wie fehr auch die tief in dem Charakter der Sachſen 
eingewurzelte Rachſucht ſonſt rechtlich anerkannt iſt, ſo geht 
doch die Heiligkeit bed Hausfriedens über bie Mache, ba 


derjenige, welcher feinen Gegner in beßen eigenem Haus 


tödtet, unter dem Beil fällt; und wie hoch auch fonft bie 
Heiligfeit und Unverleglichkeit der Kirche von ter weltlichen 


Macht geachtet und geſchuͤtzt wird, fo giebt doch ihr Afylrecht, . 


ba fie den zum Tod verurtheilten, zu ihr flüchtenden Ver⸗ 
brecber wieder außsliefern muß, feinen Schutz vor dem ftrafen⸗ 
den Schwert der Gerechtigkeit. 

Dieſe Art des ripuariſchen und fächfifchen Rechts, bie 


. einzelnen Titel und Gapitel aneinander zu reihen, befolgt 


auch in gewißer Weife das bajuvarifche Recht. Denn in 


dem. britten Titel 5) Fommen Die ſämmtlichen Berlegungen 


— 


1) Walter J. e. lex Rip. tt. 15. 
2) Vergleiche auch Gaupp 1. c. ©. 128 — 129. 
: 8) Walter 1. c. lex Sa. tt. II. c. 8, 19 ut. In. cl, 2, 8. 
4) lex Sa. tt. Ml.c.Au.d. 
5) Walter 1. c. lex Baj. tt. III, de liberis quomoda compo- 
rantur. 
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ber Perfon, welche Zufammenftelung in einem einzigen Titel 
ber Anordnung in den nordifchen Volksrechten enifpricht 1). 
Nach den Berlegungen ber Freien fommen in abfteigen- 
ber Linie die der Freigelaßenen, und zuletzt die ber Unfreien 2), 
aber in den einzelnen Titeln ſelbſt wird von ben geringen 
BVerlegungen, wie von dem unblutigen Fauftfchlag für einen 
Sol. zu den ‚bedeutenden, wie der. Entziehung eined Ohres, 
Auges uud zulegt in fteigender Brogreßion zu dem Todi—⸗ 
fchlag, mit einer Buße von 160 Eol., übergegangen. Die 
Abſichtlichkeit dieſer Zufamntenftellung wird fowohl dadurch, 
daß fpecielle befondere Berlegungen, wie 3. B. daß Jemand 
von ber Leiter, vom Pferd geworfen wird) den gewöhns 
lichen, in allen Volksrechten hergebrachten, nachfolgen, als 
auch durch den Ausdruck, „similiter,““), der eine uͤberſicht⸗ 
liche Anordnung andeutet, klar bewieſen. 
In— ähnlicher Weiſe läßt die lex Thuringorum vom 
zweiten bis zum ſechsten Titel die Verletzungen und Ber: 
wundungen in einer Art von Steigerung aufeinander folgen 5). 


1) Gula-Thinge &. 122 — 204. 

2) lex Baj tt. III, de liberis quomedo componantur, tt 1, 
de liberis qui per ınanam dimisei sunt, tt. V, de servis “ quomedo 
componantur., 

8) lex Baj. tt. am, c. 8,4, 5. 

:4) lex Baj. 1: c. c. 5, de in ignem projectis „simililer qui 
in ignem impinxerit cum duodecim solidis componat.““ c. 7, „si- 
‚militer qui potionem hujusmodi donaverit, cum duodecim solidie 
componat,“* Allerdings fcheint der Zufammenhang der Titel hie und da 
‚ unterbrochen zu werden, wie z. B. durch c. IV I, c. de porcis dis- 
‚persis, aber biefes Bapitel gehört unftreitig nady tt. XXI, de pomor- 
is, Walter 1, c. S. 258. Not. I. Aus demfelben Grund find aud 
die Texte, welche Titel 8 c. 15 „si servus liberum furaverit‘“ unter 
Titel .8 „de furtis“ fiellen, die älteren und urfprünglicheren, denn 
tt. 8, 0.15 paßt feinem Inhalt nach weit eher zu dieſem. 

5) Walter 1. c;.lex Tihur. tt. 2, de ictu laesis, tt. 3, de vul- 
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Ueber Die Aehnlichkeit der weitren Titel dei frieſiſchen, 

burgundiſchen und alamanniſchen Rechts..und. des itt⸗ 

won Rotharis, in Bezug auf- die, Reihenfolge und ‚Art der 

Beſlimmungen, insbeſondere in Bezug auf perſönliche 
J Verletzungen. 


Die Volksrechte dagegen, die mit der einfachen Födtung 
anfangen, p flegen bei ihr nicht. ſtehen zu bleiben, . ſondern 
gehen auf einzelne beſondere Tödtungsarten, oder auf Ver⸗ 
haͤltniſſe, die bei Tödtungen ‚vorfommen. koͤunen, ſpecieller 
ein. Je ſpecieller fie eingehen, in deſto höheremi ‚Grad ver⸗ 
lieren ſie das einfache, epiſche der alten Volksrechte. 
So handelt die lex Frisiorum, deren Behimmungen, 
wenn ſie auch im Ganzen bie- urſprüngliche volfsthümlishe 
Färbung nicht verwifcht - baden, doch. Durch. Berüdfichtigung 





neribus, tt, 4 de fractura ossium, ti. 5 de erhnehunctfone et 
. membris Iaesis. Durch diefe Anorbnung weicht fie von der in ben 
beiden übrigen, ‚ächfifchen Tolfsrechten vorfommenden ab, Hat aber vom 
* 12ten Gapitel des Sten Titels an Aufäße aus dem feiefi ſcheu Recht; 
denn nicht nur wird, im Widerftreit mit dem gewöhnlichen Maßfſlab der 
thüringfchen Buße von 10 Sol. (Wilda 1. 0. S. 103, 385, Eichhorn 
1. c. B. J. S. 576, Gaupp das alte’ Sefe ver Thüringer ©: 328 
29), die fticfifche von 12 angewandt, föndern es kommen! auth noch, 
nachdem bereits. (tt. 5, c. 8, 9) Verſtümmelungen des Fußes erwähnt 
fud, von Cap. 12 an Berlegungen des Magens und der Cingeweibe, 
während doch fonft in den Bolksrechten die inneren Berlebungen deneu 
am Buß vorzugehen pflegen, lex Baj. tt. 4 2.9, lex Ala. tt. 65, 
c. 23-28, vgl. mit cap. 82 — 85, lex Fria, tt. 22; c.'52 — 58, 
vgl. mit c. 62— 68; zugleich iſt auch das frieftfche Volksrecht das ein- 
zige, dad ausdrücklich die Verlegungen des Magens erwähnt, Tex’ Fris. 
tt. 22, e. 54 u 95, addition. sap. tt. 8, ce. 8l. J 
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ver königlichen Gewalt manche Eigenthuͤmlichkeit: des alten 
Volksrechts einbuͤßen, zunächſt über den Fall, wo Jemand 
einen Anidern Ir die Lager tüdifcher Weiſenbringt, daß er von 
einem dritten bequem getödtet werden fann'?), und zwar 
wird bier, wie In dem vorhergehenden Titel, von ber Tödtung 
'des Nobilis bis zu der des Litus, nach den verſchiedenartig⸗ 
ſten Combinationen herabgeſtiegen. In keinem einzigen 
Eitel tritt der utſprüngliche Volkscharakter, ſowie Die Ge⸗ 
walt der Suübjeczivitaͤt ſo klar hervor, als wir in diefem 
zweiten. Der! angebliche Anſtifter if: nemlich, wenn ber 
Tobiſchläͤger im Inland“ verbleibt, fo fange, ala bis et die 
Verwandten des Setödteten verföhnt hat, ihrer Rache aus: 
gefegt;:welche Beſfimmung für den Anfifter weder Vortheil 
moch Nachtheil⸗btingt; zwar ift er nicht: berechtigt, ‚mit dem 
Schwur feiner @ibeshelfer die’ Anklage als unwahr zurück⸗ 
zuwelſen, aber er: ift-auch nicht verpflüchtet, bärch Zahlung 
der Compoſition ſeine Perſon zu demuͤtigen; ohne alle 
zwingende Rechtsnorm wird den Parteien ſelbſt die Regu⸗ 
Airung ihres Streits überlaäßen ?). : Eine ſolche Freiheit; Ne 
ſcheinbat an einen Zuſtand greuzt, wo gar Feine Rechtsord⸗ 
nung beſteht, hat wohl folgenden Grund. Nach den öfters 
wiederholten Worten ‚si: homicida intra patriam‘ fuit,“ wird 
hier der Fall'vorausgeſetzt, wo wär der Tihäter im: Inland 
verbleibt, aber noch nicht feines Verbrechens: überführt, ver⸗ 
tärtheitit in). Dainuh Riemand beßer, al& “der angebliche 
nnſtifter ſelbſt, den Angeſchuldigten zu überfühten vermag, 
uſo darf er nicht wie: in" dem Fall, woder ind Ausland ent⸗ 
1) Walter-L. c. lex Fris. tt. -2, de. foresni. .- 
Duett. 12, e3,4,65,6,7. 
8) Dergleih auch Wilda 1. c. ©. 681, N. 1, fie bags. Rogge 


R c. S. 27-29, der hier. ohne Grund eine Gefammtbärgijaft der 
Bolfsgenoßen annimmt.. | _ ie 
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flohene Verbrecher fich aller Verbindlichkeit und jeder Ueber⸗ 
führung entzogen hat, mit der Zahlung von einem brittel 
MWehrgeld fich lodmachen, ſondern bedroht mit der Nache der 
Ankläger, wird er veranlaßt, diefe von feinem Haupt ab auf 
dad Haupt des Todtfehlägere zu wenden, ben er den An: 
Hägern ale Schuldigen überliefert, und fich fo ihre Gunft 
erwirbt. 

Die Grundfäge über Berlegungen der Berfon werben, 
wie in der lex Burgundionum, plöglich durch Diebftaldftrafen 
unterbrochen '). - Das bnrgundifche Recht hat zunächft zwar 
noch die Beftimmung, daß die, weldye unter den früheren 
Königen Gibifa, Godomar, Bidlahar und Gunbahar 
frei waren‘, frei bleiben follten. Da aber dad Verbrechen, 
einen Freien zu einem Sklaven herabzuwuͤrdigen, uuftreitig, 
wie hie Tödtung felbft, mit dem Tod beftraft wird, fo fchließt 
ſich dieſer Titel fachgemäß an den vorhergehenden über bie 
Zödtung an. 

Ebenſo rechtfertigt bie Gleichheit der Strafe die Stel; 
Iung der Zitel über den Diebftal unter Berlegungen ber 
Berfonen; denn der Diebftal wird bei den Burgunden, wie 
der Todtſchlag mit dem Tod, bei den riefen gleich der 
Tödtung ebenfalls mit der vollen Wehrgeldsbuße beftraft. 
Aber trotz biefer ‚Gleichheit unterfcheiden fich beide Volks⸗ 
rechte in weſentlichen Punkten. Der. freie Frieſe, der vor 
allen. die niedrige, fklavifche, feige Sefinnung, die ſich beim 
Diebftal als einem heimlichen. Vergehen zeigt, tief haßt, 
beftraft ohne. Berüdfichtigung bes Werths der geſtolenen 


» Walter lex Frisior. it. 3, de thuibda, tt. 4, de servo aut 
jumeuto alieno occiso, lex Burg.,tt. 2, de homieidiis, tt. 3, de 
libertatibus servorum nostrorum, tt. 4, de sollicitationibus et 
furtis, tt. 5, de his qui flagelle, faste, ealce vel pugno per- 
cutiunt. 
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Sache, jeden Dieb mit dem vollen Wehrgeld; ber Burgunde 
dagegen, ber bereit mehr auf den äußern Werth der Dinge 
flieht, beftraft nur den Diebftal von. werthuollen Gegenflän- 
‚den, wie von einem Pferd, Stier. Sklaven mit dem Tod, 
‚dagegen den von geringen Dbjecten, wie von einer Ziege, 
eines Schafd, mit ihrem breifachen Erfag; das friefijche 
Recht, das der fubjectiven Anfchanung einen freien Spiel: 
‚raum geftattet, überläßt die Werthfhägung der geftolenen 
Gegenſtände dem Ermeßen des Beſtolenen; das burguudifche 
dagegen, das der Subjectivität enge Grenzen zieht, hat von 
vorne herein den Werth der einzelnen geſtolenen Gegenſtände 
feſt angegeben. 

Bei den Burgunden fanit ber Herr, da er ſelbſt die 
Todiesſtrafe leiden muß, ſeinen Sklaven, der geſtolen hat, 
‚von ber Todtesſtrafe nicht retten, bei den Frieſen dagegen 
fann er ihn mit wenigem Geld (4 Sol.) von den Schlägen 
für den Diebftal losfaufen. 

Das ‚friefifche, Recht hat insbefondere noch den Fall 
hervorgehoben, wo der Dieb angeblich auf der That ergriffen 
und gefangen vor Gericht gebracht wirb. 

Obgleich dem Angefchuldigten, da feine Sefangennahme 
gegen ‚ihn fpricht, nicht wie fonft die Macht zufteht, durch 
den Eid der Eideshelfer oder durch den Zmeifampf feine 
fubjective Anficht durchzufegen, fo wird doch Feineswegs von 
der alten germanifchen Grundregel, daß über eigene Hand« 
lungen zunächtt ber Thäter felbft fein eigener Richter iſt, 
in dem Grad abgegangen, ‚daß ber "Angeflagte den Händen 
bed Angellagten überliefert, und daß dem legterh die Macht 
eingeräunt würde, burch feine Eideshelfer eine fremde Hand: 
fung zu beweifen, fondern Anfläger und Angeflagter werden 
fih ganz gleich ‚einander gegenübergeftellt, und beide allein 
befhwören mit ihrem Eid den Nechtöftreit, der erftere, daß 
er den lehteren auf dem Diebftal ertappte, dieſer dagegen, 


\ 
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daß er uufhuldig mit Unrecht ergriffen.iſt; er tritt alfo zu⸗ 
gleich als Kläger auf, ‚und dies erllart denn. auch, har beide 
wos ſchwoͤren Damm. anni un Mer Ton 
Rad ihrem Schwur beſteht zunachſt der Angefhnfbigte 
die Probe mit heißem Waßer. Wenn Rogge ?): meint, daß 
fie als ein Schteckbild der Phantaſie nie! wirklich fattge- 
funden habe, und diefes als einen Beweis für die Ehrlich: 
feit und Kinderunfchuld der alten: Deutfchen ''anfährt, fo 
fcheint er den fubjectiven Charatter des germaniſchen Rechts 
aberfehen zu haben. 0: if en 


Da ber Aukläger und: feine Partei die Hanblung des 
Ange Wulbiglen nicht beurtheilen bürfen, und legterer wegen 
äußerer gegen ihn ſprechender Umſaͤnde, durch feine Perſon 
“und durch‘ feine Partet feine Handlun⸗ en nicht beurthellen 
laßen darfı, fo bleibt nichts auders Ih, als zu folihen 
"Mittel zu greifen bie, wie” bie Naturelemente, Feuer und 
Waßer, der Einwirkung der einzelnen Perſonen entzogen 
ſind, und, uriabhängig don, ‚Jebem’ perfönlichen Einfluß, be- 
ſichen. 

Gerade in der Anwendung diefer Elemente, die zu ges 
‚brauchen ber natürliche, und ‚mit. ber Natur, innig zuſammen⸗ 
haͤngende Sinn der Germanen leicht gebracht. tourdg, zeigt 
ſich, wenn auch nicht in dem Grab, wie. in. dem Inftitut der 
Eideshelfer und des Zweikampfs, der unabhängige, and frei: 
heitöliebende Sinn der Germänen. Schmachvolle Erniedrigung 
iſt, eigene Handlungen. frember, feindlicher Anfhauung unters 
werfen zu müßen, ohne Kränfung ber Chre dagegen Die 
Unterwerfung unter den Ausfpruch der Elemente; für ben 


’ +.. 
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» Dagegen Rogge . c. ©. 201, ber fagt, daß ee Eid ſchlecht⸗ 
hin niemals vorgekommen ſei. 
. 31 c. S. 201, 19. 
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freien, ſtolzen Germanen iſt ehrenvoller, verbrannt‘ durch Die 
Glut des gtühenden Eiſens, oder verſengt durch die Hitze 
des kochenden Waßers ber Schuld überwieſen, ſich zu beugen, 
als abhängig vom Ausſpruch des Gegners und unterthänig 
den Morten der Anfläger, ohne Widerrebe, ohne Anrufung 
unparteiijcher Naturfräfte, ſich unterwerfen zu müßen, 


Das frieſiſche Recht ſteigt in allmäliger Stufenfolge 
von den weniger ſtrafloſen Verletzungen zuletzt zu den ganz 
ſtrafloſen herab. Im vierten Titel kommt zunächſt die Tödtung 
eines Sklaven oder eines Viehſtuͤks 1), deren Werthſchätzung, 
wie ſonſt auch, dem’ freien Ermeßen ihres Herrn üderlaßen 
iſt; dann folgen.noch ſolche Tödtungen, bie wie die eines Klopf⸗ 
fechters, eines Kirchendlebs eines'ertappten Chebrecherg, eines 
innerhalb der Wehre angetroffenen Diebe oder Brauditifters 
ftiaflog find 2). Nur wenn die Tödtung folder Berfonen von. 
einem‘ Weib gefchieht, ‘fo muß dieſes, weil im der’ Toͤdtung 
von ihrer Seite eine Anmaßung der Rechte eines Mannes 
liegt, ihr eigenes Wehrgeld, nicht das des Getoͤdteten, an 
den König entrichten. Aus dieſem Grundſatz folgt, daß ſowohl 
eine ſolche Frau ein Verbrechen gegen ihre eigene Perfoͤnlichkeit 
begeht, denn ſonſt wuͤrde ſie wicht ihr Wehrgeld ſondern das des 
Getödteten zu zahlen haben, als auch, daß bei den übrigen ſtraf⸗ 
loſen Tödtungen nicht einmal ein Friedensgeld, wie Gaupp >) 
annimmt, entrichtet wird; Denn Dann hätte De Frau außer der 
leudis auch noch ein fredum entrichten muͤßen, was doch 


2 — ⸗ 
ft ‚Ir „e- . 


‚2 Walter \ c. . lex Fr. u. 4; de | servo ant jumento, ,alieno 
Öcciso, r 

2) Walter l. e. tt. 5, de hominibus qui sine homicidio oceidi 
possunt. Wilda &. 702 — 8. 


8) Gaup. das alte Geſetz der Tharinger S. 407, dagegen Wilda 
l. c. ©. 703. 


| 
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nirgend& gefagt iſt, ſowie auch ſonſt bie Töbtung eines bei Nach; 
ertappten Diebs ohne alle Strafe für zuläßig erflärt wirb ?). 


Das burgundifche Recht läßt ebenfalls, nach ber Unter- 
brechung durch Beftimmungen über den Diebftal, noch un: 
mittelbare Berlegungen Der Berfon folgen 2), und geht 
fvecieller, wie manches andere Volksrecht, auf die Verhälts 
niffe der Sflaven wie z. B. der flüchtigen, ein ). Töbtet 
ein ſolcher Ylüchtling einen Dritten, jo iſt jein Herr frei 
von aller Verbindlichkeit, fo wie umgefehrt, der Verfolger 
des Flüchtlings, wenn er Biefen, als er ihm fich. widrrfegt, 
tödtet, ‘feine Buße entrichtet. Im Allgemeinen gilt bier ber 
Grundſatz, daß, wer ohne fein Wißen dem Flüchtling bie 
Flucht erleichtert *), durch feine. Unwißenheit von aller Vers 
bindlichfeit frei wird; fogar, wenn ber flüchtige Sklave ges 
fangen, wieder entflieht, und fein Wächter befehwört, die 
Flucht fei nur durch Zufall möglich geworden, ift der letere 
von allen Verbindlichkeiten frei. Gine folche Berüdftchtigung 
des Zufalls ift fonft dem ältern germanifchen Recht fremd. 
Nur in dem Fall, wo Jemand dem Flüchtling das Haar 
gleich wie einem Freien geordnet hat, muß er felbft, obgleich 
er nicht wußte, daß er einen Flüchtling unter feinen Händen 


Mn Vergleich 3. 9. lex Baj. tt. VIII. $. 5. Dagegen fcheint 
allerdings die firaflofe Tödtung eines Xohnfechters, wie ans dem Satz, 
„campionem, et eum, qui in proelio fuerit occisus,“ folgt, fich 
auf den Ball zu beziehen, wo der Lohnfechter in feinem Beruf. fällt, 
Bol. Abegg, Unterfnchungen aus dem Gebiete der: Strafrechtswißen: 
fchaft Breslau 1830, ©. 324, dgg. Wilda 1. c. S. 702, 

2) Walter 1. c lex Burg. ‘tt. 5, de his, qui. flagello fuste 
calve vel pugno perrutiunt. 

8) 1. c. tt. 6, de fugitivis, tt. 2, de servis et originarus, 
qui vocantur in crimine, 

4 1. c. it. 6, c 10. 
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hatte, eine Strafe von 5 Sol. zahlen, denn als Freier hätte 
er an der Anordnung des Haared, dem Hauptfennzeichen 
und Hauptichmud der ‚freien Geburt, den Sklaven erfennen 
müßen 1). 


Obgleich in dem burgundiſchen Recht die Verbindlich⸗ 
keiten die den Herrn treffen, ſobald fein Sflave Verbrechen 
begeht, nur gering find, fo haben dagegen bie gegenfeitigen 
Verpflichtungen der Familienglieder noch viel Bedeutung, 
and das Band, das die Familie umſchlingt, iſt noch nicht 
gelodert. Denn. der Angefchuldigge ſchwört zunächft mit 
feiner Frau "und feinen Kindern feine Unfhuld und wenn 
diefe fehlen, ſo treten ſeine Eltern oder andere nahe Vers 
wandte an deren Stelle, bis fie zufammen zwölf ausmachen ?).- 
Der Anfläger hat aber dad Recht, die-Eideshelfer ſelbſt noch) 
in dem Augenblid, als fie bereits ihren Eid ablegen wol: 
ten, zu verwerfen, und den Angeflagten zu zwingen, feine 
Sache dem ungewißen Ausgang bes Zweifampfs oder. eines , 
fonftigen Gottesurtheild anzuvertrauen. Durch diefen Zwang 


ſttellt fich der Släger auf gleiche Stufe mit dem Augeklag— 


ten, deßen individuelle Anficht, da feine Handlungen den 
Streitpunft bilden, fonft vorgehen würde, 


Uebrigens fchreitet das burgundifche Recht mit Strenge‘ 
ein, wenn die feſtgeſetzten Termine verfäumt werden, Und 
ed kennt nicht bie verfchiednen Verlängerungsfriften, Die in 
andern BVolförechten vorkommen. Die Perfonen, in deren 
Gegenwart bie Eideöhelfer fchwören follen, müßen, fobalb 
fie nicht durch Krankheit oder öffentlichen Dienft abgehalten, 
paßende Stellvertreter ſchicken, bei einer Strafe von 6 St. 
erſcheinen, ſowie wenn auf die Eideshelfer der angeklagten 





1) h © ©. 4. " 
2) 1. c. lex Burg. tt. 8, c. 1. 
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Partei: bis Sonnenuntergang vergeblich gewartet ft, die 
Sache zur Entjcheidung.: kommt, und beim Wegbleiben-;bes 
Klägers der Angeklagte freigefprochen wirb 1). 

Wenn nach den perfönlichen Verlegungen in Titel 9 
die Beftimmungen über-den. Raub folgen, fo erflärt ſich diefes 
daraus, ‘daß ber "Raub. .nicht allein als Eingriff in. das 
Vermögen, fondern auch als. Angriff auf bie Perſon er⸗ 
ſcheint, und mit dieſer ſeiner Doppelnatur hängt. denn auch 
die Eigenheit zufammen, den Raub von. Gegenftänhen, ‚bie 
nicht den Werth eines Pferds erreichen, mit dem. ,Ofachen 
Erfab zu beitrafen, während doch der Diebftal. an ſolchen 
geringen Sachen eine weit mildere Strafe bat?). 


Die perfönlichen Verlegungen ſchließen wie im ſueſſhen 
mit der Tödtung des Sklaven und mil den Verwundbungen 
überhaupt >). Beide Titel nähern fich den alten Bolfsrehten, 
und. ohne zu beruͤckſichtigen, daß fonft die Tödtung eines Freien 
die Todteöfirafe nach fich zieht, beftimmen fie nur Geldbußen, 
die allerdiigs ſeht hödf, wie z. B. bis zu 150 Sol; für 
einen Goldarbeiter, bis zu 100 Sal. Türe einen 3. Sitbeefegmied 
Reigen koͤnnen. 

‚Das Cdikt von Rotharis hat’ ebenfalls int Anfang. noch 
beſondere ſchwere Vergehen, nur daß das in ſtaͤrkerem Grad, 
als wie im frieſiſchen, und ſelbſt im burgundiſchen Recht 
vorherrſchende Uebergewicht einer ſchon feſt und beſtimmt 
ausgeprägten königlichen Gewalt viele Vergehen, wie z.B. 
die Flucht aus der Provinz, bie Einführung : der Yeinde ind 
Inlaiid, die 'Herbeiführung einer: Hunigerönoth, Aufſtand im 
IE PEPPER Br : en 3 29 
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1) lex Burg. 1.-c. it 8, c. 8, 

2) 1. c. ıt. 9, de inlatis violentiis.' 


8) Walter I. c. Jex Burg. tt. 10, de interfectione nervornm 
| tt. 11, de inflictis vulneribus, 
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Heer, das Berlaßen bed Waffengeführten in ber Schlacht '), 
mit dem Tod büßen läßt. Aber nur die Rüdficht auf das 
öffeutlihe Wohl, auf die Erhaltung des Staats begrünbet 
eine ſolche Ausdehnung der öffentlichen Strafgewalt; denn 
die Tödtung eined Privatmannd wird wie fonft auch, nur 
mit dem Wehrgeld (1400 Soil.) gebüßt ?), ja ſelbſt, wenn 
mehrere zufammen einen Dritten getöbtet haben, brauchen 
fie, nach erfolgter Verabredung, nur ein einziges Wehrgeld 
zufammen zu entridten 8). Auch ift -ber altgermanifche 
- &tundfag, feine Unfhuld durch Eideshelfer, ja im Rothfall 
durch den Zweifampf, vermittelft eines Lohnfechters, zu be- 
weiten, bei der Anflage todtedwürdiger Vergehen vor dem 
König beibehalten *). 

Wird in diefem lestren gar ber Anfläger aber befiegt, 
fo muß er fein Wehrgeld, die eine Hälfte dem Angeklagten, 
bie andere dem König entrichten, welche Leiftung an ben 
König auch erfolgt, wenn Jemand den Todtfchlag des eignen 
Herrn vertheidigt, einen Dritten in feiner Wohnung 
Angreift, oder mit bewaffneter Mannfchaft einen, der zum 
König reift, überfält. Diefe Zahlung der Hälfte bed Wehr: 
gelds an den König findet überhaupt in allen den Füllen ftatt, 
wo dad Vergehen gegen einen Privatmaun zugleich die öffent- 
lihen und föniglichen Berhältniffe berührt. ie bildet eine 
Art von Uebergang und Vermittlung zu einer fpätren Zeit, 
wo alle Vergeheu zunächft nicht al8 Vergehen gegen den 
Privaten, fondern hauptſächlich als Störung bes öffentlichen 
Rechtsfriedens angefehen werden. Allerdings liegt dieſe An- 


1) Walter 1. c. Edict. Rothar. c. 3, 4, 5, 6, ec. 7. 
2).1. e. c. 11, 14. 
8) 1. c. c. 12, eine Beſtimmung, die nur den äußern Erfolg der 
That, nicht die Zahl ihrer Urheber berüdfichtigt. 
4)1l.co.c.9. 
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fchauung bei folchen Vergeben, Die zunaͤchſt nur den Pris 
vaten berühren, dem Edift noch fern, da 3. B. wenn dag 
Grabmal eines Todten erbrodhen und er beraubt wird, 
die 1400 Sol, Buße allein den nahen Berwandten bes 
Beraubten zufallen, während bei folhen Bergehen, bie nur 
den König oder Herzog betreffen, wie 3. B. wenn Jemand 
fäumig in feiner Pflicht gegen dad Heer ift °), ihnen allein 
die Buße entrichtet wird, 

Diefen Anfangstiteln des Edicts gleichen die Titel des 
alamannijchen Rechtd, die nach ben Beltimmungen über die 
Kirche, über den Herzog und Proceß, Titel 44 — 50, folgen 2), 
nur daß der perföuliche Charafter bald mehr bald minder bei 
den lestern zum Borfchein fommt. Bei ben Alamannen 
hat der eined tobtedwürdigen Verbrechens vor dem König 
Angeklagte nicht beliebig wie bei den Bajuvariern die Macht, 
mit dem Schwert die Anklage zurüdzuweifen, fondern Diefes 
fteht ihm nur dann zu, wenn der Anfläger allein feine Aus: 
fage vorbringt. In den alamannifchen ift demnach bei fols 
hen Vergehen, die das öffentliche Wohl bedrohen, die. Macht 
des angeflagten Subjectd allein feine Anſicht yon feinen 
Handlungen geltend ‚zu machen, durch die Berüdfichtigung 
der Ausjagen von fremden dritten Perſonen befchränft, das 
gegen wird, wenn einmal ber Zweikampf geftattet ift, nicht 
zu dem Schwert eines Lohnfechterd gegriffen, ſondern ber 


y c 20 - 25. 

2) Walter 1. ce. I. A. tt, 44, de libero, qui alteri libero eri- 
men mortale imposuerit, tt. 45, de rixis quae saepe fieri solent 
in populo, tt. 46, de libero qui liberam extra terminos vendi- 
derit, tt. 47, de eo qui feminam ingenunam extra marcham veon- 
diderit, tt. 48, de eo qui liberum hominem vel feminam, intra 
provinciam vendiderit, tt. 49, de eo qni hominem occiderit, et 
eum mortaudum fecerit, tt. 50, de eo qui liberam de terra effo- 
dierit. 
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Angellagte vertritt mit feiner eigenen Perfon die Zurück⸗ 
weifung der Klage, Aber felbit dieſes Recht des Angeflag» 
ten, was doch den allgemeinften Grundſätzen bed germanis 
fhen Proceßes entfpricht, unterliegt bei minder wichtigen 
Anklagen dem Gutdünken des herzoglichen Richters. Die 
Macht der öffentlichen Strafgewalt geht übrigens nicht fo 
weit, wie im longobardiſchen Recht, denn tödtet Jemand 
einen dritten im Freien und die Genoßen bed Getödteten 
folgen dem Thäter nicht unmittelbar auf dem Fuß, fondern 
“warten erft eine Zeit lang, und tödten ihn dann mit ihren 
- zufammenberufenen Senoßen, fo erleiden fie nicht, wie man 
nach longobardiſchem Recht erwärten follte, die Todtesfteafe, 
ſondern müßen, ebenfo wie beim Mord, neunfaches Wehr⸗ 
geld zahlen 1), 

Während ferner das longobardiſche Recht fhon bie 
bloße Flut aus der Provinz mit dem Tod beftraft, wird 
im alamannifchen der Berfauf eines Freien ald Sklaven für 
immer in die Fremde, nur mit dem einfachen Wehrgeld ge- 
fühnt. 

- Bon diefer Art die einzelnen Normen aufeinander folgen 
zu laßen, macht die lex Wisigothorum, in der bereits bag 
proceßunlifche und civilrechtliche Element den in den übrigen 
Volksrechten vorherrichenden eriminalrechtlichen Charafter 
überwiegt, eine Ausnahme, und fie nähert fich befanntlich 
ganz im Gegenfag zu den übrigen. Volfsrechten in der 
Reihenfolge ihrer Bücher der in den Pandekten herrichen- 
den Anordnung 2). Sie hat zugleich auch in einem weit 
höheren Grad, als wie bie übrigen Bolfsrechte, den vorzugs⸗ 
weiſe dem germanifchen Recht eigenthümlichen, individuellen 


1) Walter 1. c. lex Ala, tt, 45, 99, 
2) Zöpfl, deutſche Staats⸗ und Rechtseſchichte B. 1, Ab. I. 
©. 48, N. 10. ’ 
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Charakter verloren, wie 3. B. der in ber Lehre vom Proceß, 
in Gegenſatz zum altgermanifchen Beweisverfahren geltende 
Srundfag, bap ftatt Gideöhelfer Zeugen und Eideshelfer 
vorzubringen find, und taß der Richter, der zugleich auf 
Beweis und Gegenbeweis zu erfennen hat, enticheiden muß, 
wer befern Beweis liefert °), deutlich zeig. Aus diefem 
Grund if ihr Inhalt nur infoweit für dad ältere Recht 
wichtig, als fih aus ihm erfeunen läßt, auf welche Weile 
man audgebilbeted römifches Recht mit einfachen, volksrecht⸗ 
lichen Srunbfägen zu vereinigen verfuchte. 


$. 14. 
Erläuterung der Anfangstitel des falifhen Rechts. 


Vergleihen wir in Bezug auf die einzelnen Anfang: 
titel zulegt die bed ſaliſchen Rechts fpecieller mit denen ber 
fonftigen Volksrechte, fo finden fich auch hier gewige Aehn⸗ 
lichkeiten. Denn wie bei den Angriffen auf die Berfon vor- 
zugöweife ihr Geichlecht, ihr Stand auf die Compoſition 
einwirkt, fo richtet ſich auch bei dem Diebftal der verfchiednen 
Thiergattungen die Höhe der Strafe nach ihrem Alter, Ges 
ſchlecht und nad) ihrer Beftimmung. | 

Nicht allein der Grundbefig, fondern auch die Thiere, 
die urfprünglichen und fteten Gefährten des Deutſchen auf 
feinen Wanderungen, behaupten eine gewiße rechtliche Selb- 
ftändigfeit; fie erfcheinen nicht als eine dem Grundftüd ganz 
untergeordnete Pertinenz; denn der Grundbefiß vermag zu⸗ 
mal bann, wenn, wie zur Zeit, als das falifche Recht ent: 
ftand, noch nicht ein Jahrhunderte lang währender Befig 
feinen Inhaber mit ihm gleichfam verwachfen ‘hat, nicht 


1) Balter 1, c. lex Wie. & I, tt 1, c. 22, tt. 2, 0.5. 
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volftändig die Perſon mit der Mobile in. den Kreis feiner 
Rechtsſphäre zu ziehen. Hat doch Grimm mit feigem ge⸗ 
wohnten, gelehrten Scharffinn nachgeiwiefen, daß die Wörter, 
Befig und Eigenthum, zunähft an, der fahrenten Habe, an 
den BViehftäden ihren Urfprung nahmen, und erft dann, als 
der. Aderbau ſich ausbildete, ſich auf dem breiten, feſten 
Grund und Boden bezogen !). 

Die Anficht von Wait 2) „möglich wäre, daß man bie Hufe 
mit allem Zubehör an Geräth, Vieh und Kuechten dem 
vollen Wehrgeld gleichichägte,” was gleichfam eine zweite Ver: 
förperung der Berfon, durch ihren Beflg andeutete, wird durch 
den Umfang der Buße für den Diebftal an Vieh, wenn 
auch nicht direft beftätigt, doch in gewißer Weife anerfann t 

Stielt man nemlich eine Schweineheerde von 50, eine 
Schaaf: oder Rindviehheerde von 25 Stüd, fo wird ber 
Diepftal mit einer Buße von 623 Sol. geftraft 2). 

Da nuu die urſpruͤngliche Strafe fuͤr einen getoöͤdteten 
Freien 125 Sol. beträgt %), fo macht die Buße ber erwähn⸗ 
ten Diebftaldarten bie eine Hälfte dieſes Wehrgeldes auß, 
während feine andere Hälfte auf bie Zerftörung des bloßen 
Wohnhauſes fommt, mit welcher Anficht auch Titel’ 16 des 
falifchen Rechts, wo die Brandftiftung eines Hauſes mit 
623 Sol. gebüßt wirb 5), gut übereinftimmt. | 

Zugleih werden in gewißer Weiſe diefelben Grundfäge, 
die für den von mehreren ausgeübten Mord oder Todtfchlag 
11) Jakob Grimm, das Wort bes Beſttzes, eine linguiſtiſche Ab⸗ 
handlung Berlin 1850, vorzugsweiſe S. 28, 31, 41 — 42, ferner auch 
bibliothequc universelle de geneve, tom.quatorciöme, philosophie 
du droit. ©. 21, 

2) Waitz Deutſche Derfaßungsgefgiäte B. 11, ©. 187. 

3) Waitz d. a. R. d. ſ. F. 1.2, c. 17, tt. 8, 0.8 it. 4, 6. 5. 
4) Wilda 1, e. S. 85, 117, Waitz 1. c. ©. 18. 

5) Waitz 1. c. tt. 16, de incendiis, 
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gelten, auf ben Diebftal mehrerer gleichartiger Objecte ans 
gewandt, 

Die Buße für ben Diebftal an Thieren bleibt innerhalb 
einer gewilten Anzahl, ohne Unterfchied, ob weniger oder 
mehr Thiere geftolen werden, ſich ganz gleich, fe beträgt die 
Buße 35 Sol., ohne Unterſchied, ob 3 oder 24 Schweine, 
3 oder 39 Schaafe geftolen werden !). 

In ähnlicher Weife werden, wenn Semand an ber 
Spitze von mehreren einen dritten töbtet, ohne Unterfchiedr 
ob der ®etödtete 3 oder mehr Wunden hatte, drei von ben 
Berheiligten dad volle Wehrgeld, drei dreißig, drei fünfzehn 
Sol. zu zahlen verurtheilt 2). 

Menn ferner der Dieb, welcher dem Inhaber von nur . 
12 Stück Rindvieh oder von nur 25 Stück Schweinen alle 
ftielt, ebenfo hart, wie derjenige, ber zwar 25 Stüd Rind. 
vieh oder 25 Stück Schweine entwendet, aber außerdem 
noch einige dem Beflolenen läßt, um 624 Sol. beftraft 
wird ®), jo ſcheint biefe Beſtimmung mehr die äußern, zus 
fälligen Umftände, als bie innere Natur bed Vergehens zu 
berüdfichtigen, jeboch wird ſolches auch nach der Innern 
Seite in Bezug auf den animus furandi gerechtfertigt. Denn 


») Waitz d. R. d. ©. F. tt. 2, de furlis porcorum, e. 7, „ei 
vero tres aut amplius furaverit, 1400 denarios, qui faciunt so- 
lidos 35, culpabilis judicetur, c. 16, ‚si vero amplius super 25 
remanserint, qui non fuerint involati, excepto eapitale ac dila- 
turs, 1400 denarios qui faciunt sol. 85 eulpabilis judicetur tt. 4, 
ce. 5, de furtis ovium, ‚‚certe si tres furaverit, 1400 dinar, qui 
faciunt soli 35 culpabilis judicetnr, excepto capitale ac dilatura.‘, 

2) Waitz 1. e. tt. 48, de homicidio in contubernio facto, 
Daig -deutfhe Berfaßungsgefchichte B. I, ©. 267, B. 11, ©. 20, 
Wilda L c. S. 619 — 624, 

8) Waitz d. a. R. d. ©. % tt. 3,.c, 7 u. 8, de furtis anims- 
lium. 
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der bei einem Diebftal alle vorgefundenen Thiere mitnimmt, 
zeigt unftreitig eine größere Habſucht und einen ftärferen 
Hang zum Stelen, ald wie derjenige, der, wenn er fie auch 
alle wegnehmen fann, doch dem Beftolenen einige läßt. 
Freilich hält fich das Volfsrecht zunächſt an den Außern 
Erfolg, und unterfcheidet nicht, ob die Thiere abfichtlich oder 
zufällig zurüdgelaßen wurden, obwohl zwar die Vermutung 
für das Grftere ftreitet, da die Thiere gewöhnlich in einer 
Heerde zufammenftanten, und folglich fie der Dieb ſämmt⸗ 
lich ohne befondere Mühe ftelen konnte. 


In dieſer Berüdfichtigung_ der äußern Berhältniffe liegt 
eine Rüdficht auf den Reichthum und auf bie Armut des 
Beftolenen, wie fie unferer jegigen Griminalgefebgebung, wo 
hauptfüchlich der erkennbare verbrecheriihe Wille den Map: 
ftab für die Befträfung ausmacht, nicht eigenthümlich iſt. 
Das ſaliſche Volksrecht ift der Anficht, wird Jemandem, ber 
wenig -befigt, Alles entzogen, fo empfindet er dieſen Verluſt 
ebenfo hart, wenn nicht noch härter, als wie derjenige, dem 
zwar fogar. noch mehr genommen wird, aber doch no 
Einiges verbleibt. 


Eigentbhümlich ift diefen Diebalstiteln die Beitimmung, 
daß der Dieb außer dem Erſatz ber geftolenen Sache, dem 
‚capitale, eine delatura zahlen muß. Ueber die Bedeutung 
dieſes Ausdrucks find die Meinungen verfchieden. Die An 
fiht, nach welcher fie die Summe bezeichnet, die derjenige 
erhält, welcher ein Verbrechen angiebt, iſt unftreitig falfch *). 
Denn in Titel 39 wird angegeben, daß wenn der Herr 
feinen zur Flucht verleiteten Sklaven auswärts findet, der 


-  DRaik lc S. MI, Eichhorn 1. e. S. 71, Grimm d. R. 9. 
©. 685, dag. Grimm, Vorrede zur lex salica, herausgegeben v. Merkel 
©. 85—88, 
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Urheber dieſes Vergehens die delatura bezahlt). Die 
Woree „si inventus fuerit a domino,“ fegen voraus, daß 
ber Herr ohne alle Anzeige, in eigner Berfon feinen: Sflas 
ven entdedt hat; folglich Fannı hier die. delatura nicht einem 
Angeber, fondern nur dem Herrn felbft entrichtet worden 
fein, Andere find Dagegen ber Meinung, fie enthalte den 
Erfag des Intereßes, was der Dieb, wenn er den Diebftal 
leugnet, für bie unrehtmäßig verzögerte Herangabe der 
Sache zahlen muß ?). 

Allerdings kommt der Ausdruck, delatura, nur in folchen 
Fällen vor, wo es ſich um geftolene oder vernichtete Gegen: 
fände handelt >). 

Auch hat Grimm nachgewieſen, daß delatura nicht von 
deferre ſondern von differre abzuleiten iſt, folglich den Ver⸗ 
zug bezeichnet, mit welcher Anficht denn auch übereinfimmt, 


——— 





1) Waitz B. c. tt. 89, de plagiatoribus, „si servus -nlienus 
fuerit plagiatus, et ipse trans mare ductus fuerit, et ibidem 
a domino suo inventus fuerit.‘“ 

2) von Woringen, Beiträge zur Gefchichte des deutfchen Siraf⸗ 
rechts ©. 71 — 89. Grimm, Vorr. z. J. 8S. h. v. Merkel S. 88 — 88 
Sachſe hiſtoriſche Grundlagen des deutſchen Staate- und Rechtslebens 
©. 851. 

8) Denn der Titel 19 legis salicae, de delatura (Walter & c. 
©. 92. leg sa. tt. 79, de delatura, c. 1, ‚si quis hominem 
oceiderit et quod lex habuit pro eo dederit, sol. 80 pro de- 
latura componat,‘ fiehe auch Waig 1 ce. ©. 199), der au die de- 
latura bei der Tödtung erwähnt, findet fih nur im herofdinifchen Text 
und feheint auch fonft in fich felbfk wiberfprechend zu fein. Denn in 
feinem dritten Capitel wird, während doch vorher nur von Tödtungen N‘ 
die Rede war, von audern Diebflälen gefprochen (Walter 1. c. c. 8, 
de furtis vero aliis, c. 1, I. c. c. 2, de puero aut liberto occiso, 
15 seli pro delatura componat), was doch vorausgefept, daß eben- 
falls im vorhergehenden Diebfäle erwähnt find 

- 8) Grimm Vorrede z. 1. =. herausgb. von Merkel ©. 85 — 86, 
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daB dann, wenn der Angefchuldigte fofort den Diebftal ein» 
gefteht, die delatura wegfällt '). 

Aber troß dieſer Gründe fcheint duch biefe Anficht nicht 
hinlänglich begründet zu fein; denn bie Beftimmung, daß 
wegen des Verzugs gewißermaßen Verzugszinfen dem Bes 


rechtigten zu zahlen find, ſtreitet ganz gegen den einfachen 


Charakter des altgermanifchen Recht; ferner müßte nad 
biefer Annahme der Umfang der delatura, je nach dem ber Ver« 
zug länger oder kürzer dauerte, bald fich erhöhen, batd fich 
verringern, während doch ihr Betrag -ein für allemal feſt 
beftimmt zu fein fcheint. | 

Aus diefen Urfachen ift wohl bie Anficht vorzuziehen, 
nach welcher die delatura mit dem Beweisverfahren des 
fränfifchen Rechts zufammenhängt. Bei dem Diebflal oder 
der Vernichtung von Gegenfländen kann nemlich der Vers 
legte zunächſt den Verletzenden auffordern, die” That 
fofort einzugeftehen, und Schadenserſatz an leiften. Weigert 
ſich nnn der Thäter feine Schuld einzuräumen, fo zwingt 
er den Kläger den Beweis der Arklage zu liefern, und zwar 
‚muß er nicht allein beweifen, daß ihm die: Sache geftolen 
wurde, fondern auch, daß gerade ber Angefchuldigte dieſes 
Verbrechen ausübte. Zu einem ſolchen Beweis wurden wohl. 
nicht, wie bei rein perfönlichen Verlegungen, Eideshelfer, 


1) Waitz d. a. R. d. ſ. F. tt. 9, de damnum in messe vel 
qualibet olausura inlatum, c. 1, „si quis animal - m ‚messe 
aua invenerit, penitus cum vasiare non débet.“ c. 2, „quod si 
fecerit et hoc. confessus non fuerit capitale in locum restituat,‘“ 
c. 8, ‚si vero confessus non fuerit et ei fuerit approbatum, 
excepto capitele ac delatura, 600 de. culpabilis jadicetur.‘“ tt. 69. 
l. e. e. 1, ‚si quis eaballum extra consilium domini sui decota- 
verit, et interrogatus confessus fuerit, caballam in caput reddat, 
0.2, „si vero negare volnerit, et ei fuerit approbatum excopto 
capitale ac dilatura 30 sol. eulpabilis judicetar.‘ 


! 


— 
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ſondern nur Zeugen zugelaßen 2). Denn die perſönlichen 
Berlegungen liefern darch ihre Äußere fichtbare Natur ben 
augenfcheinlichen Beweig ber That, und nur daß die That 
von dem Angeichuldigten ausging, bleibt: zu beweifen übrig. 
Die delatura enthält alfo nicht eine Leitung des rechtlichen 
Intereßes wegen verweigertem Schabenderfag, fondern eine 
Art von Strafgeld, was der Angeklagte zu zahlen hat, weil 
er durch fein Leugnen deun-Angefchuldigten nöthigte, den Bes 
weis -feiner Klage durch Zeugen zu liefern, und barum 
fält .die delatura bei perfönlichen Vergehen, wo ſolches 
nicht der Fall. ift, ganz hinweg. Ueberhaupt weicht 


1) Allerdings fgeint gegen dieſe Annahme eine Verordnung von 
Childebert und Clothar zu freiten (Merfel d. lex Salic. &. 44, pactus 
pro tenone pac. ce. 2.), die beftimmt, daß der Kläger, wenn der auf 
der That ertappte und gebundene Die) die That leugnet, mit 12 Eides⸗ 
helfern feine Anflage beweifen foll. Aber diefe Zulaßung ber Eideshelfer 
erflärt fich daraus, daß die Feßeln, die der Angefchuldigte trug, allzu- 
fehr gegen ihn zeugten, um nad wie fonft, wenn der. Angeflagte 
keugnete, einen Zeugenheweis zu erfordern. Cbenfowenig fleht ca 96 - 
leg. salicae entgegen (Merkel J.c. S. 41 — 42), wo beftimmt ift, 
daß wenn ein antrustio einen andern antrustio um irgend eine bes 
liebige Sache anflagt, der Ankläger zunäcft feine Anklage mit Eides⸗ 
helfern, deren Zahl nach der Größe der Buße fih richtet, beweifen darf, 
der Angeflagte dagegen mit einer größern Anzahl von Gideshelfern 
diefen Beweis abwehren kann. ‚Denn wenn man auch nicht annehmen 
will, daß viefes Recht des Angeflagten als ein befonberes Privileg den 
Antruftionen, den angefehenften Freien; wit Ausfchluß aller übrigen zus 
fand, ſiehe Waitz l. c. S. 170, fo fchließt- doch dieſes Recht die Bes 
fugniß des Angeklagten nicht Aus, durch Zeugenbeweis bie Ausfagen 
der Eiveshelfer ala faljch zu beweifen.- Denn die Zulaßung des Ge— 
genbeweifes ‚durch Zeugen gerade in Proceß über Sachen, ergiebt fich 


aus tt. 48, c. 2, leg. sal., wo gefagt wird, daß wenn ein Angeſchul⸗ 


digter mit Eideshelfern eine falſche Ausſage beſchworen hat, er, außer 
capitale, delatura u. cauaa, noch 15 Sol. Strafe zahlt. 
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das Beweisberfahren bes faliihen Rechts von dem der 
fonftigen Volksrechte bedeutend ab. Anftatt nemlich, wie 
fonft zu gefchehen pflegt, zunächft den Angefchuldigten zum 
Beweis feiner Unfchuld aufzufodern, wurde zuerft der Ans 
fläger zum Beweis feiner Auflage zugelaßen. Daß dieſes 
wenigftens ſich fo im fpätren falifchen Recht, namentlich bei 
Raub und Brand verhielt, zeigt die Beſtimmung Des wolfen- 
büttler8 Codex, nad) welcher der Angefchuldigte, wenn ber 
Ankläger nicht vollftändigen Beweis, und zwar wohl Zeu- 
geubeweis geliefert hat, Durch Gideshelfer oder durch. die 
Keßelprobe feine Unfchuld darlegen muß !). Aus diefer Be: 
fimmung folgt auch, daß dem Angefchuldigten, wenn ber . 
Ankläger vollen Beweis geliefert hatte, nicht das Recht 
zuftand, noch durch ein Goutesurtheit ſeine Unſchuld zu ver— 
theidigen. 

Auch beſtimmt ſpaͤter ein Gapitulare von Ludwig, daß übers 
haupt zuerft der Anfläger feine Beweismittel gegen den Ans» 
geſchuldigten vorbringen dürfe 2), zu welchen Beweismitteln 
unftreitig damals nicht allgemein die Gideshelfer gehörten, 
denn in 104 des falifchen Rechts verftattet Eideshelfer nur 
dann, ‘wenn tiber eine dos, über die Freiheit, und über 
Sachen, bie bei einem Feldzug verloren gingen, geftritten 
wurde . 


— 


1) Waitz L. c. tt. 14, de superventis, eo. 2, ai vero Romanıs 
barbarico salico [expoliaverit, lex saperius comprehensa con- 
venit observare, Codex 2, et certa (probatio) non fuerit, per 
25 juratores se exsolvat, ‘medius tamen electus, si juratores non 
potuerit invenire, aut ad inium ambulit,“ c. 8, tt. 16, de incon-. 
diis, o. 8, 3 b. 

2) Merkel 1. S. ©. 50, c. 12. 

8) Merkel 1. c. S. 44, c. 104, 
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Bon der gleichen Folge der Beftimmungen über fpecielle, 
perfönliche Berleßungen, namentlich über die gegen die 
Weiber, nach den allgemeinen in den 

Volfsrechten. 


Die meilten Volksrechte laßen nach den Angriffen auf 
das Leben und auf den freien Gebrauch der lieder, den 
erften beiden allgemeinen und nothwendigen Vorausfegungen 


. für die Nechtöbildung bed Subjects, ſolche Beftimmungen 


folgen, die bejonderg auögegeichnete Derlegungen ber Perſon 
enthalten, 

" Wie nach den allgemein friedfichen Rechtöverhäftniffen 
fpeciellere und feinere folgen, die bereit einen entwideltern 
Fortſchritt der vermögensrechtlichen Beziehungen vorausſetzen, 
ſo auch kommen nach den einfachen gewöhnlichen Verletzungen 
der Perſonen feinere Vergehen, deren Natur auf eine größere 
Vorbedacht und zugleich auf eine weitere Ausdehnung der 
ſtrafenden Gewalt hinweiſt. | " 

Hauptſächlich kommen aber Vergehen, die, wie Die Ent⸗ 
führung, nur beim weiblichen Gefchlecht zu gefchehen ‚pflegen, 
welche Zufammenftelung fich äußerlich aus ber "Gleichheit 
der Strafe erklärt; gewöhnlich ift nemlich die Buße für Die 
Entführung eines Frauenzimmers gleich ihrem Wehrgeld, fie 
beruht aber auch auf einer innern Verwandtſchaft. Denn 
wie eine Berwundung, eine VBerftümmelung den freien Mann, 
denn gewöhnlich find Diefe zunächft nur gegen die Männer 
gerichtet, nicht ‘allein feine phyſiſche Perfönlichkeit verlegt, 
fondern auch: feine Ehre angreift, und feine durch unges 
ſchwächte phyſiſche Kraft bedingte Rechtöfphäre verringert, 
lo auch liegt in der Verlegung der weiblichen Keufchheit, 








[2 
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diefem fo hoch bei den alten Deutfchen geachteten Kleinod, 
eine Schmälerung, ihres Rechts, ein Angriff auf ihre Ehre, 
ald der Hauptftüge und dem Hauptmittelpunft ihrer rechte 
lihen Exiſtenz. Die friegerifche Tapferkeit des Mannes 
nimmt bei dem Weib die Keufchheit ein. Da jede Familie, 
jede Marf» und Oaugenoßenfchaft der Bereinigung von Mann 
und Frau ihren Uriprung verdankt, fo werden auch ihre 
beiderjeitigen perfönlichen ‚Rechtöverhältniffe mit Recht an 
die Spige geftellt und mit einander verbunden. 

Diefe Zufammenftellung wird allerdings im ripuarifchen, 
Recht!) dur Titel 36, „über die Tödtung verfchiedner 
Stammesgenoßen,“ wo vollſtaͤndig das Princip der perſön⸗ 
lichen Rechte außer bei den höheren kirchlichen MWürdenträgern 
anerfannt wird, jäh unterbrochen. Aber biefer Titel ift un- 
ftreitig gerade wegen dieſes Grundfages fpätren Urfprungs, 
auch laͤßt fich feine Stellung dadurch rechtfertigen, daß bie Tödt⸗ 
ung eines Sranfen, wie Die Entführung eined Weibes oder einer 
Frau, mit 200 Sol. gebuͤßt wird. Dagegen iſt mit dieſen 
eriminalrechtlichen Beſtimmungen über bie Verhältniſſe der 
Frauen ber friedliche Titel 37, der beftimmt, daß einer Frau 
beim Tod ihres Mannes die im fchriftlichen Ehevertrag feft- 
gefehte Summe verbleibt, oder daß die Gattin, wenn diefe 
fehlt, 50 .Sol,, fowie 4 der ehlichen Errungenfchaft erhält, 
nicht im Widerſpruch. Denn eine Haupteigenthümlichfeit 
des Älteren ‚deutfchen Rechts ift, Beltimmungen, die zwar 
bald dinglicher bald rein perfönlicher Natur find, aber fich 
auf daſſelbe Subjeet beziehen, -zufammenzuftellen. 

. Unter den Titel von 33 — 41°) ift von Wichtigfeit Die 
Beftimmung des Titeld 41, weil er zeigt, wie felbit dann, 





1) Walter tt. 84, de raptu ingenuorum, tt. 85, de eo qui 
uxorem alienam tulerit, tt. 86, de diversis interfoctionibun, 
tt. 87, de dotibus mulierum. 


1) Balter it. 88, I. c. lex R. it ‚68, de eo qui hominem 
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wenn äußere Umftände gegen ben Freien fprechen, feine Frei⸗ 
heitsrechte nicht von Unfreien abhängen. 

Wird nemlich der Freie als Dieb von dem Unfreien 
des Beſtolenen auf der That ertappt und gebunden, ſo ver⸗ 
bleibt trotz der Feßeln ihm oder ſeinem nächſten Verwandten 
das echte Freiheitsrecht, durch Eideshelfer die Anklage ab- 
zuweifen. 
| Wie die lex Ripuario. fo auch läßt die lex Alamanno, 
nach befondern einzelnen Verbrechen die Vergehen gegen 
das weibliche Geſchlecht ſowie deren Verniögerisverhältniffe 
folgen '). 

Auch hier if der Betrag des geſetzmäßigen Heirathe: 
guts (AD Sok), gleich ber Summe, die der Bräutigam, weil 
er feine Braut verftößt, zahlen muß, und ebenfo beträgt bie 
Buße, die der Räuber einer fremden Braut oder Frau, wenn 
er fie herauszugeben weigert, gleich dem MWehrgeld eines 
Weibes, 400 Sol., ja wenn ber Tod des entführten Weibs 
ihrem Entführer die Zurüdgabe unmöglid macht, fo muß 


er wegen feines Vergehens diefen Zufall gerade, wie der⸗ 


jenige, ber eine ihm auvertraute Sache unrechtmäßigermweife 
benugt, unvermeidlich tragen, und 400 Sol, Buße entrichten. 





innocentem apud regem accusaverit, tt. 39, de eo qui ingenuae 
mulieri manum vel brachium strinzerit, tt. 40, de caballa extrg 
conciliam domini sui ascenso, tt. 41, de ligaminibus ingenuorum. 

1) Walter I. c. lex Al. tt. 51, de libero, qui alterius uxorem 
contra legem tulerit, tt. 52, de eo qui epansam alterius acce- 
perit, tt. 53, si quis sponsam suam denmiserit, et aliam duxerit, 
tt. 54, de co qui filiam alienam non desponsataın . aceeperit, 
tt. 55, de uxore mortuo marito sine filiis relicta, tt. 86, de eo 
Qui proxima sui defuncti uxori sine Gliis relictge detem contra- 
dixerit, tt. 37, de hereditate duarumı sororum quae ab»que fra 
tribus post mortem patris relictae sunt, tt. 58, de eo qui mu- 
lierem in itinore vadentem denudaverit, ant oum ea moechaverit. 


ae. 8.__—-—_-. 
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Sogar ‘wenn er Kinder mit diefer Gntführten erzeugte, fo 
gehören biefe, fobald er noch nicht die Buße bezahlt hat, 
unter dad Mundium bes frühren Chemannes der Frau, be- 
ziehungsweife, wenn fie unverheirathet war, unter das ihres 
Vaters. 

Uebrigens wird bie fubjective Ausfage der Frau höher, 
ald wie fonft die eines einzelnen Mannes, geachtet; denn 
ihr Eid. allein genügt, den Verwandten des verftorbenen 
Manned gegenüber um zu beweifen, daß ihr dieſer eine 
Morgengabe Ihenfte, während: fie fonft, wein ihr als 
Wittwe ein Heirathögut von den Verwandten ihres Mannes 
ftreitig gemacht wird‘, fie fich ‘mit Gideshelfern oder einem 
erwählten Kämpfer vertheidigen muß. 

Mit Titel 58 fchließen die befondern Verhältnifſe der 
Weiber, und jetzt erſt folgen die gewöhnlichen Verletzungen 
und Verwundungen ), was ganz von der Reihenfolge in 
dem bajuvariſchen abweicht. Denn dieſes laͤßt, währenn” es 
doch ſowohl dem Inhalt ſeiner Beſtimmungen, als auch 
der Reihenfolge ſeiner Titel das alamanniſche zu Grund 
gelegt hat), Die Angriffe auf die Weiber erſt nach den Ber 
legungen ber Berfönlichfeit folgen. Diefe Befondernheit 
würde für die Anficht Wildas 3), fprechen, daß die Titel 44—58 
bed alamannifhen Rechts erft fpäter hinzufamen, wenn 


I) Walter 1. c. lex Al. 11.5% de eo qui alium perenssit, aut 
vulneravit, tt. 60, de eo qui alterius aurem absciderit, ti. 61, 
de eo qui alterius palpebras waculaverit, tt, 62, de rare’ trans 
puncta, tt. 63, de labiis maculatis; tt, 64, de lingua abscissa, 
tt.'65, de eo) jiqui aliam contra legem tunderit, et de diversis 
valneribus, tt. 66, de eo qui-alteri viam. contradixerit, tt. 67, 
de eo qui alterum de caballo jactaverit, tt. 68, de libero qui 
liberum occiderit. 

2) Waitz D. V. G. B. 11, ©. 85, Gichhorn 1, 4 
3) Wilda 1. c. ©. 92, ferner Waig 1. t. 11, ® 85. 
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nicht entgegenftände, daß gerade Angriffe anf die Keufchheit 
der Frauen’ faft in allen Altern Volksrechten vorfämen. Aus 
dieſem Grund ift man wohl berechtigt anzunehmen, daß nicht 
allein das alamannifche, fondern auch das ripuarifche Necht 
auf die Anordnung des bajuvarlichen mit eingewirft hat !). 


Vebrigens zeichnen fich Die Beftimmungen dieſes Rechts 2) 
über die. Verhältniffe des weiblichen Geſchlechts vor - den 
übrigen durch größere Strenge, fowie durch eine fpeciellere 
Darftelung der einzelnen Fälle aus, 3. B. wenn ein Sfave 
ber Frau eincd Freien beiliegt, fo muß fein Herr nicht allein 
den Sflaven hingeben, oder deßen Werth bezahlen, fondern 
auch fogar, wie wenn ein Freier das Verbrechen beging, 
bepen Wehrgeld entrichten *), umgefehrt darf der Gatte bie 
Frau ſammt dem Chebrecher ohne Strafe umbringen. Ebenfo 
wird genau unterfchieden, ob wenn Jemand eine Frühgeburt 
bewirkt, die abgetriebene Frucht bereits lebt, oder nicht, in 
welchem erftren Fall die Buße J des Wehrgeldes ausmacht, 

MWenngleih die lex Burgundio, da fie in Titel 12 
über bie Entführung von Jungfrauen handelt, fich‘ den übris 
gen Bolkörechten in der Reihenfolge der. Titel anzufchließen 
fcheint, fo find die Beftimmungen über Diebflal,. Berlegungen 
ber Perfonen, Erbrecht und Familienrecht fo bunt burchein- 
ander gemtjcht, daß fi ein beftiimmter Plan, oder wenig⸗ 
ftend ein gewißer narfirlicher Zuſammenhang aus ihnen 
gar nicht erkennen läßt *). : 


1) Waitz J1. c. ©. 84.9. I. 

2) Walter 1. c. 1. Baj. tt. 6, de nuptiis et operationibus in 
eitis prohibendis. 

3) I. c. tt. 7, c. 1.9.1 —4. 

4) Davoud-Oghlou l’histöire de la legislation des anc. Ger. 
9.1. ©. 892 — 93, .3öpfl B. I, 9. 1, $. 18, Eichhorn $. 87. 
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Diefe eigenthümliche Verwirrung in der Anordnung ber 
Titel beftätigt nicht allein die Vermutung Oghlous ), daß 
die einzelnen Titel meift nach ihrer chronologifchen Reihen« 
folge zufammengefiellt wurden, fondern begründet auch die 
Permutung, daß bereitd vor Gundobald einzelne Titel aufe 
gezeichnet waren 2). | 

Bon Wichtigkeit ift jedoch die Art und Weife zu beobs 
achten, wie dieſes Recht nach ben verjchiednen Richtungen 
hin die bie und da fchroffen und ftarren Grundfäge bes 
uralten Volksrechts in ihrer, vollen. Härte zu mildern ftrebt, 
und deßen. urfprünglich jehr umfangreiche und fehr umfaßende 
Principien durch feinere Unterſcheidungen zu claffificiren fucht; 
einzelne diefer Veränderungen erfcheinen gleichfam ald Weg- 
weifer, die dem auf dem Gebiete ded Rechts herumirrenden 
Wanderer ben Weg zeigen, den der einzelne Volksſtamm bei 
feiner fortfchreitenden NRechtsentwidelung zu nehmen. bereit ift. 

Dem Fortfchritt der Staatögewalt if gemäß, daß bie 
einzelnen Individuen fich nicht auf reinem Privatweg, ohne 
Zuziehung des Richters, ohne Hülfe der ftrafenden öffent- 
lichen Gewalt über die Vergehen, wie 3. B. über Dieb» 
ftal vergleichen dürfen *), welche Beftimmnng fich bem römi« 
fhen Grundſatz nähert, daß wenn Semand mit Geld ſich 
von ber Anflage eines Privatdelikts loskauft, er 19 
infamirt wird ). 

Ebkenſo iſt bie Willkür, durch Eid oder Eidedhelfer den 
Beweis der Rechtehandlungen zu bringen, durch die Be⸗ 


1) Davoud-Oghlon 1. c. 9.1, S. 392 — 93, Zöpfll.e B. IL, 
9. 1, $. 18, Eichhorn 1. c. & 87. | 

2) Dergleiche auch Gaupy das alte Geſetz der rhüringer. §. 2. 
S. 8. 

8) lc. ‚tt. 1. 

4) Marezoll, über bie bürgerliche Ehe ©. 161, 169$.3 Dig 
d.h. q. n. in, 8, 2, u 

9 


Zr 


4. 
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ſtimmungen geſchmaͤlert, nach denen Schenkungen durch gericht⸗ 
liche Urkunden oder durch Hinzuziehung von fünf Zeugen 
zu ſichern find 2). 

Solche Beſchränkungen der individuellen Freiheit werden 
aber erſetzt Durch mildere Geundfäge über den Schadenser⸗ 
fat. Denn mährend fonft, wenn ein Thier einen Freien 
verwundet ober tödtet, deßen Wehrgeld zum Theil ober ganz 
von dem Herrn des Thiers emirichtet werben muß, genügt 
hier die Hingabe bes Thiers an ben Verlegten 2), ja fogar 


| wenn fich Jemand an den aufgericzteten oder liegenden 


Waffen eines Dritten verwundet, braucht gar Fein Wehrgelb 
entrichtet zır werben, und nur 23 Sol, find zu zahlen, for 
batd ein Dritter durch Wolfsfallen verletzt wird, bie derjenige, - 


welcher fie anlegte, feinen. Nachbarn anzeigt, und fie durch 
Zeichen vor ihnen wantte®). 


Während in dem burgunbäjchen era die Macht der: 
Individualität etwas zurücdweicht, tritk.. Dagegen die des 
Grundbeſitzes bereitd hie und da ftärder hervor. Denn nur 
der Grundbeſitzer kann Grunbbefig erwerben; und nad dem 


Umfang feines Grimbbefiges richtet ſich ſein Antheil am 


Wald ey. Dagegen iſt hier noch die Fungibilität des Grund⸗ 
beſitzes anerkannt, denn: wenn. Jemand ein Stück bes ger 
meinfchaftlichen Waldes in Ackerland umwandelt, ober in ger 
meinfchaftlichem Grund und Boden einen Weinberg anlegt, 
gleichſam mit diefen Städten eine Art von Speriffation vor- 
genommen hat, fo muß fich ber Mitbefiper mit einem ebenfo 
großen und guten Stüde Wald ober Aderland als Erfah 
Begnügen ®), 


n 1. 
2) 1. 
8) 1. 
4) 1. 
5 1. 


tt. 60. 

tt. 18, | u 

tt. 46. 0 
tt. 67. 2 | 

tt. 18, 31. 


eee2>» 
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Das Edikt von Rotharis Dagegen geht feiner umfaßen- _ 
den Natur nach auf einzelne befandre Arten ber Verlegung 
‘der BPerfon, wie 3. B. Verlegung bes Weges, unbefugtes 
Eindringen in den Hof eined Dritten ıc. fpecieller ein, und 
läßt dann zulegt die gewöhnlichen Verwundungen ber Berfon 
folgen, wo fie genau zwifchen Freien, Aldioni, Servi 
minifteriales und ruftifani unterſcheidet, und befchließt fie 
mit den Beſtimmungen über bie Tödtumg, vor allen über 
bie zufällige Tödtung '), wo fidy ber Tubjective Charafter - 
auf verſchiedne Weife zeigt. 

Unterninnmt Jemand mit mehreren für einen Dritten 
ein Haus zu’ errichten, und kommt einer von ihnen durch 
Zufall bei diefer. Arbeit um, fo müßen fämmtliche Theile 
nehmer, der Getödtete mit eingerechnet, gleichſam nad 
‚ben Regeln ber lex Rhodia de jactu, dad Wehrgeld pro 
rata entrichten 2). - Durch die Gemeinſchaftlichkeit des Unter⸗ 
nehmens gilt bei ihnen in Bezug auf den Zufall, der einen 
ihrer Genoßen trifft, der Grundſatz Alle für Einen, Einer 
für Me. Geht dagegen ein Fremder‘ bei der Aus 
führung des Werks zu Grund, fo müßen feine Gompofition 
nicht bie Unternehmer fonbern der Eigenthümer des Werks 
zahlen. Denn die gemeiufchaftliche Befchäftigung mit ber 
Sache, welche den Unternehmern den Zufall für einen ihrer 
- Seroßen zn tragen auflegt, fällt bei ‚dem dritten an der 
Sache Unbetheiligten hinweg ®), 

Wie hier der Gigenthümer für allen durch feine Sache 
angerichteten Schaden einftehen muß, fo auch iſt der Herr, 
wenn fein Sklave einen Dritten vergiftet, außer dem, daß - 
er noch den Sflaven zur Todtesſtrafe hingiebt, noch 


2) Waliler 1. 0. ed. Rot. c. 26 — 158. 
2) I. 117 er 144, 
8 Walter L co. Ed, Rot. c. 144 — 149. 
9 » 
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die Compofition für den Vergifteten, natürlich mit Ginrechnung 
bes Werth des Eflaven zu zahlen verpflichtet *). 

Auch zeigt fih in der Schägung des durch Brands 
fiftung angerichteten Schadens, wie der einzelne feine fub> 
jective Anficht der öffentlichen unterzuordnen hat; die Schäß- 
ung bes Haufes, das überall äußerlich ficht- und ſchätzbar 
ift, erfolgt nad) dem von den Nachbarn gegebenen Aus— 
fpruch, dagegen die der Mobilien nah dem Urtheil ihres 
Inhabers, denn dieſer allein kann, -da- fie den Augen der 
Uebrigen entzogen find, über ihren Werth ein Urtheil fällen 2). 

Noch bleiben die fächfiichen Rechte übrig, von denen 
daß friefifche zwar einzelne befondre Vergeben, die die Weis 
ber betreffen, folgen läßt ®), aber fie doch fehr bald durch fons - 
ftige perfönliche Vergehen verdrängt. Ueberhaupt hat dieſes 
Volfsrecht, wehn auch daſſelbe durch die befondre Berüd- 
fihtigung der Geldfumme, die an den König wegen Ver-⸗ 
letzung des öffentlichen Friedens zu entrichten if, Spuren 
einer föniglichen, gefepgebenden Gewalt an fich trägt, dennoch 
ben Charakter der Perfönlichkeit, dieſes charakteriftiichen 
Kennzeichend eined wahren Volksrechts, vorzugsweife in 
feinen Normen beibehalten +). Nicht die Wehre des freien 
Mannes, nicht das Erbrecht mit feiner unbeweglichen Grund⸗ 
Tage, nicht die Mobilien mit ihrer unfteten Natur, nicht das 
Familienrecht, mit dem Mundium find die Gegenftände feiner 


1) 1. c. e. 142. 

2) 1. c. c. 146. _ 

3) Walter 1. c, lex Fries. tt. G, de eonjugiis ignoratis, tt. 9, 
de Farlegani. u un 

4) 1. c. tt 10, de testibus, tt. 11, de lito, tt. 12, de delicto 
servorum, tt. 15, de stupro ancillarum, tt. 14, de homine in 
'turba occiso, tt. 15, de compositionibus Wergildo, tt. 16, de 
fredo, tt. 17, hic bannus est; tt. 18, de. die dominico, tt. 19, 
de parricidiis, tt. 20, demortrtio, tt. 21, de plagio, tt. 22, de dolg. 
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Rechtönormen, fondern fait immer nur, mit wenigen Aus» 
nahmen, dad phyſiſche Subject, und uur in den Zufäßen 
werben dingliche Verhältniffe, wie Pfand, Commodat, er⸗ 


waͤhnt. 


In wie hohem Grad auch das friefiſche Recht zunächſt 
die Perſon des Angeklagten berückſichtigt, und in welchem 
bedeutenden Umfange es die Anerkennung der an ſich wahren 
Thatſachen von dem Ausſpruch des Angeſchuldigten abhängen 
laͤßt, beweiſt die Verpflichtung des Anklägers in dem Fall, 
wo ein Freier, der ſich ihm als Unfreier ergeben hat, und 
dieſes Verhältniß ſpäter leugnet, fo lange mit feinen Gides- 
helfern zu warten, als bis. der Verflagte erflärt, von feinen 
Eiveshelfern zu feiner Bertheidigung feinen Gebrauch machen 
zu wollen ?). Wird dagegen Jemand, der fi von ber Un⸗ 
freiheit mit feinem Geld losgekauft hat und bereitd längere 
Zeit, wenigftens ein Jahr lang als freier lebt, von feinem 
früheren Herr wieder ald Unfreier in Anfpruch genommen, 
ſo ift der legtere, obgleidy er Ankläger iſt, zunächft berechtigt, 
mit ‚feinen. Eibeöhelfern die Wahrheit feines Auſpruchs zu 
beſchwoöͤren, und erfi dann, wenn er ſolches unterläßt, darf 
ber Angeklagte -feine Eideshelfer vorbringen. Diefe Be- 
Rimmung enthält aber nicht nur blos fcheinbar eine Aus⸗ 
nahme von dem. angegebenen Grundſatz, fondern liefert fos 
gar einen vollen und glänzenden Beweis von feiner Wahrheit. 
Der Anfläger nemlich, der den Berflagten als Unfreier an- 
fpricht, leugnet damit zugleich die ‚Behauptung des Ange- 
Hagten, ihm die Freiheit ertheilt zu haben, da folglich feine 
eigene Handlung, die Freilaßung, in Frage fieht, fo ift er 
zunächft berechtigt, eine. Entjcheidung durch Eideshelfer geben 
zu laßen, welches Recht allerdings der Beklagte durch die 
Aufforderung zum Zweifampf vereitlen fann 2). 


1) lex Fria. tt. 11, c. 1. 
2)-lex Fries, tt. 11, 6. 8. 
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Dagegen muß aber auch der freie Briefe die Schickung 
des Zufalls anerkennen, und fi dem in ihm ausgefprochenen 
Willen der Gottheit unbedingt unterwerfen. Iſt nemlich 
Jemand in einen Tumult getödtet, ohne daß ein beftimmter. 
Thäter zu ermitteln ift, und find Sieben. von den Anwefen- 
den —, denn eine größere Anzahl darf ınan nicht anflagen, 
wahrfcheinlich weil Sieben ſchon audreichten, um einen 
Tumult zu erregen —, ber That befchultigt, fo werden fie; 
nachdem ihre Unfchuld. deren Eibeshelfer beſchworen haben, 
in die Kirche geführt,. wo auf den heiligen Altar zwei in. 
einem weißen Tuch eingehüllte Stäbe liegen, von denen das. 
Eine mit dem Zeichen des Kreuzes verfeben ift. Zieht nun Die 
Hand des Priefterd oder eined fonftigen Unparteilichen als 
Zeichen der Echuld das ohne Kreuz, fo muß unter ben 
fieben berfenige dad Wehrgeld bes Setödteten zahlen, dehßen | 
wit feinem Zeichen verſehener Stab, denn ſaäämmtliche Sieben 
muͤßen nach dieſem Ausgang der erſten Ziehung mit ihrem 
Zeichen verſehene Stäbe in ein Tuch legen, zuletzt gezogen 
wird; er allein iſt als ein vom Schidfal getroffener ſchuldig 
die Schuld der uͤbrigen mitzutragen, und hat kein Recht ſich 
dieſem Ausſpruch der Gottheit zu widerſetzen. 

Ebenſo hat das frieſtſche Recht die Stellvertretung be⸗ 
reits in dem Grad anerkannt, daß wenn Jemand im Gebiet 
zwiſchen Laubach und Weſer der Tödtung bei einem Aufruhr 
beſchuldigt wird, und der Angeſchuldigte dieſes Vergehen von 
ſich ab auf einen andern waͤlzt; beide berechtigt find durch 
Lohnfechter den Streit entfcheiden zu laßen. 

Die lex Angliorum ift zu fehr einfacher Natur, um 
nach den gewöhnlichen Berlegungen der Perfönlichfeit noch 
einzelne ſpeeielle Arten von ſolchen Vergehen unmittelbar 
folgen zu laßen. Ebenſo hat die lex Saxonum zunaͤchſt nur 
einen einzigen Titel von beſondern Vergehen 1), wo, wie 


I) Walter J. c. lex Sax. tt3, de- -£onjurstione et laesa‘ ‘dominatione. 
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z. B. bei ber Berfchwörung gegen ben fränfifchen Herrfcher, 
bei ber Tödtung des eigenen Deren, oder bed Gegners in 
deßen eigenem Haus, die Todtesſtrafe erfolgt, weiche Strenge 
fo weit geht, daß ber Verurtheilte fih nicht einmal durch 
Flucht in die Kirche von der. Strafe losmachen kaum. 


$. 16. 


Ueber die befondere Heihenfolge Der Site im ſaliſchen 
Recht. 


Noch find die Titel des ſaliſchen Rechts zu erflären, 
bei dem im Gegenfag gu ben übrigen Volksrechten auf 
Berlegungen des Eigenthums die der. Berfonen folgen, 

Einen paßenden Uebergang bildet die Rothzucht oder 
Entführung, und ber Raub, ber ſowohl einen Angriff auf bie 
Rerföulichkeit, als auch einen Eingriff in das Vermögen ent 
hält, und deßen Buße 624 Sol. beträgt 7), welche Summe 
auch für die Braudfliftung eines Wohnhaufes oder einer 
sollen Scheuer, und für eine beabfichtigte, aber durch Zufall 
serhinderte Tödtung entrichtet wird 2). 

Diefe perfönlichen Verletzungen, bei denen auf die ein» 
fachen Verwundungen die ſchwereren, wie Giftmord und 
jaiſche Auflage eines Capitalvergehens vor dem. König *), 
Sich anreihen, werben durch Beſtimmungen über, ben Diebſtal, 


1) Waitz, das alte Recht‘ der, falifchen Franken tt. 14 u. 19. ©. 
228 — 229. tt. 14, de supervontid vel exspoliatis, 1. 15, de 
uxorem alienam ab, alio sublata. 

2) Waitz 1. c. tt. 16, de incendiie. 

8) 1. c. tt. 17, de vulneribus, tt. 18, de eum ‚qui ad rogem 
hominem innocentem accnsaverit, tt. 19, de maleficiis. 
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wie über den an Schiffen und Mühlen, unterbrochen ?), 
welche Unterbrechung fchwierig zu erklären ift. Denn bie 
Anficht, daß fle aus fpätren Zeiten: herrührt, ſtreitet gegen 
Die Altern Terte, die, wenigftend foweit ſie uns vorliegen, 
fümmttich dieſe Titel enthalten. 

Ginen äußerlichen Anfnüpfungspunft gieht bie Gleich 
heit der Strafen; denn fowohl derjenige, ber einer Frau 
wider ihren Willen den Arm drüdt, als auch bie Perfon, 
welche, ohne Grlaubniß bed Schiffdeigenthümers, deßen Schiff 
benugt, wied um 3 Sol. geftraft, und in ähnlicher Weiſe 
hat man, wenn man einer Srau den, Finger verrenkt, wie 
der Dieb eines Schiffes, 15 Sol. zu entrichten. 

Bon Titel 24 an?) werden dagegen bie Vergehen gegen 
die Perfonen, und zwar mit befonderer Beziehung auf Die 
gefchlechtlichen Verhaͤltniſſe, wieder aufgenommen, wo natur» 
gemäß bie Töbtung einer zeugungsfähigen Frau mit 600 Sol, 
bagegen bie einer: fohwangeren, ba das Umbringen eines 
Kindes im Mutterleib allein 100 Sol. koſtet, mit 700 Sol. 
geftraft *) wird, die Beſtimmung aber, nach der ein Freier, ſobald 
der ſich mit der Sklavin eines Andern einläßt, 35 Sol. zahlt *) 
erflärt fih daraus, daß ein folches Vergehen, ſowohl eine 
Entwürdigung der Perfönlichfeit bed Thäters, als ‘eine 
Kränfung an dem Recht ded Herrn enthält. 

Wenn aber ein Freier ſich mit einer Unfreien öffentlich 
ehlich vereinigt, fo liegt in diefem Schritt die Erklärung, 
bad Recht feiner Geburt aufzugeben, und. biefem gemäß 
wird ein folcher mit Rech reis Sklave. Durähgreifender 


I) Waitz 1. c. tt. 21, de navibus füratia, tt. zz, de furtie in 
molino commissis. 

2) Wait 1. c. tt. 24, de homicidiie parvolorum. 

$) Davdud-Oghlou 1, c. introduction &, XII. 

4) tt. 25, de adulterils ancillarum. 
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Grundfag bed Altern germanifchen Rechts if, daß eine ge- 
fchlechiliche Verbindung der niedren Perföulichfeit mit einer 
höheren dieſe leßtere herabzieht, Dagegen umgekehrt ein fon- 
fliged nähered Verhältniß eines Niedren zu einem Großen 
die Stellung bes erftern erhöht. 

In ähnlicher Weife wird die Freilaßung eines fremden . 
Sklaven ohne Erlaubniß feines Herrn, gerade fo wie die 
Ermordung, mit 100 Sof. gebüßt ). 

Die nächft folgenden Beltimmungen handeln als An: 
fangebeflimmungen bed zweiten Gerichtstags von dem 
Diebftal' und zwar von dem an lebloſen Gegenftänden der 
Landwirthfchaft in einem folchen Umfang ?), daß ſie ung 
“ein anfchauliches Bild von der gefammten landwirthfchafts 
lichen Einrichtung, von den Kennzeichen der Roße und Stiere, 
von den Abgrenzungen in Garten-, Wein: und Setraideland, 
von ben Eintheilungen in Miefe, Weide, Wald und Waßer, 
vor die Augen fuͤhren. 


Wie bedeutend auch hier die Perſonlichkeit einwirkt, jest 
bie Beftimmung, daß wenn Jemand in dem Wald einen 
Baum mit feinem Zeichen gezeichnet hat, kein Anderer binnen 
einem Jahr befugt-ift, biefen für fich in Anfpruch zu neh- 
men; das Äußere Zeichen nimmt dem Baum bie frühere un- 
befchränfte Herrenlofigfeit, und die Perfon, obgleich fie abs 
weſend iſt, gilt dennoch gewißermaßen ald gegenwärtig °). 

‚Die Vergehen, argliftig einen Andern zu-einem Mord 
- zu verloden, ober dieſen buch Herbeiführung günftiger Im- 


» £t, 26, de libertis dimissis. 
2) I. c. de furtis diversis, . 
8) 1. c: $. 19. „si quis arborem post annum quod fuit sig-; 
natus praesumpserit nullam habeat culpam.“ 
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ftände zu erleichtern, beides mit einer Buße von 64 Sol.'), 
ſchließen fih, da fie mit dem Diebftal das Heimliche gemein« 
fam haben, an dieſen in paßender Weife an. 

Bon Titel 29 dagegen bis 33 folgen wider Berlegungen 
und Berwundungen der PBerfon ?). und von Titel 33 bie 
40. Verlegungen, Raub und Diebftal an Thieren und an 
Sklaven und von Sklaven ®), ihr-Diebftal wird igrer Tödtung, 
da beide für den Herrn ihren Verluft bewirfen,. gleichgeftellt 4). 

Zu der Zufammenftellung von Sklaven und Thieren 
trägt der Grundfap bei, daß ‚wenn ein. Sflave oder ein 
Haudthier einen Freien tödtet, der Herr fowohl den Sklaven 
wie dad Thier als Hälfte des Wehrgelds ‚hingiebt; die andere 
Hälfte dagegen baar bezahlt, welche Verpflichtung den Grund- 
fügen über Die Anrechnung entipricht. - 

Wie der factifche Urheber, gleich dem intellectuellen, bes 
ſtraft wird, fo gilt diefed auch im Verhältniß des Herrn zu 
feinem Sklaven oder zu feinem Thier. Bei dem Herrn tritt 
an die Stelle ber intelfectuellen Urheberfchaft fein vechtliches 
Machtverhältniß, in dem er als Eigenthümer zu feinem Eigen⸗ 
thum fteht. Würde der Herr allein das volle Wehrgeld zu zahlen 
haben, jo wäre die freie Perfönlichfeit vollſtändig von ihrem 
Eigenthum abhängig, würde dagegen der Herr mit dem Thier 
oder dem Sklaven ein volled Wehrgeld löſen, fo befüße das 
hier den Werth einer freien Berfon. Da beides dem gets 
manifchen Sharafter widerſtreitet, fo zahlt der Herr gleicyfam - 


I) L. c. it. 2, de elocatsonibne. 

2), c. tt. 29, de debilitatibus, tt. 80, de conviciis, tt. öl, 
de via lacina, tt. 32, de ligaminibus ingenaorum, 

3) l. c. tt. 83, de venationibus, tt. 34, de sepibus furatis, 
.tt. 85, de homicidiis servorum vel expoliationibas, tt. 86, de 
quadrupedipus, si hominem occiderint, tt. 87, de Ivestigio mi- 
nando. 

4) 1. c. tt. 35. g. 6. „si quis furaverit, aut occiderit.“ 
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als intellectueller Lirbeber die eine Hälfte des Wehrgelds, 
während er die andere durch Hingabe bed Thiers ober des 
Sklaven als des factifchen Urhebers leiſtet. 

Titel 37 handelt über die Verfolgung geſtolener Gegen⸗ 
fände, welche Verbindung dem natürlichen Bildungsgang 
gemäß.iit, denn nichts ift natürlicher, als Beftimmungen über 
den Berluf von Gegenſtänden, mit der Art und Weife, wie 
fie wieder erworben werben, zu vereinigen. Der Inhalt 
dieſes Titels ?), der zugleich mit dem ATten zu verbinden 
18 2), zeigt, in welchem Umfang der fubjective Charafter das 
dingliche Recht Durcböringt. 

Die viel beitrittene Bedeutung des Worts adramire ent⸗ 
hält unftreitig für den, welcher bad adramire vornimmt, einen 
Bortheil, nicht eine Verpflichtung. Denn wenn auch von 
einem ‚debet adramire geſprochen wird, fo bedeutet dieſes 
doch, wie aus den fpätren Worten „adramire liceat,“ her⸗ 
vorgeht, eine Berechtigung, und folglich if Die Anficht Zoͤpfls, 
„adramire bezeichne Die Verpflichtung des Befigerd, vor 
Gericht 3) zu erfcheinen,“ unrichtig. 





I) L E. tt. BT, de‘ vontigio "minando, e, ], ‚‚si quis bovem 
ast sahello wel quelibet animal per furtum perdiderit, et cum 
dam per vestigio sequitnr, consecutus fuerit usque in (res noctes, 
ille-qui eum ducit, aut emisse aut cambiasse dizerit, vel pro- 
clamayerit; ille qui per vestigjo sequitur, res suas per lertia 
manu debet adramire. Si vero jam tribus noctibus exactis qui 
res -suns requiret, eas invenerit, ille apud quem inveniuntar, 
ons emisse aut cambiasse dixerit, ipse liceat adramire, c. 2, si 
ille vero gni per vestigio sequitur, quod se agnoscere dicit, 
.ijlam alium reclsmantem, nec offere per tertia maou voluerit, 
nes solem  secundum. legem collocaverit, et ei violenter. quod 
se agnoscere dicit, tulisse convincitur, 1200 den, qui faciunt 
sol. 30, culpabilis judieetur.“ - 

2) 1. c. de filtortis, qui legem salicam vivunt. . 


3) Zoͤpfl1. c. B. II, 96. 2, ©. 300, Not. 6. 
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“ Die Berehtigung zum adramire' umfaßt nun bie Be- 
fugniß, fich fo lange, als der Proceß unentfchieden ift, im 
dem Beſitz ber ftreitigen Sache zu behaupten, gleihjam um 
mich römiſch audzubrüden, Das interdicum utrubi für 
. fh in Anfpruch zu nehmen, mit welcher Grflärung 
denn auch die etymologifche Bedeutung des Worts adramire, 
umfpannen, bie Sache feithalten :), übereinftimmt. Das 
Recht zuin adramire ift verſchieden. Hat nemlich der Bes 
ftolene die geftolene Sache, ehe drei Tage verfloßen find, 
erreicht, fo ift er berechtigt, fich in den Beftg der Sache zu 
fegen, der Verfolger wird vermittelft einer juriftifchen Fiktion 
noch im Beſitz der Sache, die wegen des kurzen Zeitraums noch 
nicht aus dem Umkreis feiner Gewalt fi) verloren zu haben 
ſcheint, rechtlich, gedacht; zugleich iſt er jedoch gehalten, wäh- 
rend er bie Sache als bie feinige aus einem originären 
Erwerbegrund anfpricht, der Gegner dagegen ſich auf einen 
Gewährsmann beruft, gegen biefen, ben ber Berflagte zu 
fielen hat; den Proceß zu führen, nad welcher Annahme 
die Worte des c. 1, tt. 37, „per tertia manu,“ auf ben. 
Auftor des Verklagten gehen, und bie Worte von c. 2, 
11.37, „si.,. nec offerre per tertia manu voluerit,“ bedeuten, 
„wenn der. Kläger dad Anerbieten des Verklagten, durch bie 
‚Hand eines Dritten, nemlich des Aultors, den Proceß fuͤhren 
‚zu laßen, verweigert hat “ 

- Sind aber: drei Tage ſeit dem Diebftal verfloßen, fo 
iſt der verflagte Beſitzer zu dem adramire ‘berechtigt, und ber 
Kläger muß, wenu er den Befig der Sache erlangen will, 
ben Proceß gegen den vom Verklagten geftellten Gewährs: 
mann übernehmen, aus weldyem Grund denn auch am Ende 
des eriten Capitels tt. 37, in Bezug auf den Berflagten von 
einem adramire liceat gefprochen wird, und nad) c. 1, tt. 47 





1) Grimm, Vorrede zu Merkel, lex sal. ©; J. 
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der Verflagte bad adramire, ber Kläger dagegen das miltere 

in tertia manu vornimmt ?), 
‚Gegen diefe Annahme ftreitet auch nicht, daß in Titel 

47 die Zeit von drei Tagen nicht erwähnt: wird, denn dieſer 
fpriht, wie fib aus den Worten „si quis apud alterum 
agnoverit“ ergiebt 2), von feiner rajchen Verfolgung nad 
gefchehener That, föndern von einem fpäteren, vieleicht auch 
zufälligen Auffinden der geftolenen Gegenftände. 

Charakteriſtiſch für die Haftungsverbindlichfeit beim Dieb» 
ftal des Sklaven ift, daß ihn bei geringem Diebftal, wenn 
er ohne, weiteres eingefteht, fein Herr losfaufen darf, wäh- 
rend er fonft nur ben Schaden an Sachen zu erfegen 
braucht, und ber Sflave, fobald die Buße des DBer- 
gehend feinen Werth (45 Sol.) erreicht, die Tobteöftrafe 
erleidet, welche Beſtimmung, da er fonft mehr gelten würde, 
als feine Sflavennatur- erlaubt, dem Compoſitionsſyſtem 
und der Hochachtung für bie Freiheit entfpricht. Uebrigens 
muß der Herr, wenn er nach dreimaliger Aufforderung den 
ſchuldigen Sklaven nicht außliefert, gerade fo, als habe er 
felbR das Verbrechen begangen, für die That einftehen. 


1) Dagegen Waitz f. R. ©. 156— 158, N. 1. 

2) 1..o. tt. 47, c. 1, „si quis servum aut ancillam, caballum 
vel bovem aut qualibet rem cum alterum agnoverit, et ille, 
apud quem cognoscitur debeat adramire,“ 
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$. 17. 

Ueber die Achnlichkeit der Reihenfolge und des Inhalte 
der Titel des ripuarifchen, alamannijchen und bajuvarifchen 
Rechts, in Bezug auf Eingriffe in das Eigenthum,- 
Proceß, Familienrecht und Verfehräs 
verhältniffe, 


Während das falifhe Recht die unmittelbaren Ver⸗ 
legungen ber Berfonen mit ben Hauptvergehen fchließt, fom« 
men in den meijten VBolfsrechten auf die unmittelbaren Ver: 
legungen der Perionen die bes Gigenthums, welche Folge 
bem natürlichen Bildungsgang bed Rechts eutfpricht; Die Haupt: 
grundfäge einer jeden urfprünglichen Rechtsbildung, Sicherheit 
und Unantaftbarfeit der Berfon, Unverleglichfeit und Heiligfeit 
bed Eigenthums werden, da fie fich, wenn nicht ganz gleichzeitig, 
doch unmittelbar auf einander bildeten, ald zufammenges 
hörig zuſammenverbunden, und zwar nach einer gewißen 
Steigerung. Zuerft handelt das ripuarifche Recht über den Dieb- 
ftal an ber zur Jagd und Fiicherei gehörenden Gegenſtände ?), 
die ihrer Lage und Beichaffenheit nach, da fle fich nicht 
innerhalb des gefchloßenen Hofraums des Freien befinden, 
am allerleichteften Gelegenheit zur Entwendung geben. Als⸗ 
dann kommen Berlegungen, die näher Die Wehre betreffen, 
wie wenn Semand den die Wehre umfchließenden Zaun bes 
fehädigt, oder unbefugter Weiſe in fremde Erndtefelder mit 
“ feinem Wagen fährt ?).. Solche Vergehen werden, wie bie- 


1) Walter 1. c. S. 176 - 177, tt. d2, de venationibus, 
2) Walter 1. c. tt. 43, de sepibus, tt. 44, de eo qui in messe 
aliena cum curro 1ransierit. » 
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jenigen Angriffe gegen die Berfon, die fie zwar nicht uns 
mittelbar-an ihren phyſiſchen Beſtandtheilen befchädigen, aber 
in ihrer perfönlichen Sreiheit befchränfen, wie z. B. die Vers 
ſperrung eines öffentlichen Wegs, oder das Legen in Dante, 
mit 15 Sol. gebüßt. 

Zu dieſen Gattungen von Bergeheu, die nur mittelbar 
das Eigenthum oder bie Perſon beichädigen, gehört auch ber 
- 4öte Titel, wo ein Dritter, der wiber Wißen und Willen 


‘ eines Hofinhabers eine geftolene Sache in deßen Wehre 


unterbringt, dieſes Vergehen mit einer Summe von 45 Sol. 
büßt 1), eine Buße, die nur bei fehr hohen Diebftälen vor⸗ 
zufommen pflegt, aber die Höhe des Diebftal8 wird hier 
durch die fehändliche Abficht, tüdifcher Weiſe einen Unſchul— 
bigen als Dieb hinzuftellen, volftändig erfegt. 

Bapend. fließen dieſe Angriffe auf Eigenthum ober 
Perfonen mit den weniger ftrafbaren, nemlich mit folchen, 
die von. Thieren Ausgehen 2); bein hier wird, da der Wille 
zu verlegen fehlt, Feine Buße wegen Friedensbruch entrichtet. - 
Zu biefen Titeln über den Diebftal bildet einen paßenden 
Üebergang die Norm °), daß wenn Jemand ein ihm geftolenes 
Stüd Vieh, ehe drei Tage feit dem Diebftal verfloßen find, 
erreicht, er dieſes fofort in Beſitz nehmen darf“). 

Zwar werden bie proceßualifchen Beftimmungen hie und 
da durch Angriffe auf bie Berfon unterbrochen, aber letztere 
rechtfertigen ihren Plag, wie 3. B. die Buße von 600 Sol, 


/ 


1) Walter 1. c. tt. 65, de eo, qui nesciente homine furtivam 
rem in domum illius introduxerit. 

2) I. c. tt. 46, de quadrupedibus si hominem occiderint. 

8) I. c. tt. 47, de vestigie minando. 

4%) Le. c. 1, „ei quis animal suum per vestigiam sequitur, 
et tertio die in domo cujuslibet,. vel in quodlibet loco eum in- 
venerit, liceat ei abaque intertiato revocare,‘“ 
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für einen getöbteten Grafen 2), dem Vorſitzenden des Ges 
richtö, oder wie der Grundfag, dag wenn Jemand freiwillig 
die Beitelung eines Todten eingefteht, er 60 Sol., fonft 
aber, wenn er troß feines Leugnens überführt ift außer. der 
delatura 100 Sol. Buße entrichtet, burg ihre Beziehungen 
auf den Proceß. 

Da ferner die.Gerichtöftätte gleichfam das offene größere 
Haus ber Familie if, wo. Die durch die Ginheit bes Bluts 
erzeugten natürlichen Bande ihre rechtliche Wirkung, wie 
3. B. in Bezug auf Zahlung und Empfangnahme von Wehrs 
geld, auf Uebertragung der Immobilien, auf Aufnahme und 
Trennung von ber Kamilie verfchiedenartig äußern, fo find 
familienrechtliche und gerichtliche Grundfäge mit einander 
verbunden. Dieſes beweift ſogleich 1. 48u.49.2), denn nad) 
dem erftien Tann Jemand, der ohne Descendenten ift, ‚bes 
liebig an föniglicher Gerichtöftätte über. fein Vermögen’ vers 
fügen, nach dem. zweiten aber füllt das Vermögen zweler 
Ehegatten, die fich. gegenfeitig vor Gericht ihr -Bermögen 
übertrugen, nach ihrem beiberfeitigen Tod an ihre geſetz⸗ 
mäßigen Erben zurück. 

Da die Zeugen bei ſolchen Handluugen ein Haupter⸗ 
forderniß ſind, ſo folgt regelrecht die Beſtimmung 3), daß 
diejenigen, Die ein Zeugniß abzugeben im Stande find, auf 
Berlangen bed Betheiligten vor Gericht erfcheinen müßen, 
Diefe Befimmung enthielte eine bedeutende Beſchraͤnkung 
der perfönlichen Frriheit, wenn man nicht bier an Hands 
Iungen zu denken hätte, bie früber öffentlich vor Gericht 
gefchehen, und deren beftrittene Wahrheit durch die damali- 


I) 1. c. tt. 58, de eo qui Gravioenm interfecit. - | 

2) 1. c. tt.48, de bomine, qui sine heredibus moritur, tt. 49, 
de adfatimire. 

8) 1. c. tt. 50, de testibus adhibendie. 
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Zeugen bewiejen werden fol, wo dann, wie fonft auch, 
die Freiheit und Willkür des Einzelnen der Macht ber 
DOeffentlichfeit fi ünterorbnen muß. Sonit aber ift fowohl 
die Würde des Gerichts, al8 auch die Freiheit des Einzelnen 
fireng gewahrt, und mit großer Vorficht, ja mit einer ge— 
wißen Zartheit, Beides in Uebereinſtimmung gebracht, fo daß 
der Einzelne feinen Fuß breit mehr ald gerabe abfolut er= 
forderlich ift, weichen, und feine perfönliche Freiheit ber 
Oeffentlichkeit unterordnen muß. 


Denn wagt Jemand, ohne in geſetzmäßiger Weiſe feinen 
Schuldner. zur Leiftung- ermahnt zu haben, das Gericht auf- 
zufordern, biefen zu pfänden, fo zahlt er 50 Sol. Strafe 
und ebenfoviel das Gericht, wenn daſſelbe fich Uebergriffe 
in die freie Dispofitionsgewalt. des Ginzeluen erlaubt, und. 
mehr als nöthig it, pfändet 2); und ebenjo müßen die Rach— 
imburgi, wenn fie fich weigern, Recht zu fprechen, 15 Sol. 
‚Strafe zahlen; ebenfoviel dagegen aber auch derjenige, der eine 
geliehene Sache, troß ber Aufforderung fie an einem beftimmten 
gerichtlicyer Termin zurüdzugeben, länger beyält 2), oder fich 
bei dem gerechten raten der Rachimburgen nicht bes 
ruhigt 2). 


Mährend der folgende Titel „mit ber Beſtimmung, daß 
nur bis zur fuͤnften Sippe geerbt wird +), und daß bie 
Männer bie Frauen von ber Erbfolge ind Stamnıgut aus« 
fchließen, den Charafter der Deffentlichkeit und Gerichtlich- 
keit beibehält, da der Erbe mit der Uebernahme des Gutes 
viele öffentliche und gerichtliche Befugniffe und Verpflichtungen 


1) I. e. tt. 51, de eo qui grafionem ad rcs alienas invitat, 

2) 1. c. tt. 52, de re praestata. 
B8) 1. e tt. 53, de rachinburgis legem dicentihus. 

4) tt: 56, de alodibus. 
“ 10 
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übernimmt, tritt biefer Charakter in ben nächft folgenten 
Titeln’) noch ftärfer hervor. 


1) 1. ec. tt. 57, de libertis a domino ante regem dimissis’ 
tt. 58, de tabulariis, tt. 59, de venditionibus, tt. 60, de traditi- 
onibos, tt. 61, de liberlis secundum legem romanam, tt. 62, 
de homine, qui servum tributarium facit, B 


Nach Rogges Behauptung (Rogge abservationes de peculiari 
legis ripuarine enm anlica nexu, ©. 8, Il, 28) beginnt von Titel 
57 an, wegen Epuren des römifchen Rechts und wegen der weiter. ent= 
widelten föniglichen Gewalt ein dritter fpäterer Haupitheil des ripua⸗ 
riſchen Rechts. Diefe Anficht Hat allerdings vieles für fi, ift jedoch 
zu befchränfen. Die Titel 537 — 65, da fie über die Freilaßung und 
Deränßerung, die in den früheren Beflimmungen nicht vorfommen, fonft 
aber dem urfprünglichen - Volksrecht angehoͤren, ſpeciell handeln, ſind 
unſtreitig älteren Urſprungs, wenn fie auch durch Einfluß des römiſchen 
Rechts und der’ föniglichen Gewalt vielfache Inſätze erhalten haben. - 

‚Die Befimmungen dagegen vom 63. Titel an, vie ſolche DBerhäfts 
niſſe berühren, bie entweder bereits ihrem Object, wenn auch wicht ihrem 
Inhalt nach, erwähnt wurden, oder an foldhen Stellen. gewöhnlid er- 
wähnt werden, enthalten fpätere Zufäße, und laßen fich unter die be- 
reits vorangegangenen Titel unterbringen, vder buch wenigfleng mit 
ihnen vereinigen (I. c. ti. 63, de homine in hoste occiso, tt. 64, 
in proprio domo occiso, tt. 70, de homine a ligne interfeclo, 
tt. 78, de veneno gehört bei -und zu tt. 15, de mordrido;. 
it. 67, de eo gui fillum non reliquit zu tt. 48, de homine gni 
sine hereditate moritur oder zu-tt. 56, de alodibus; ‚tt. 68, de 
O886 super viam: sonante zu tt.. 8, de osso fracto; tt.72, de ho- 
mine intertiäto zu tt. 31 de homine ingenuo repraesentando ; 
tt. 73, de homine ligato zu tt. 41, de ligaminibus ingenuorum ; 
tt. 75, de re proprisa, tt. 76, de lignis furatis, tt. 77, de homine 
furbattido, tt..78, de-eo qui furem in domo receperit, tt. 79; 
de homine perduto zu tt 42, de venditionibus n. zu tt. 45, de eo 
qui nesciente homine' aliquam rein furtivam in domum :intro- 
duxerit; it. 82, de domo in messe zu It. 44, de eo qui in'messe 
aliena cum carro transierit; tt. 84, de grafiöne injuste invitato 


- 





und ded Inhalts der Titef des ripuor, alamann. ve. 147 


. Die Freilapung eines Unfreien als denarialis durch 
einen Denar, oder ald ein tabularius durch Eintragung in 
eine Tafel, geichieht öffentlich; 5. bei dem tabularius tritt an 
die Stelle des Königs der Prieſter, treten an die Stelle der 
freien Räume ber königlichen Gerichtsſtätte Die weiten Hallen 
der heiligen Kirche. Wer mit der Majeftät des Königs ober 
ber Heiligfeit ber Kirche fein frevelhafted Spiel treibt, und 
enimweder eingn fremden Sklaven auf dieſe Weile frei läßt, 
oder ging gültige Freilaßung als ungültig augreift, entrichter 
fowohl den Werth eines Freigelaßenen an been Schutz⸗ 
herrn (200 Sol. für den denszialis, 100 Sol. für ben tabula- 
rius), ald auch ben Werth eines Sklaven an den Vertheidiger, 
beziehungsweife Herta bes Breigelaßenen. 

Der König und die Kirche erlangen durch ihre Mit⸗ 
wirkung bei einer ſolchen feierlichen Freilaßung das Mundi⸗ 
burdium an dem Freigeiaßenen, welcher Schutz nur mit 
60 Sol. geloöſt werden kann, und ferner das Recht, wenn 
er ohne Descendenten ſtirbt, ſein Bermögen an ſich zn 
ziehen; Kirche und Staat erſcheinen wie Eltern des Frei⸗ 
gelaßenen, der durch ſeine Freilaßung gleichſam wie neugeboren 
iſt. Ueberhaupt iſt der Einfluß, den eine verfönliche Be⸗ 
—ziehung zum König ober zur Kirche giebt, ſo mächtig. daß 
ihre Unfreien in eigener Perſon, ohne eines Vertreters zu 
bedürfen, vor Gericht ſich vertheidigen können 1). 

Diefen Charakter der Deffentlichfeit und "zugleich 
eine ſtrafrechtliche Bedeutung, denn faſt alle Rechts⸗ 





zu #t. Ol, de co qui — ai res alionas imvitat; At. 65, de 
eorpore ‚exapaliate. zu At. 54, dp corppribus axepeliatis). 


DL e. tt. 58, c, 20, „‚servi ‚autem regis vel ecclesiarum 
nen per actores, sed ipsi pro agmet ipsis judicio,.respondeant, 
ot sarıamenin ‚aheque tangano conjurent.“ 
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handlungen, die in ältefter Zeit vor Gericht vorfamen, ent: 
halten zugleich unmittelbar ober mittelbar ftrafrechtliche Be- 
jiehungen, haben denn auch die auf friedlichen Verkehr ſich 
beziehenden ®rundfäge über Hebertragung von Grunbdftüden?).. 
Die Uebergabe einer Immobilie fol wo möglich öffentlich 
vor Gericht, unter Ausfertigung einer von Zeugen unter 
fchriebenen Urkunde erfolgen, und iſt letztere uicht zu er« 
halten, fo begiebt fich der Erwerber unter ber Begleitung 
von 3, 6, 12. Zeugen und ebenfoviel Knaben, je nach ber 
Größe des Grundſtuͤcks, zu dem legtern hin, läßt fich das— 
felbe gegen Hingabe- des Pretiums überliefern, und giebt 
einem jeden ber Knaben eine Ohrfeige, bamit fie in Gr: 
innerung deßen die Uebergabe der Sache in fpätren Zeiten 
bezeugen. Der Werth einer gerichtlichen Urkunde, die zwar 
nicht, wie in ber heutigen Zeit gefcbieht, mit einem Gerichts⸗ 
fiegel unterfiegeft, aber .in Gegenwart ber Richter und bes’ 
verfammelten Volks ausgefertigt wird, ift bereits. fo groß, 
daß wenn Jemand eine folche Urfunde zum Zeichen: ihrer 
Berfälfhbung mit dem Schwert zu durkhbohren "wagt, er 
15.Sol. an jeden Zeugen, und außerdem das doppelte feiner 
Anforderungen, ja fogar wenn er eine fönigliche Urfunde 
ohne eine ihr entgegenftehende anficht, ſein volles Wehrgeld 
bezahlen muß. Unterſteht ſich dagegen Jemand unbefugter⸗ 
weiſe für feine Urkunde die Oeffentlichkeit anzuſprechen, fo 
muß er ſeinem Gegner, außer dem ſtreitigen Gegenſtand, 
60 Sol. und uͤberdies 50 Sol. Buße leiſten. | 
Damit nun der'bereit& gerichtlich entſchiedne Streit nicht 
von neuem zum Streit, ja zum Zweifampf führt, foll über 
alle ſolche Fälle eine gerichtliche ‚Urkunde aufgenommen 
werden 2). Ge. mehr. die frifche Kraft bes urfprünglichen 


1) 1. c. tt. 59, de venditionibas. 
2) 1. c. tt. 59, c. % ,‚höc autem constituimus. ut quieungue 
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Volksrechts ſich abſchwächt, jemehr ſich die einflußreiche Theils 
nahme der Volks- und Gaugenoßen an den Volks- und 
Gaugerichten verringert, je mehr die lebendige Erinnerung 
an die einzelnen Rechtshandlungen in dem raſchen Strom 
der fich drängenden Begebenheiten fich verliert, befto höher 
fteigt die Bedeutung bed anfgezeichneten, todten Buchftabeng, 
defto tiefer fällt die blos nach innerer fubjeetiver Ueber: 
zeugung gegebene Ausfage der Eideshelfer; die Kraft des 
geichriebenen. Worts ift bereitö fo ftarf, bag wenn der Ver: 
faßer -einer Urkunde, der ihre Wahrheit: mit Cideshelfern 
ober nöthigenfals mit bem Schwert zu vertheidigen bereit 
ift, plöglich firbt, feine Erben mit drei: gleichlautenden Ur— 
kunden, die fie auf dem Altar niederlegen, diefen Kampf 
ihres Erblaßers vertreten können !). 

Bon Titer 61 an?) läßt fi) aus der vermorrenen 
‚Reihenfolge der Titel feine Spur von Syftem mehr er- 
fennen, und ihr Inhalt ift nur infoweit, als er die fubjec- 
tive Natur des Rechts bald ſchwächer, bald ftärfer zeigt, 
von Wichtigfeit. 

. Su weldem Grab bie Macht der Deffentlichfeit vor 
Gericht geachtet, und ihr bereitd bie einzelne fubjective An— 
ſicht untergeordnet wird, zeigt der Grundfag, daß, wenn 
Jemand einen Dritten, dem öffentlich vor Gericht durch einen 
Halm ſymboliſch eine Sache übertragen ift, an feinem Recht 
verhindert zu haben angeſchuldigt wird, er nicht berech— 
tigt ift, .durch feinen Eid oder durch Eideshelfer ſich zu recht 
fertigen °). Auch felbft da, wo bie Cideshülfe erlaubt ift, 
in cansa victor exstilerit, semper judicium - conscriptum accipiat, 
aut testea.‘ 

1) lc. tt. 59, e.4, 5. 

2) 1. e. tt. 61, de libertis secnndum legem romanam.. 

8) 1. c. tt. 71, de festuea intercurrente. 


Sn 
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muß ſie fih dem höheren Anfehen bes Gerichts unterotünen. 
Wenn nemlich Jemand fich durch feinen Eid verbürgt hat, 
an einem beflinnmten Termin mit der gefeglichen Anzahl von 
Eideshelfern zu fchwören, und fpäter die Ablegung dieſes 
legtern Eides bezweifelt wird, fo fann er mit dem britten 
Theil der Eideshelfer, ohne daß ein Richter zugegen zu fein 
braucht, dieſe Eidesablegung befräftigen, muß aber auf Ber: 
langen des Gegners, fobald diefer mit diefer Rechtfertigung 
nicht zufrieden if, mit feinem Eid und- mit dem fechsten 
Theil feiner Eideshelfer in Gegenwart bes Richters die beis 
den früheren Eidesablegungen befchwören 2), welche Beftim: 
mung übrigens in dem Fall, daß der Kläger feinen Eid 
den er zuerſt zu ſchwören hatte, nicht leiſtet, hinwegfällt. 
Mährend die Eideshülfe mannichfach befchränft ift, hat 
fih dagegen die Lehre von dem Zufall und von ber Ber: 
pflihtung für Schaden einzuftehen, im Ganzen rein erhalten 
Wenn Semand einen Graben oder eine Grube macht, oder 
ohne gehörige Vorſicht Fußangeln legt, oder feinen Zaun 
nicht in gehöriger Weiſe einrichtet, fo muß er für ben ba- 
durch entftandenen Schaden einftehen; wird dagegen Jemand 
durch gefüllte Holz verwundet oder getödtet, fo ift nur der⸗ 
jenige, der folched zu feinem eigenen Gebrauch verwendet, 
hicht derjenige, welcher es fällen ließ, für dieſen Schaden 
verantwortlich. Diefes läßt den Schluß zu, daß an und 
für ih das Schlagen des Holzes noch Fein Gigenthum 
gab, und der Wald felbft noch nicht im abgefchloßenen 
Eigenthum eines inzelnen fand, denn fonft würde zur 
Haftungsverbindlichfeit nicht der eigene Gebrauch erfordert 
werben 2). Die perfönlihe Einwirkung, Die Beſitzer⸗ 


1) 1. c. tt. 66, de sacrameuto, 
2) 1. «. tt. 30, de homine a ligno interfeete, fiehe auch 11. 76, 
e.1, „si qnis Ripuarias in eilva cömımuni seu rögis vel’älicujus locata 
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ergreifung, wird erfordert, um bie Verpflichtung zu begründen, 
— für die Sache einzuftehen; zwar deuten die Worte „tt. 76 
l. c. „si quis a silva communi seu regis vel alicujus“ auf 
Eigenthum hin, dann aber wäre hier die merfivürdige von 
ber fonftigen Rechtöbildung ganz abweichende Eigenthüm— 
lichfeit vorhanden, daß -zuerft eine Sache ind Eigentyum, 
und dann erft in Befig kaͤme, während doch fonft eine jede 
Sache, ehe fie ind Eigeuthum gelangt, nothwendigerweife 
fih einmal im Befig irgend einer Berjon befunden haben muß. 


Aus diefem Grund fcheinen die Worte „si quis in silva 
communi seu regis vel alicujus“ nicht das bereite erivorbene 
Gigenthum, fondern nur die außfchließtiche Berechtigung, bie 
Bäume zu fällen und fich in ihren Beſitz zu feßen, zu be: 
zeichnen, gerade fo, wie Diefe8 auch der Fall ift bei Jagd: 
tieren und Fifchen, die innerhalb meines Grundeigenthums 
- fi finden, wo alfo noch nicht die Frage entftehen Fonnte, 
wer denn den Boden des Waldes befige. 


Dieſe Zuſammenſtellung des Waldes mit Fiſchen und 
Jagdthieren beweiſt zugleich, daß der Erſtere nicht als Pers 
tinenz des Grund und Bodens gelten konnte, denn da der 
Grund und Boden im Eigenthum ſtand, ſo hätte auch der 
Wald im Eigenthum ſtehen müßen; vielmehr bildete der 
Wald eine für ſich beſtehende Hauptſache, ja man kann 
ſagen daß unter ihm die Bedeutung ſeines Grund und Bo— 
dens verfchwand, welcher Sag auch erflärt, wie die fo ber 
Fannte Streitfrage, wer bei einem  gemeinfchaftlichen Wald 
das Eigenthum befeßen habe, in älteren Zeiten nicht erläus 
“tert wird; ein jeder von den Mitberechtigten war befugt, . 





materiamen vel ligna fissa abstulerit, quindecim solidis culpa- 
bilis judicetur. Sic de venatiouibus vel de piscationibus, quie 
non possessa est, scd de ligno agitar.“ 
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Holz zu fchlagen, das genügte für die erften Zeiten, wo hin⸗ 
reihend Holz vorhanden war, und wo alfo noch nicht bie 
Frage entftehen fonnte, wer benn den Boden bed Waldes 
beſitze. 

In den für den Zufall und für ben Schadenserſatz gel- 
tenden Grundſätzen nähert fich das ripuarifche Recht den 
römifchen Beftimmungen über den Kauf. Wie im römifchen 
Recht der Käufer, wenn er auch nicht Eigenthümer bes 
Kaufobjects geworben ift, deßen zufälligen Untergang tragen 
muß, fo auch hat im ripuariſchen ein jeder, der Die Sache, ohne 
ihr Gigentjümer au fein, inne hat, vornemlich wenn er fie ge: 
braucht, dieſe Verpflichtung, zugleich lit er aber auch verpflichtet, 
für den Schaben einzuftehen, ben fie andern zufügt, jawenner 
fie von einem Dritten zu eigen erhielt, und er fih unter Be- 
rufung auf feinen Auftor weigert, diefe Sache, die ein Anderer 
als die feinige anfpricht, herauszugeben, fo muß er, und nicht 
ber Auftor, fo lange, als bis er an dem beftimmten Termin 
feinen Auftor ftellt, für den Schaden, ben fie unterdeßen an- 
richtet, einftehen und fogar wenn fie ein Thier ift und flieht, Die 
Strafe eines Diebs an den Kläger zahlen 1), ſobald die Zeit, 
die ihm, um fie wieder einzuholen, eingeräumt wird, ohne 
Erfolg verftrichen if. ‘ 

Diefe Flucht befreit den Aufter von aller Verpflichtung, 
ſowohl in Beziehuug auf den Kläger als auch auf den Bes 
Hagten, denn ber.concreten Natur bes ältern beutfchen 
Rechts gemäß verfchwindet mit dem entflohenen Gegenftand, 
mit dem der Beweis gleichfam verwachfen ift, jedes Beweis: 
mittel, fih an den Auftor zu halten. 

Iſtt dagegen ein freitiger Sflave ober ein ftreitiges Thier 
bem Inhaber. zufällig geftorben oder von ihm getödtet, fo hat 


„1 c tt. 72, c. 2,4, 5. 
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er bad Recht, wenn er ihn auf einem Kreuzweg mit, einem 
Strif am Fuß begräbt, und am Gerichtstag mit 6 Zeugen 
biefe Beftattung,  diefen zufälligen Tod, ald wahr befchwört, 
- den citirten Auftor, dem er den Stridreicht, zur Vertheibigung 
aufzufordern!), und ihn fogar, wenn er die Auftorfchaft zu⸗ 
‚giebt, zur Vertretung zu zwingen. 

Zugletch giebt der ausdrückliche Schwur der Eide helfer 
„der Streitgegenſtand kam weder durch einen Menſchen noch 
burch-dad Thier eines Dritten ums Leben,” gegründete Ver⸗ 
mutung, daß wenn der ftreitige Sflave ober das ſtreitige 
Thier von der Zeit an, wo der Kläger vor Gericht auftrat, 
verwundet oder getödtet wird, bie Forderung auf Buße und 
Grfag: nicht dem Inhaber, ſondern dem zufünftigen Eieger 
im Proceß zuftand. Da nemlich der. Inhaber, fobald er 
nicht felbft als Dieb erfcheinen wollte, feirien ihm befannten 
Auftor ftellen, ‚und zu dieſem Zweck den Streitgegenftand 
mitbringen mußte, fo durfte er nicht wegen ber Berlegung 
ihren Urheber gerichtlich verfolgen. Denn er hätte in 
biefem Fall al8 Sieger im Proceß für das verlehte das 
verlegende Thier erhalten, und auf diefe Weife fi ſowohl 
das Mittel entzogen, feinen Auftor zu ftellen, als auch ſich 
felbft, da er nun den Kläger nicht mehr auf feinen Auftor 
verweifen Fonnte, zur Zahlung von Buße und: Strafe ver⸗ 
pflichtet. 

Der Auktor braucht dem Inhaber, wenn dieſer dem 
ſiegenden Kläger das Streitobject ausliefern muß, nur den 
Werth, den ſolches zur Zeit dieſer Auslieferung nach der 
Werthſchätzung von unbetheiligten, unpartheiifchen Sachver⸗ 

aͤndigen Hatte 2), zu bezahlen, welcher Grundſatz einen 


1) 1. c. tt. 72, c.1. 
2) Daß die Werthſchaͤtzung von Dritten aueging, iſt wohl nad 
den Worten „‚qualiter adpretiatum fuerit, die weder auf ben Kläger 
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jähen Gontraft zu den römifchen Beftimmungen bildet, benn. 
weder der höchſte Werth, ben die Sache jemals hatte, noch 
Leiftung des Intereßes, ja nicht einmal Zurüdzahlung bes 
urfprünglichen Kaufpretiumd wird erfordert, nicht Berech⸗ 
nung nad) der Vergangenheit, nicht Berechnung von ber 
Dergangenbeit bis zur Zeptzeit tritt ein, fondern einfach ent: 
febeidet der Werth, den die Sache bei ihrer U£berlieferuug 
an ben Kläger befaß. Die Gegenwart behält Recht, iſt ein 
Grundzug des einfachen, conereten, ältern deutfchen Recht, 
bem bie feinen, abftraften Berechnungen von Zeit und In: 
tereße fern liegen, und, bei bem bie längere Zeit bauerude 
Gleichheit ber Lebensverhältnifie, die Feine wechfelnden 
Schwarfungen im Preis der Dinge zuläßt, gleichen Werth 
ber Dbjecte in Vergangenheit und Gegenwart begründet. 


Mit dem individuellen Charakter bes älteren beutfchen 
Privatrechts ſtimmt aud) die Beftimmung überein, daß weder 
Jemand mit der Frau dder mit dem Unfreien” eines Andern 
in Rechtsgeſchäfte eingehen, noch der Unmündige bis zu ſei— 
nem 15ten Jahr als Kläger oder als Beklagter vor Gericht 
auftreten darf ). 


Berträge mit folhen Perſonen gelten weber als pacia 
nuda, noch begründen fie, im Gegenfaß zu dem römifchen 
Recht ?), eine naturalis obligatio. Das deutfche Recht madıt 


noch auf den Beflagten hinweifen, zu fihließen, fiehe I. 0. tt 22, c. 6, 
7, tt, 82, c. 1. 

I) Le. tt. 34, tt. 8l. Zwar gehen die Worte „‚fliun can 
non prosequatur,‘““ zunächft wohl auf Berbrechen, aber a6 von 
Strafrecht gilt, muß nach der Natur des alten Rechts auch vom Civil⸗ 
recht gelten. 

2) 1. 18, D. de eon. ind. 12, 6,1. 4. de ob. et ae. 44, 7, 
1. 82, 1.789, d. r. ju. 
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ans folgenden Gründen feinen Unterfchied zwifchen Natural: 
und Givilobligationen. Der Fremde wurde entweder ale 
ein mit den einheimifchen ‚Stammesgenoßen vollſtaͤndig 
qualitativ, wenn auch nicht immer volftändig quantitativ 
‚gleicherechtigtes Rechtsſubſect anerkannt, oder vollſtändig 
von allem Recht. ausgefchloßen, die zahlreichen, feinen Ab⸗ 
ftufungen, bie der. römifche Staat für die Rechtsverhältniſſe 
der. Fremden einführte, die politiiche Klugheit der Römer, 
burch verſchiedne Rechtögrabe ben Chrgeig der Fremden ans 
juregen, von einer niedrigern zu einer höheren Stufe zu fteigen, 
wo dad Römerthum als Bas ftolzefte Ziel, der Römer als 
das Ideal eines wahrhaft vollfoinmenen, Rechtöjubjertd er- 
fhien, waren der einfachen Natar be ältern deutfchen Rechts 
fremd, . 

Die feinen Unterfchiebe zwiſchen Flagbaren und nicht klag⸗ 
baren Berbinblichfeiten Fannte Diefes nicht, und. wie bei den 
Rechtöverhältniffen die gefammte Perſon haftete, fo. mußte 
auch die Berbindlichkeit ganz vollfommen ober gar nicht beſtehen. 

Wenn ferner ber Deutfche einen großen Formenreichthum, 
eine Fühe von Symbolen befist, fo bilden fie doch nicht die 
abſolut weſentlichen Beſtandtheile der Rechtsgeſchäfte, four 
bern bienen nur als deren Zeugniß; bei deu Römern hat 
die Form/ unabhängig von dem Subject, für fich felbfändige 
Bedeutung, bei ihnen überwiegt die Form der Willenser— 
Härung bie Abficht des Subjects, bei den Deutſchen da— 
gegen erfcheint bie Erklärung des Willens als die Haupt⸗ 
fache, die Form als Pertinenz. Auch bewirkt die ſtrafrecht⸗ 
liche Auffaßung ſelbſt von‘ folchen Berhättnifien, die der 
Römer nach vermögensrechtlichen Beziehungen beurtheilt, 
daß da, wo der Römer wenigftens eine, wentt auch meift 
nicht Flagbare, Verbindlichkeit zuläßt, der Deutfche nach fei- 
nem Verbot, Fein Gefchäft einzugehen, jegliche Berbindlich- 
feit, felbß eine Naturalverbindlichkeit, verwirft, wie 4. 8. 


* 
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bei der erwähnten Beſtimmung, keinen Vertrag mit dem 
Sklapen oder der Frau bed Andern einzugehen. Der römi- 
fhe Sklave kann einen gültigen Givilvertrag, weil ihm 
die volle juriftifche Perfönlichkeit eines civis romanus- fehlt, 
nicht abſchließen, und folglich mangelt ihm das Klagrecht, im 

deutſchen dagegen wird ein folcher Bertrag beim Unmündigen 
als eine Verlegung des Mundiuns des Schugherrn, beim 
Sklaven ald ein Betrug, als ein Eingriff in die Macht des 
Herrn, nicht nur nicht zugelaßen, fondern fogar noch beftraft, 
3war fagt biefes unfer Titel nicht ausbrüdlich, aber 
die Beftimmung,. nach der, wenn Jemand. einem SHaven 
einen Gegeuftand leiht und er ihn nicht wieder erhält, fein 
Herr für unfchuldig zu halten iftı), läßt wohl die Vers 
mutung zu, daß in dem umgefehrten Fall, wo der Sklave 
einem Dritten Sachen hingab, und nun der Herr bed Skla⸗ 
ven die Sachen bei dem Empfänger fand, biefer gleichſam 
wie ein Dieb angefehen wurde, und die Sache wenigfteng 
herausgeben, wenn nicht noch ‚Strafe zahlen mußte; da— 
gegen büßte er feine dahingegebene Sache für immer ein, 
mochte fie auch zehnmal mehr als die ihm gegebene werth 
fein. Er hatte weder ein Compenſationsrecht, noch ein Res 
tentionsrecht wegen etwaiger Koften und Meliorationen, 
noch viel weniger etwa eine felbftändige aetig de in rem verso?). 


1) lc. tt. 74, ‚hoc autem constituimus ut nullus cum 
servo alieno negotium faciat vel commutationeın facere non 
praesumat, nec ei ullam commendatisnem vel traditionem faciat, 
Dec 8 servo quisquam commendatam vel traditam rem reicipiat. 
Si quis autem post hanc definitionem servo aliquid commendare 
praesumserit, nihil recipiat et dominus ejus de hoc innocens habea- 
tur. Similiter de puero vel de muliere alterius constituimus.“ 

2) Diefes beweift auch ec. 36 des Titels 27, leg. salic. mit ber 
Meberfchrift, „‚de diversis furtis,“ ver lautet „si quis cum servo 
alieno aliquid negotiaverit, hoc est nesciente domino, 600 dinar. 
qui faciunt sol, 15, culpabilis judicetar.“ 
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‚$ 18. 


Fortfeßgung. 


Das alamannifche Recht läßt ebenfo, wie das ripuas» 
rifche, auf die unmittelbaren Verlegungen der Perfon die des 
Eigenthums folgen, und zwar wird in einer zahlreichen 
Reihe von Titeln faft nur ber Diebflal an lebendigen Ges 
genftünden erwähnt). 

Eigenthuͤmlich ift diefem Recht, daß der Beftolene, wie 
bei den Römern, zu einem jusjurandum in litem berechtigt 
ift, nur freilich mit dem Unterſchied, daß bei den letztern ber 
Schwörende in der Angabe des Werthes, wenn er auch bei 
Sachen von einem feſten Preis nicht das doppelte übers 
fchreiten darf, bi8 auf Ermäßigung von Seiten des Richters, 
unbefchränft iſt, bei den Alamannen dagegen bie fefte ge 
ſetzliche Summe nicht überfchreiten darf, Mit diefer Anficht 
feinen freilih die Worte bes Titels 70, c. 1, „aut plus 
aut minus“ 2), nicht überein zu flimmen, fte laßen nemlich 
in Beziehung auf den Sag, „quantum adpretiaverit, tantum 
fur restituat,“ den Schluß zu, baß ber ‚Beftolene Dad ges 
ftolene Pferd. auch über’ die gefegliche Tare von 6. Sol. 


| 1) Walter 1.c. 1 A. tt. 69, de eo qui alterius amissärium 
furaverit, tt. 70, de eo qui alterius ca ballum involaverit, tt. 72, 
de eo qui in troppo de jumentis ductricem involaverit, tt. 38, 
de eo qui praegnans jumentum ferierit, et abortivum fecerit, 
tt. 74, de oo qui taurum gregem regetnem involaverit aut occi- 
derit, 

2) 1. c. tt. 70, c. I, „st quis alium caballum involaverit, 
adpretiet eum dominus ejus cum sacramento usque ad sex 80- 
lidos, si tantum valet, aut plus aut minus; quantum ille ad 
pretiaverit, tantum restituat fur.“ 
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werth fehägen Fonnte. Gegen dieſe Erflärung ftreitet aber, 
daß an fonftigen Stellen, wo ebenfalls von einer Werth: 
ihäßung die Rede ift, eine fire Summe genannt wird, fagt 
doch tt. 72, c. 1, nachdem er daß Leitthier einer Rindvieh⸗ 
heerde bis auf 12 Sol. zu fehägen erlaubt, ganz allgemein, 
„qudquid dominus pretiaverit, fur reddat,“ welche Worte, 
obgleich fie der Willkür freien Spielraum zu geben fcheinen, 
doch nach dem vorhergehenden feine Werthicbägung über 
zwölf Sol. zulaßen. Die Worte, aut plus aut minus, fagen 
daher nur, der Herr eines geftolenen Pferdes darf bafjelbe, 
ohne Unterſchied, ob bafjelbe viel oder weniger werth ift, 
bis auf 6 Sol. werth ſchätzen, der Verluf bei höherem 
Werth gleicht fih mit dem Gewinn bei nieberem aus, Die 
Beitimmung einer ſolchen fetten Summe fcheint dem fonfti- 
gen ſabjectiven Charakter des deutſchen Rechts gu wiber- 
fprechen, aber fie enthält nicht eine Verkennung fonbern 
eine Anerkennung der Subjecte. Das deutſche Recht. macht, 
ba die rechtliche Lage der ‚einzelnen Freien im Ganzen gleich 
iR, und bei den einfachen Lebendverhältnifien Sitte und 
Lebensweiſe übereinftimmen, und bie rechtlichen Intereben, 
des einen denen bed andern in Hinficht auf Die Rechtsobjecte 
durchfebnittlich gleichRehen, wit. Recht feinen bedeutenden 
Unterfchieb in Bezug auf deu Werth, ben für die ‚einzelnen 
Perfonen die einzelnen Objecte haben können. . Allerdings 
icheint diefem Grundſatz entgegenzuftehen, bie Befugniß des 
Eigenthümers, wenu fein Grundflüd, eine Wiefe, ein Ge⸗ 
traidefeld, von den Thieren eines Dritten befchädigt wird, 
einen nach feiner Schägung angegebenen Schadenserſatz zu 
verlangen. Aber die gleiche Lebensweiſe, das tiefe Bewußt⸗ 
fein in andern Fällen von ber Werthſchätzung bes Gegners 
abhängen zu können, bie hohe Achtung, die ber einzelne von 


1) lex Ala. tt. 70, e.3, c. 25. 
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der Meinung feiner Volfs- und Gaugenoßen hatte, welche 
ihn ficherlich wegen einer übermäßigen Werthihägung vers 
achtet, und ihm vielleicht ihre in andern Yällen . nöthige 
. Beihülfe verweigert hätten, ließen bei dieſem Recht Feine 
zu fehranfeulofe Willkür, Teine Ueberfchreitung der Grenzen 
ber Wahrheit befürchten. Man ging von der Borausfehnng 
aus, daß ein freier. Mann das ehrenvolle Vertrauen, das 
man’ anf feine Unpartheilichfeit feste, nicht tänfchen, und 
auf Koften der Wahrheit und mit Beeinträchtigung feiner Ehre 
fi zu bereichern wagen werde, auf welche Vorausſetzung 
auch die Worte, „„quantum aestimarc ausus ſuerit,“ hin» 
deuten. 2), Außerbem reichte, wenigftend bei dem Diebftal 
von Thieren, die Werthichägung des Beftolenen, fobald ber 
geftolene Gegenftand einen höhren Werth, z. B. 12 El, 
betrug, nicht hinreichend aus, fondern ed wurde noch ber 
Cidfhwur von zwei Gideshelfern zum Beweis erfordert, 
welched Erforderniß zu dem römwifchen Reit, we das jus- 
‘ jurandum in litem eined Ginzigen, mochte die Sache noch 
ſo werthvoll fein, vollftändig hinreichte, einen fcharfen Gentraft 
bildet. Das deutſche Recht verlangt auch hier, wie fonft, 
eine Befätigung der Privatmeinung des Einzelnen durch 
Die Ausſage von Eibeshelfern ald ben Orgauen der öffent 
lichen Meinüng, 

Wenn.die Beftimmung über den Mord die Angriffe 
auf dad Eigenthum unterbricht 2), fo erflärt ſich dieſe Stel⸗ 
lung ſowohl durch die änpere Gleichheit feiner Snafe mit 





V lex Alamannor. tt. 74, c. 2, „si autem ipsa grex damnum 
fecerit, dicatar domino ejus, ut veniat videre quale damnum 
fecit, et quantum aestimavenit arbitrio aut adfirmare .ausus 
fuerit, ‚quod tantam damnum fecisset, tantum deminus jumento- 
rum rostituat,‘‘ 

2) L. c. tt. 36, de eo qui mertaudus imputator, 
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der ded Diebftald, denn in beiten Fällen wirb bad Yfadhe 
gegeben, als auch durch eine gewiße innere Achnlichkeit, der 
Mord ſetzt nemlich wie der Diebftal eine abfichtliche Ver⸗ 
heimlihung voraus ’), und er wirb bier mehr wie ein 
Diebftal, ale wie ein Angriff auf die Berfon aufgefaßt, ber 
Gemorbete wird feiner Zamilie, feinem ehrenvollen Begräb- 
niß geftolen, er wirb gleihjam, wie foldhe, die ald igno- 
miosi et corpore infames in den Sumpf verfjenft wurden 2), 
aus dem Gedächtniß der Menfchen gebracht. 

Wenn ferner ben Berlegungen bed Gigenthums bie 
Gompofition für die getödteten Hirten, Seneſchall, Marſchall, 
Oberkoch, Oberkellner ıc. folgt?), deren Zufammenftellung 
uns ein ziemlich volftändiges Bild von dem Hausweſen 
eined begäterten Alamannen giebt, fo rechtfertigt fidh dieſe 
Stellung aus ihrer fachlichen Beichaffenheit, und ferner aus 
dem eigenthümlichen Hang ber-Bolfsrechte, bie Compoſitions⸗ 
fumme folcher Perſonen, die mit dem behandelten Gegen- 
ftand in innigem Jufammenhang fliehen und been Haupt 
leiter find, eng zu vereinigen. 

Wie in Bezug auf bie Tödtung und Verwundung ber 
Perfonen von ben edlen zu ben niedrigen, beim Diebftäl 
von Thieren von den werthvollen zu den unbebeutenden 
herabgeftiegen wird, fo auch giebt bei der Brandftiftung von 
Gebäuden der Werth . der einzelnen Gegenftände eine, 
Art natürliches Syftem, mit dem Brand ded Herrenhaufes, 
deßen Buße 40 Sol. beträgt, dem Hauptfiß des freien er: 
manen wird begonnen, und mit dem. Schober des Sklaven 
dem unbedeutendften Gebäude, mit einer Buße von 3 Sol., ges 
geſchloßen *). 

1) Wilva 1 c. S. 707 — 708. 

2) Tacit. Germ, c. 12, 

8) 1. c. tt. 79, de eo qui pastores vel artifices occiderit. 

4) 1. c. tt. 81, de eo, qui incendium super alium in necte 
miserit, 
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Mit dieſen Verlegungen ber Wehre:), werden zu⸗ 
gleich Beſitz- und ſonſtige Eigenthumsſtreitigkeiten verknuͤpft, 
ſo daß nicht allein der Verluſt des Beſitzes, ſondern auch 
der Kampf um den Beſitz ſelbſt uns vor Augen geführt wird 2). 

Die einzelnen Geſchlechter können zwar zunächſt für ſich 
den Umfang des Grund und Bodens, den fie aus dem Natur⸗ 
zuftand heraus. in die Rechtsſphäre bringen wollen, beftimmen, 
aber erft die Auftorität bes öffentlichen Richters verleiht 
biefem Act öffentliche, die übrigen Volksgenoßen bindende 
Kraft, feine Hand vertritt die Hand bed geſammten Volkes, 
fein Zeichen ift gleichfam das Wappen und Siegel der ges 
fammten Stammedgenoßen. 

In dem Streit zweier Gefchlechter um die Grenzen 
ihrer. Grundſtuͤcke wird nun die urſpruͤngliche Art und Weiſe, 
wie das Subject den Grund und Boden in die Sphäre bes 
Rechts bringt, und der rechtlichen Gewalt unterwirft, in an- 
ſchaulicher Form dargeſtellt. Die Vertreter ber ftreiten« 
den Familien begeben fid) in Gegenwart des Grafen an bie 
von ihnen angegebenen Grenzen des Srundftüds, welcher Act 
nriprünglich die Willenserklärung bezeichnet, ein Grundſtück, 
das noch nicht im rechtlichen Berfehr ftand, bis zu den be- 
ſtimmten Grenzen für fih in Anfpruh zu nehmen. Der 
Graf bezeichnet nun Die Grenzen durch. ein Zeichen, welches 
bedeutet, daß er als Vertreter des Volkes den behaupteten 
Anfprüchen rechtliche Weihe verleiht. _ 

- Alsdann überliefert ein jeder von den Vertretern ber 
Kamilie ein Stüd Erdſcholle von dem fireitigen Grundftäd 
an den Grafen, ber dafelbe getrenlich bis zum Tag bes 





H it. 88, de eo, qui aliquamı clausuram in aqua fecerit, et 


ibi aliquid necaverit. 
2) 1. c. tt.84, de his qui de terra suo inter se contendunt, 


rt 
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Zweikampfs verwahren läßt. Die Vertreter berühren an 
diefem Tag, ehe fie ſich angreifen, dieſes Stuͤck Erde mit 
ihren Schwertern; fie bezeugen auf biefe Weife fymbolifch, 
daß das Grundſtück, für deßen Beſitz fie ihr Leben zu wagen 
bereit find, -gleichfam mit ihrer BPerfönlichfeit durchdrungen 
iſt; die Gegenwart bes leblofen Streitobjectd, bad Vorhan⸗ 
denfein der Erdfcholle vertritt ‚hier gleichfam bie freien Aus— 
fagen der getreuen Gideshelfer, den feierlichen Schwur der 
lebenden Zeugen. 

Die folgenden Titel 7), die ebenfalls von Beſitzſtreitig- 
feiten. handeln, haben als charafterififches Kennzeichen ges 
meinfam, daß derjenige, der als Juhaber einer Sache, ohne 
Grund den Anfprüchen des Eigenthümerd wiberfpricht, für 
diefen Widerfpruch, mit dem er mittelbar fich das Eigenthum 
anzueignen feheint, für allen den Schaden, ben bie Streits 
gegenftände anrichten, einzuftehen hat. Diefen Nachtheil für 
den faftifchen Inhaber wiegt aber fein Recht, ftatt der ver- 
langten Gegenſtände andere Ahnliche zu geben, in gewißer 
Weiſe auf. 

Bon ben fonftigen Titeln, in denen feine beftimmte 
Ordnung mehr herrfcht ?), find einige nicht ohne Bedeutung 


1)-1. c. ‘tt. 85, de eo qui 'servum alterius fugientem acce- 
perit, et sequenti domino contradixerit, tt. 86, de eo, qui ser- 
vum in pignus susceperit, et si ipse servus aliquod damnum 
fecerit, tt. 87, de eo qui alteri res suas apud se inventas con- 
tradizerit, ' 

2) Bon Titel 8I an fcheint eine geordnete Reihenfolge ber Tite, 
aufzuhören, denn nicht nur burchfreuzen ſich in mannicdhfaltiger Ab⸗ 
wechfelung DBerlegungen des Eigenthums mit denen ber Perfon, fondern 
auch Titel folgen, die wenn auch nicht dem ganzen fpeciellen Inhalt, 
aber doch dem Objecie nach bereits vorgefommen find, und -fo ihre 
fpätere Entſtehung ale Zufäpe,verrathen, z. B. tt. 89, de eo, qui 
hominem oceciderit et negaverit, verglichen mit tt. 68, de libero, 
qui liberam oceiderit; tt. 9, de coxa vel brachio abscisis 
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für die Kenntniß der germanifchen Sitte und Denfungsart, 
MWährend echt germanifcher Rechtsanfchauung gemäß 
der Kampfesgenoße, der feine Mitgenogen im Stiche läßt, 
gleich wie ein Todtſchläger beftraft wird, hängt man dem⸗ 
jenigen, ber für einen von einem Hund getöbteten Mann 
das volle Wehrgeld begehrt, 9 Schritte von feiner Haus: 
thüre jenen Hund auf, und ſo lange als bis er verfault 
iſt, darf der Kläger nur an dieſer Stelle ein- und ausgehen. 
Diefe Beitimntung erfcheint allerdings auffällig, da wenn 
ein Stier oder ein Pferd einen Freien tödtet, der Herr bes 
Thieres das volle Wehrgeld entrichten nıuß. Aber ber Hund 
gilt nicht, wie die übrigen Thiere, ald ein gezähmtes Haus- 
thier, fondern nur als ein halbgezähmtes, und aus biefem 
Grund if fein Here auch nur ein halber, und braucht nur 
halbes Wehrgeld zu entrichten. Da nun eine Forderung 
auf bad volle. Wehrgeld eine Berfennung der gefammten 
Volksauſchauung enthält, fo läßt man einem folchen Kläger 
auf feinem eigenen Grund das Thier verwefen, und zwingt 
ihn, deßen allmälige Berwefung anzufehen und zu riechen, 
um ihm deutlich gu zeigen, daß ber gefunde und Fräftige 
Sinn des Volfes den Volksgenoßen, der feinen eingewurzel« 
ten Anfichten Hohn zur fprechen und fi} über die Schranfen 
der gewohnten Sitte hinwegzufegen wagt, ba er größere Ans 
fprüche erhebt, ald Recht und Gebrauc iſt, auf eine humo⸗ 
ritifche, empfindliche, ja ſchimpfliche Weiſe, ohne deßen Ver⸗ 
mögen | im geringſten ‚su verringern, zu beitrafeır weiß. 


- 
— 


vergl. mit tt. 65, de eo qui alium contra legem tunderit et de 
diversis venationibus; tt 91, de eo qui mulieri praegnanti abort- 
ivum fecerit, verglichen mit tt. 77, de eo, qui gravidae mulieri 
natum interfecerit. 
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$. 19. 
Fortſetzung. 


Auch in dem bajuvariſchen Recht kommen nach den 
perſönlichen Verletzungen Beſtimmungen uͤber den Dieb⸗ 
flat 2), und der Werth der geſtolenen Gegenſtände und ihre 
äußern Verhältnifie zu einander dienen zunächſt als Map- 
ftab für die Reihenfolge der Beitimmungen. 


Mit dem Werth der geftolenen Gegenftände, die Yfach, 
wenn fie aber einer Kirche, einer Mühle oder einem herzoglichen. 
Hof geftolen find, 27fach zu erfegen find 2), fteigert ſich auch 
bis zu einer gewißen Anzahl (12) die Zahl’der Eideöhelfer, 
je bedeutender ,ynd werthvoller bie angeblich geftolenen. 
Sachen find, um befto ftärfer und -fauter muß auch Die 
öffentliche Meinung, um durchzudringen, in dem Eid ber 
Gideshelfer ihre Stimme erheben. Freilich ift das Recht zur 
Eideshülfe dem bereitd mehr objectiven Charakter des .baju- 
varifchen Rechts gemäß fehr befchränft, und nur dann ſtatt⸗ 
“ haft, wenn gar feine_andern Beweismittel übrig find ®). 

In der Beftimmung, daß, wer einen andern zum Dieb- 
ſtal überredet, den Dieb oder die geftolene Sache verheim- 
licht, oder ohne richterliches Urtheil eine Kompofitionsfumme 
vom Dieb annimmt *), ebenfo wie ber Dieb felbft beftraft 
wird, ift eine Uebereinſtimmung mit ber Eigenthuͤmlichkeit 


\ 


1) Walter 1. c. lex Baj. tt, 8, de furto. 

2) 1. c.tt.8, c. 1, 2. | - 
ö)l.c.c 16, 
)L.ec.6,c.7,$. 38, c 14, 4,01, 8. 2. 
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anderer bdeutfcher Rechtsinftitute vorhanden. Wie bei ber 
Familie bis zu einem gewißen Grad felbit auch das ent: 
ferntere Familienmitglied bezüglich der Bamilienangelegen- 
beiten, 3. B. der Bormundfchaft, des Wehrgelds, berührt wird, 
wie bei der Wehre ein jeder Gegenftand, fobald er nur in 
ihr Gebiet gerathen ift, ohne Unterfchied, ob er nah oder 
entfernt von ber Berfon ihres Inhabers fich befindet, fogleich 
ihrer feſthaltenden Rechtöfraft unterworfen ift, fo wird auch 
in gewißer Weiſe bei den einzelnen Vergehen verfahren. 
Wer einmal fi auf daflelbe, wern audy nicht als unmittel- 
barer Verbrecher felbft, einläßt, wird ebenfo wie biefer felbft 
beftraft. Diefer Zug nach gleihmäßiger Beftrafung, biefer 
Hang, den’ Begriff eines Vergehens wo möglich weit aus⸗ 
zubehnen‘, ift vorzugsweife dann den Völkern eigen, wenn 
bei ihnen das Leben ſelbſt gleich’ift, die feineren Unterfchiede, 
die verſchiednen, vielfach verfchlungenen Modifikationen, 
welche ‘die neuere Griminalgefeßgebung macht, find bem 
ältern Recht unbekannt. — Ebenſo ift der eigenthümliche 
Grundzug des ältern Rechts, eine Sache an die Stelle einer 
andern treten zu Taßen, in bem Grad beibehalten, daß felbft 
derjenige, der wißentlich eine geftolene Sache kauft oder in 
Berwahrung nimmt, und folhed dem auf der Verfolgung 
begriffenen Eigenthümer nicht- verheimlicht, für bie geftolene 
Sache eine ibr ähnliche zu liefern berechtigt iſt 1). 


Sn. den nachfolgenden Beftimmungen über Brandftiftung 
und über Verlegungen an leblofen Gegenftänden ?) bewährt 
fih: der fchon früher erwähnte Grundfag, daß die förper- 
lichen Sachen gleichfam ala eine Erweiterung ber Berfön- 


1) 1. c. c. 18, 8.2, c. 14, vergl. m. e. 14, $. 4. 
2) 1. c. tt, 9, de incondio domorum et earum compositione. 
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lichfeit ihres Inhabers erfcheinen, und von deßen individuellem 
Charakter beherrfcht und getragen werben, aufeirie überrafchende 
Weife. Denn ausbrüdlich fagt Gapitel eins), daß, je nad 
ber perfönlichen Beichaffenheit ded Hausinhabers, nicht nach 
dem Werthe der Wohnung, die Buße für das abgebrannte 
Haus fteigt oder fällt ?), welche unſerer jetzigen Rechtsan⸗ 
ſchauung fern ſtehende Norm durch den damaligen Rechts⸗ 
zuſtand ſich rechtfertigt. Denn bei den einfachen, natürlichen 
und fern von den Mißbildungen unſerer modernen Zeit ent« 
fprechenden Lebensverhältnifien läßt fih annehmen, daß auch 
der wirkliche Wert) der verbrannten Gegenftände ber perſön⸗ 
lichen Lage und: bein Staude ihres Inhabers entfprach. 

Wie bei den perfönlichen Verletzuugen die Etandesunter- 
fchiede, des Menfchen leibliche Natur, deßen einzelne Glieder 
vom Haupt bis zu den Zehen herab zu einem einfachen und’ 
natürlichen Syſtem führen, fo auch giebt bei den Verletzungen 
bed Eigenthums die äußere Lage der Gebäude, ihre conerete 
Zufammenfeguug aus veriobiedenartigen Beftandtheilen den 
Stoff zu einer anfchaulichen Verbindung ber verſchiednen 
Objecte. An den Brand des Haupthaufes, der eigentlichen 
MWohnftätte des Freien, wo fogar der Branpkifter, wenn ber 
Hausbefiger, um fich zu retten, aus bem Haus -fliehet, deßen 
volles Wehrgeld zu zahlen genöthigt ift *), reiht ſich folgerecht 
ber feines Daches, das ja im wörtlichen und figürlichen Sinn das 
Höchfte bed Haufes ausmacht, und fo viel wie die Tödtung eines 


1) Walter 1: c. it. IX, c, 1, „secundum qnalitatemı personae 
omnia aedificia componat atque restituat,“ 

2) Walter 1. c. tt. IX. c, 1, „si quis super aliquem in nocte 
ignem imposuerit et incenderit liberi vol servi domum, in pri- 
mis secundum qualitatem personae omnia aedificia restituat atque 
componat, " 

8) Walter tt, IX. c. 1, 8. 2. 
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Sreigelaßenen, und boppelt fo viel wie die eines Sflaven 
(40 Sol.) foftet. Auf diefe Beftinnmungen über dad Haupt: 
haus folgen dann die über die einzelnen Nebengebäude, 
je mehr dieſe, wie Mühle, Badofen, von dem Gentrals 
punft der Wehre, von der Stätte, wo der freie Inhaber 
refidirt, gleichfam von der Atmosſphäre der Freiheit entfernt 
liegen, deſto geringer: wird auch. die Buße für ihre Zers 
Rörung, denn fie beträgt nur 3 Spl. 1). Ebenfo wird der 
innere Bau des Haufes nach feinem natürlichen Zufammens 
hang und fuftematifch zergliedert 2), von dem Gipfel bes 
Haufes, Reigen wir herab zu den Hauptſäulen des Daches, 
beren Zerftörung 12 Sol. Buße Foftet, von da begeben wir 
und, zu den übrigen inneren Hauptfäulen von 6 Sol. Buße, 
und wenden und zulegt zu den gewöhnlichen Balken, deren Zer- 
ftörung die Hälfte der Buße für die Vernichtung einer 
Hauptſaͤule nach fich-zieht, und Fommen am Ende zu ben 
fonftigen Beftandtheilen der Wohnung, mit einer Strafe 
von einem Sol. ®): 

Bom Haus aus gelangen wir ſowohl im wörtlichen 
als ſyſtematiſchen Sinn zuerſt zu dem Hofraum, deßen Störung 
3 Sol. Buße beträgt, von ihm aus in immer weitren 
Schritten zu ſeiner Umzäunung und zu den Zeichen, die der 
Freie zum Schutz feines Gutes, wie. z. B. einer Viehtrift 
oder eines Wegs, zu ſetzen pflegt, und deren Wegnahme, da 
fie am äußerſten Ende des Guts befindlich, von dem Haus⸗ 
heerd am weiteſten entfernt liegen, nur 1 Sol. koſtet. *). 


1). Sanei. c. tt, IX, c. 18, de enlminum ejectione minorum 
aekificiorum. 

2) Walter l. c. c. 6, de culınine. 

3) 1. c. c. 6, de culmine, c. 7, de trabibus, c, 8, de trabibu, 
quae parietes continent, c. 9, de certis aedificii sumptibue. 

4) 1. c. c. 11, de sepe rupta, e. 12, de signis ob defensio- 
nem positis. 
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In ähnlicher Weife wird in den folgenden Titeln von 
den engeren Räumen zu ben weitren, von dem gewaltfamen 
Eindringen in Haus und Hof!) zu den Streitigfeiten über 
die Marktſteine 2), diefen uralten heiligen Zeichen urältefter 
Rechtsbildung, übergegangen. Laufen hier die Grenzen ver- 
wirrt untereinander, fo entfcheidet, wenn die gewöhnlichen Bes 
weismittel fehlen, das Schwert; und wie anfangs auch burch 
Waffengewalt ein Stamm neben dem andern fein Gebiet 
erwarb, fo auch wiederholt fich biefed bei dem Streit um 
einen einzelnen Hof. Sind aber Kennzeichen der Grenzen 
vorhanden, fo vertreten bie Stellung ber Steine, bie Gin- 
fhnitte an den Bäumen beu Gtaubendeid ber Eideshelfer, 
die ſchneidende Schaͤrfe des Schwerts. 

Wenn dieſe Eingriffe im zwölften Titel mit der Pfan⸗ 
dung fortgeſetzt werden >), fo iſt dieſe Stellung für den Be- 
griff fo wie für die hiftorifche Bildung des Pfandrechts von 
Wichtigkeit. 

Bei den Römern hat ſeine Satftehung einen von. dem 
‚in ben leges Barbarorum vorhanduen Bildungsgang ver: 
ſchiednen Ausgangspunft. genommen; bei den erftern frat 
ihren bereitö frühzeitig entwidelten Verfehreverhältniffen ges 
mäß, die freiwillige Einräumung des Pfandes an die Spike, 
während bei den Deutichen, deren Hände mit fefter zäher 
Gewalt die in den Umkreis der Wehre gefommenen Gegen- 
fände in der Ueberzeugung fetbalten, daß wenn einmal die 
Mobilien aus dem Umfang der Gewehre heraus, in Die 
eined Andern getreten find, ihre Befigergreifung mit vielen 
Schwierigfeiten verbunden ift, das Pfandrecht aus einer un: 
freiwilligen, abgedrungenen Hingabe ber Objecte fich bildete, 


e 


1) 1. c. tt. 10, do violentia, 
2) 1. c. tt. 11, de terminis ruptis. 
8) 1. c. tt. 12, de pignoribus. 
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Kommen doch ſelbſt unter dem Titel über die Pfänber, 
von Kapitel 6— 9 Eingriffe in das Eigenthum vor, wie z. 8. 
wenn Jemand unbefugterweife das Grundſtück eines Dritten 
adert oder deßen Ernte ftielt. 

Da nun die Pfändung zunächſt einen unrechtmäßigen Gin: 
griff in Die Wehre bes Freien enthält, fo ift fie nur dann, 
wenn richterliche Erlaubniß ihr die Meihe einer öffentlichen 
Volfshandlung- verleiht, ‚rechtlich ftatthaft 2); fie tritt ein, 
Sobald Jemand in hartnädigem Starrfinn fich weigert, dem 
öffentlichen Machtfpruch bes Richters nachzukommen, und 
ſich gegen bie öffentliche Rechtsordnung, gegen ben Volks⸗ 
frieden auflehnt, der ihn zwar wie ein Schirmdach gegen 
unrechtmäßige Anfälle ſchuͤtzt, aber ihn auch zwingt, ſich feis 
nen Geſetzen zu unterwerfen... Sonft aber wird die unab- 
hängige Herrichergewalt - des Gewehrsinhabers innerhalb 
feines Umkreiſes anerkannt, und die ohne richterliche Ge— 
nehmigung ausgeführte Pfändung mit einer Buße von vierzig 
Eol. gebäßt 2), Dagegen werben bet der gerichtlichen, damit 
der zu Pfändende fo wenig ald möglich eine Beläftigung 
‚erleidet, folche Thiere, die, wie 3. B. Schaafe, fait unum⸗ 
gänglich zur Nahrung nothwendig find, nur dann, wenn 
feine andern Gegenftänbe fich finden, der Pfändung unters 
worfen. 

Wenn in Zitel 13 die Werwundungen von Thieren fol⸗ 
gen 3),. jo ſtehen ſelbſt deren Verletzungen zum Theil init 
dem Grund und Boden in Verbindung, da fie größtentheils 
folche Beihädigungen enthalten ‚ bie entfichen, wenn ein 








1) ®Balter Le. c. 1. $. I, „pignorare nemini cent, nisi 
per jussionem principis.“ 

)Lechg.hced, 8. 1. 

3) Walter 1. c. it. 13, „de vitiatis animalibus, et eorum 
compositione. “ 


_ 
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Thier fih an bem bie Wehre bes Freien umfchließenden 
Zaun befchädigt, wo dann derjenige, der ſolches verfchulbete, 
ein dem verwundeten Thier an Werth gleiches fo lange, 
als big er das verwundete geheilt hat, an deßen Herrn zu über 
lagen hat. Die Thiere find an und für fich rechtlos, und nur 
wenn fie fich in der rechtlichen Gewalt eines Rechtsſubjects bes 
finden, haben fie ein Recht auf Sicherheit und Schuß, ihre Bere 
legung wird dann gleihfam als eine Verlegung ihres Herrn 
angefehen, von deßen rechtlicher Verfönlichfeit fie eine Grweites 
rung enthalten, fo daß felbft dann, wenn bie Thiere auf dem 
Grundftüd eines Dritien Schaden anrichten, fie nicht von dem 
Butsinhaber getödtet oder verwundet werden bürfen, fondern 
nur fo lange, al8 bis der Schaden gefhägt und von ihrem 
Herrn bezahlt worden ift, in defen Obhut: ungeftört verblei- 
ben. Ja diefe Schäkung des angerichteten Schadens erfolgt 
nicht, wie man nach römifchen Rechtöanfichten erwarten 
follte, vom Kläger, denn fein Recht die ihm in feiner Wehre 
ſchadenden Thiere zu pfänden, wird durch das Recht feines 
Gegners, den Schaden durch dritte Unbetheiligte ſchätzen zu 
lagen, parallelifir. Die Schägung gefchieht durch DVerglei: 
hung des Ertragd von dem befchädigten Grundſtück mit dem, 
welchen ber Gigenthümer von einem eben fo großen, unbe- 
ſchädigten erhält. 

Die Anficht, daß vor allen das kactifche Inhaben. gilt, 
und dieſes Rechte und Verbindlichkeiten enthaͤlt, die im römi- 
ſchen Recht nur den Gigenthümer treffen, zeigt ſich auch in 
dem Gommendat, Commödat und dem Kauf!), die nur 
cheinbar, im Gegenfaß zu den vorhergehenden criminalrecht- 
liben Beftimmungen, als friedliche Vertragsverhältniffe einen 
neuen Abfchnitt beginnen. Denn ſie werden nicht nad 


1) 1. o. tt. 14, de commendatis et eomodatis, tt, 16, de 


venditionibus. 
® 
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ihren Begriffen in friedlicher, ruhiger Lage, ſondern in ſol⸗ 
chen Fällen, wo ihre Objecte deſchädigt oder vernichtet wer- 
den, ung dargeftellt; überall wiegt die criminalrechtliche Natur 
vor und vermwifcht den hie und da hervortretenden civilrecht: 
lichen Charakter. Wenn Jemand gegen eine Vergütung 
Thiere aufzubewahren übernimmt, : fo muß er Diefe, felbft 
wenn fie ohne feine Schuld ſterben, durch andere gleich gute 
erfegen, fowie wenn bie anvertrauten Sachen. geftolen find, 
und der Dieb nicht erhafcht werden Fann, dieſen Derluft 
tragen, und nur in dem Fall, daß feine eigenen mit ben zur 
Aufbewahrung überlieferten Schaden erleiden, 3.8. mit ver: 
brennen, hört biefe Verpflichtung auf?), 


Der Grundzug des ältern germanischen Rechts, daß 
Niemand aus dem. factiichen Berhältnig zu einer Sache her- 
austritt, ohne nicht zw gleicher Zeit an feinen rechtlichen 
Verhältniſſen zu ihr eine Veränderung zu erleiden, und um- 
gefehrt Niemand in factifche Verhältniffe zu einer Sache 
fommen kann, ohne nicht zugleich au ihr in rechtliche zu 
treten, ‘bewährt fich auch hier. 


Allerdings scheint gegen diefen Gryndfag zu ſprechen 
and auf den römiſchen Grundſatz „casum sentit dominus* 
hinweiſen, wenn derjenige, der eine Sache umſonſt aufbe: 
wahrt, oder eine Sache als Commodat zum Gebrauch em⸗ 
pfängt, feinen Schabenserſatz für den Verluſt einer ſolchen 
Sache zu leiſten braucht. Aber dieſer Widerſpruch iſt nur 
ein ſcheinbarer; der Freie, der umſonſt aus bloßer Gefaͤllig— 
keit eine Sache zur Aufbewahrung übernimmt, würde nur 
mit dem größten Unrecht, eine andere an ihrer Stelle leiſten 
müßen, der Commodatar aber, der. ausdruücklich auf den Ge: 
‚brauch der Sache angewiefen ift, und nicht der Commodans 


} 


1) 1.c. tt, 14, c. 1, 2, 3, 4. 
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verliert nach der damaligen concreten Anſchauung des Rechts 
durch den Verluſt des Gebrauüchsobjects am meiſten. 


Wenn unter dem Titel über das Commodat von Car 
pitel 6— 9 Beflimmungen über das Erbrecht folgen 1), fo 
ift dieſes allerdings auffallend aber doch_nicht ohne Bebeu- 
tung für die Auffapung dieſer Verhältniſſe. Die Ehefrau 
nemlich, die beim Tod ihres Mannes von defien Vermögen 
in Goncurrenz mit feinen Söhnen den ususfructus an einer 
Birilportion, ohne Concurrenz ber Kinder die Hälfte befommt, 
verliert dieſen Erwerb, fobald fie zur zweiten Ehe jchreitet, 
diefer Vermögenszuwachs wird gleichfam ald ein Commodat 
angefehen, deßen Gebraud die Frau mit der zweiten Che 
einbüßt. Das Eingehen zur zweiten Che hat wenigſtens in 
- Bezug auf den ususfruclus an ber PBirilportion gewißers 
maßen bie Kraft einer Refolutivbebingung, mit deren Ein- 
tritt den Söhnen erfter Che ihr bereitd vorhandened, wenn 
auch noch ruhendes Eigenthum anwendbar wird, wenigftene 
läßt fic) Dies aus den Worten, „filii vindicabunt 2)“ fchließen. 
Ebenſo kann man das Recht bes fiscus, das Vermögen eines 
Verſtorbenen einzuziehen, fobald nur Verwandte über den 
fiebenten Grad hinaus vorhanden find, als Wirkung eines 
Commodatsverhältniß auffaßen, das Vermögen der Familie 
erscheint gleichfam als ein vom Staat geliehened, und unter 
dem Staatöjchug erworbened Gut, Das, fobald die Familie 
bis zu einem gewißen Verwandiſchaftsgrad ausgeſtorben iſt, 
wieder dem Staat anheimfaͤllt. 


. Während fonft der Grundſatz gilt, daB das: Innehaben 
einer beweglihen Sache, bie freiwillig ber Gigenthümer 


ML. c. c.6, de viduis, c. 7, de secundis nuptiis, c. 8, de 
divisione inter fratres, c. 9, de eo, qui .sine liberis moritur. 


2) 1.c.0.7,8. 8. 
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übergiebt, ohne zu beabfichtigen, fich feines Eigenthums zu 
entäußern, den Empfänger nicht allein in ein factifches, ſon⸗ 
bern auch in ein. rechtlihed Verhältniß zur Sache bringt, 
ſcheint hier diefe Regel beim Kauf Feine Anwendung zu 
finden. Denn die Beftimmung, daß wider deu Willen ihres 
‚Eigenthümers ; verfaufte Sachen ber. Käufer wieder zurück⸗ 
geben fol, enthält eine Abweichung von der Regel, Hand 
muß Hand wahren, man müßte denn annehmen, bieje Stelle 
bezöge fih auf den Gall, wo der Eigenthümer die Mobilie 
nicht freiwillig au6 den Händen verlor, welches bie einzige 
Möglichkeit giebt, Diefe Stelle mit jener allgemeinen Regel 
in Uebereinftimmung zu bringen. Die Annahme, daß der 
Berfäufer die Sache durch einen Diebftal erhielt, iſt unmög- 
lich, denn fonft müßte er nicht das zweifache, fondern das 
neunfadhe an ben urfprünglichen Eigenthümer bezahlen 2). 
Ebenſowenig ift denkbar, der Verkäufer habe bie Sache, ohne 
zu wißen, daß fie eine fremde war, verfauft, denn fonft 
hätte er nicht dem Eigenthümer außer feinem - verfauften 
GEigenthum noch eine andere ähnliche zu geben, welche An- 
nahme auc) bie Worte des c. 4, $.2, it. 15, 1.B., „domino 
is, qui alienam rem vendere praesumpserit, duplum cogatur 
exsolvere, nihilominus- emtori, qui accepit, pretium reddi- 
turus, beftätigen,“ 


Wie fehr überhaupt zunächft das unmittelbare Verhalt⸗ 
niß der Perſonen zu einander entſcheidet, zeigt der Grund⸗ 
ſatz, daß der Verkäufer einer fremden Sache, nicht ihr 


I) LI. c. tt. 15, de venditionibns, c. I, „si quis vendiderit 
res alienas sine voluntate domini sui aut servum aut ancillam 
aut qualemcungue rem, ipsam per legem reddat, et consimilem 
aliam addat, c. 2, et si ipsum non potest invenire, duos censi- 
miles reddat.““ 

2) lex Baj. tt. 8, c. 1. 
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Eigenthümer, dem Käufer die von ihm auf die Sache ver: 
wandten Verbeflerungen erfeßen muß !), ber Gigenthümer 
hält fih nur an den Verkäufer, nicht an ben Inhaber ber 
Sache, der.fih nicht an den Eigenthümer, fondern nur an 
feinen Verkäufer halten fann. 

Gin noch weit auffallendered Beifpiel von dem Umfang 
der Regel, daß Perfonen ihr Recht an Sachen nicht an den 
Sachen felbft, jondern gegen die Perſonen geltend machten, 
und daß Berfprechungen eined Subjectd auf das dingliche 
Recht an einer Sache, fobald der urfprünglich Berechtigte 
fie nicht mehr inne hat, in fehr hohem Grad einwirfen und 
dieſes umändern, giebt aber folgende Beſtimmung. 

Verfichern nemlich der Berfäufer bei dem Verkauf oder 
der Schenfer bei der Schenfung eidlih, fie hätten das 
Object auf eine. ganz fichere Weife, wie 3. B. den Sflaven 
durch Erbſchaft, durch MWebergabe vom Herzog, Durch 
Gefangennehmung im Krieg erworben 2), fo verliert ſolches, 
wenn fpäter ein Dritter die Sache als die feinige anfpricht, 
und den Proceß zu feinen‘ Gunſten durch den Zmeifampf 
entfcheidet, ber Käufer nicht, fondern baffelbe verbleibt ihm; 
und bie Berficherung feines Gontrahenten, an ben allein ber 
- Sieger feinen Anfpruch erheben kann, hat dem leßtern Die 
Durchführung feines Gigenthumsrechtes entzogen. Dagegen 
enthält ein charakteriftiiches Merkmal von der Macht der 
einmal beftehenden ‚factifchen Verhaͤltniſſe, und ein bedeuten⸗ 
bed Zeichen von dem Einfluß ‚ber Gewehre, bie für ihren 
Inhaber fowohl gute als böfe Folgen nach fich ziehen fann, 
denn dad Eprüchwort „wer den guten Tropfen genießt, ges 
nießt auch den böſen,“ gilt fowohl im mwörtlichen ald figür- 
lichen Sinn für bie Gewehre, ber Grundfag, daß ſobald 

I I. c. it. 18, e. 4, 8. 8. 

2) l.c.tt.15,c1. 





und des. Inhalts der Titel des ripuar. alamann. ıc. 175 


ein Kauf vollzogen worden ift, diefer nur dann, wenn Haupt« 
mängel fich innerhalb dreier Tage nach der Vollziehung vor- 
finden, angefochten werden Fann *). Bor Ablauf diefer Zeit 
ift das. Thier noch nicht volftändig in die Gewehre feines 
neuen Inhabers eingebürgert, fondern fleht immer noch niit 
einem Zuß in dem Gebiet feines früheren Inhabers, ber 
vor bem Ablauf diefer Zeit daffelbe. noch zu gewähren hat. 
Sind aber diefe brei: Tage vollendet, Dann find alfe frühren 
Bande gelöft, alle Erinnerungen und Beziehnungen auf bie 
frühere rechtliche Heimat erlofchen, und daflelbe wird fo an⸗ 
gefehen und. ‚beurtheilt, ald habe es von jeher fich in feiner 
gegenwärtigen rechtlichen Lage befunden. 


Mit Recht fchließen die Streitigfeiten mit ihren Beweis⸗ 
mitteln, den Zeugen und Fämpfern 2) als denjenigen Ge: 
genftänden, Die den Streit zu Ende bringen. Während 
man nun: gewöhnlich annimmt, baß nur bei beweglichen 
Sacen wegen ihrer beweglichen Natur ber urfprünglich 
Berechtigte, fobald die Sache aus feinen Händen if, fich 
ihre Stellvertretung durch andere gefallen zu lagen braucht, 
wird. diefer Grundſatz fogar auf unbewegliche angewandt. 
Penn nemlich Jemand ſich eines fremden. Grundſtücks be- 
mächtigt hat, uͤnd in dem Zweikampf, den er, obgleich die be: 
nachbarten Grundbefiger,. die Marfgenoßen, ald Zeugen. für 
dad Recht des Klägers ausfagen, zu unternehmen wagt, dem 
Gegner unterliegt, fo. muß.er das ftreitige Grundftüd, oder 
fobald er dies’ nicht miehr kann, ein anderes nur ein Beil 
wurf von ihm entferntes, dem Kläger hingeben 2), der alfo 
der Gefahr ausgeſetzt iR, fein wohlbegründetes Recht 


D I. . it. 18, c. 9, 8. 8. 
2) 1. e. tt. 16, de testibus, tt. 17, de eampionibne. 
3) e.tt.16,c.1, 8. 2. 
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‚an dem Streitobjert burch Verkauf oder durch fonftige Rechts: 
handlungen des Gegners zu verlieren. Zwar muß der Ber- 
klagte ſchwören, daß er ein fo nahes Grundſtück nicht ein— 
mal mit Bezahlung feines zwei⸗ oder dreifachen Werths er⸗ 
langen haͤtte können, aber er iſt auch berechtigt mit ſeinem 
Eid zu verſichern, das das überlieferte Grundſtuͤck dem ver- 
lorenen gleichfteht, welche Verficherung fich der Kläger ge- 
fallen laßen muB. 

Trotz dieſes Uebergewichts der Subjectivität über bie 
dinglichen Verhältniffe wird fie jedoch in anderer Beziehung 
befchränft: Denn beſchwoͤrt Jemand, der zugleich durch ein 
Zupfen am Ohr auf die beſchworene Handlung aufmerkſam 
gemacht wurde, als Zeuge, er habe geſehen, daß ein Freier, 
um Die Compoſition zu tilgen, Geld zahlte, oder eine Sache 
als Pfand einer Schuld hingab, fo fann biefes Zeugnip Nie: 
mand durch einen Zweifampf abweifen, fondern er muß fich 
ihm unterwerfen; Die durch fichtbare Gegenftände deran: 
fchanlichten und bezeugten ‚Handlungen genaiten feinen Wi⸗ 
derſpruch *). 

Während man nach Titel 18, de mortuis, ben Schluß 
dieſes Volksrechts erwarten ſollte, fo folgen noch Beſtim⸗ 
mungen über Verletzungen an Hunden, Vögeln und Obſt⸗ 
bäumen 2), welche eigentlich nach Titel 13, de vitiatis ani- 
‚malibus folgen müßten. Doch rechtfertigt einigermaßen 
diefe Stellung am Schluß, daß die Hunde und Vögel nicht 
fo eng, wie Stiere und Pferde mit der Wehre verfnüpft 
find, vielmehr ihre Thätigfeit außerhalb des Hoftaumed 


zu entwideln pflegen. 


DI. c. tt. 16, c. 2. 
2) 1. c. tt. 19, de canibus, it. 20, de avibue,. tt 21, de po- 
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Ueber die Aehnlichkeit des Inhalts und der Reihenfolge 

der Titel in dem thüringiſchen und ſächſiſchen Recht, in 

Bezug auf Eingriffe gegen das Eigenthum, auf Proceß- 
und Familienrecht. 


Auch die lex Angliorum ei Wernioram lüßt nach ben 
- Berlegungen ber Perſon die Gingriffe in deßen erweiterte 
Nechtöfphäre, in das Eigenthum, folgen. 

Trog ber Verpflichtung bes Diebe dreifachen Erfaß zu 
leiften 2), verbleibt ihm dennoch das ehrenvolle Recht, wenn 
der Beſtolene behauptet, der zum Erfa von dem Dieb ge- 
gebene Gegenſtand fiehe an Werth dem geftofenen nach, 
lediglich durch ‚feinen Eid diefe Behauptung zu verwerfen, und 
bie gleiche Güte des Hingegebenen Werthobiects zu be- 
fräftigen 2). Der Diebftal legt: dem Dieb zwar ſchwere 
Berbindlichkeiten auf, aber er entwürdigt ihn nicht; nach wie 
vor verbleibt. ihn das dem freien Manu angeborene Recht, 
ein Recht, deßen Spuren durch den gefammten beutfchen 
Rechtsſtoff hindurch gehen, nach feiner Anficht den Werth 
des von ihm zum Erſatz hingegebenen Objeets zu fchägen. 
nach wie vor ‚verbleibt ihm das ehrenvolle Zutrauen, feine 
fubjective Anficht werde ihn aus egoiftifchen Gründen zu 
feiner. Schägung über den wahren Werth hinaus verführen. 

Da der Freie. durch den Berfauf ald Save, welches 
Vergehen wie bie Tödtung gebüßt wird, feiner Yamilie, ſei⸗ 


H Walter I, c. lex Angliorum tt. 7, de furtis. 
2) 1. c. tt. 7, c. 7. 
12 
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nen Stammesgenoßen, feiner reiheit entzogen wird, fo 
ſteht ſolches mit Recht unter dem Diebital 2), fowie denn 
auch folgerecht die Brandftiftung, zu deren Begriff bie Heim 
fichfeit gehört, unmittelbar mit gleicher Strafe nachfolgt ?). 


Wenn auf dieſe Beflimmungen wieber Angriffe auf bie 
Berfönlichkeit folgen 3), wie die Borfchrift, daß bei Vergehen 
gegen einen Freigelaßenen, dem bie volle urfprüngliche Freiheit 
fehlt, nur die Hälfte der bei Vergehen gegen ben Freigeborenen 
zu entrichtenden Buße zu zahlen ift *), fo liegt die Vermu⸗ 
tung hahe, daß dieſes Volksrecht aug ber Zeit nach ver- 
fchlednen Beftimmungen mit Berhdfichtigung anderer Bells: 
rechte zufammengeftellt wurbe 5). 


Die Entführung eined Weibes wird nicht allein wie⸗ 
die Tödtung eines Freigeborenen (200 Sol.) geſtraft, ſon⸗ 
bern das Weib, das ſich freiwillig entführen läßt, verliert 
auch außer ihrem gegenwärtigen, ihr zufünftiges‘ Ders 
mögen, was zeigt, "wie innig und feſt die Bamilienbande 
das einzelne Familienmitglied umſchließen ‚ und wie feine 
gefammte erweiterte rechtliche Berfönlichkeit, das iſt fein Ver- 
mögen, verloren geht, ſobald es fich gegen diejenigen vers 


geht, unter deren Schub es feihe techtliche Perſoͤnlichkeit 
ausbreiten konnte. 


Wenn ferner die Töbtung einer Srau, bie Kinder zu 
erzeugen fähig iſt, dreimal mehr als eine unfruchtbare Foftet *), 


1)h c. tt.7, e. 5. 

2) 1. c. tt, 8, de incendio, 

8) 1. c. tt. 10, de vi, tt. X2, de minoribus causis, u. 14, de 
veneficiis, tt. 15, de eampo, tt. 16, de delictis aervorum. 

4) de liberte occiso. 

5) Dergleiche auq Merkel, die lex absliorom et Werinorum. 

9 Balter 1. c. * 10, c. 3 u. 4. 
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fo Deweift biefes, wie fehr man ben Menſchen von feiner 
natürlichen Seite auffaßte, und welchen Einfluß das Phyſiſche 
“auf die Beurtheilung der Rechtsfälle ausübte. Ebenſo ent 
fpricht alter echt germanifcher Rechtsanfchauung, der hohen 
Hochachtung für den Haudfrieden, daß, wenn Iemand einen 
Anbern in deßen gefchloßener Hofftätte tödtet oder beſchäͤdigt, 
er dreimal ſo viel als wie wenn ſolches außerhalb des Hof⸗ 
raums ſich ereignet hätte, ald Buße zahlen muß 1). | 

Nicht ohne tiefren Zufammenhang reiht fich diefe Bes 
flimmung an die Entführung im vorhergehenden, benn bie 
Entführung ift für dad Mundium daffelbe was bie Ber: 
letzung bed Haus⸗ und Hoffriebens für die Gewehre. 


Wenn ferner bie lex Angliorum beftimmt, daß die zu: 
fällige Tödtung oder Verwundung das gefegmäßige Wehr: 
geld Koftet 2), fo paßt diefe Regel zu der Verbindlichkeit des 
‚Herrn, für feinen SHaven, wenn. biefer eine Freie entführt, 
ihre volle Compoſitionsſumme zu zahlen ®), oder allen Schaden 
zu erfeßen, den feine Sklaven ober Thiere anrichten +). 


Während auf ber einen Seite bie zähe Feſtigkeit der 
Bande, die den Herrn an feine Umgebung, an feine Sflaven 
und Thiere - feßeln und. die er nicht rein nach feiner fubjec= 
tiven Willfür Löfen kann, hervorgehoben wird, bilden zu 
ihnen die folgenden Titel den Gegenfag. Sie zeigen, in wie 
hohem Grad gerade in dieſem Volksrecht dad Subjeet in 
gewißen Beziehungen unumfchränft herrfcht. Denn bafjelbe 
hat, was doch faft in allen übrigen Volksrechten unterfagt 
if, die Machtvollfommenheit beliebig über dad Erbgut zu 





— — 


1)1.c it. 10, 07. 
2) Walter 1. c. tt. 7, ce. 7. 
3)1.c.tt.W,c6. 
4) L. e. tt. 11, tt. 16, 
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verfügen 1), fo wie auch das Recht felbft bei Sachen von 
geringem Werih zum Schwert zu greifen, und mit feiner 
Berfon feine Behauptung durchzufechten. 

Da ferner der Freie die Macht hat nad) feiner ſubjec⸗ 
tiven Willkur Anſtalten zu machen, um im Wald wilde 
Thiere zu fangen, und ſich viele Beute zu erwerben, ſo iſt 
er auch mit Recht verpflichtet, allen den Schaden zu tragen, 
den die Ausübung einer ſolchen Freiheit andern zufuͤgt ?). 

Gleich ber lex. Angliorum- et Werinorum, läßt auch 
die lex Saxonum auf die Verlegungen ber Berfönlichkeit bie 
Angriffe auf das Eigenthum folgen 3). Aber fie unterfcheidet 
fih von allen übrigen leges durch die Höhe der Diebſtals⸗ 
firafe. Denn ein Diebftal, ber nur 3 Sol,, und wenn er 
bei Nacht erfolgt, fogar nur 2 Sol, werth zu fein braucht, 
wird mit der Todtesſtrafe gebüßt, während doch auf bie 
Tödtung feine Todtesftrafe folgt, welche fo harte Strafe in 
gewißer Weije eine Herabfegung ber freien’ lebendigen Pers 
fönlichkeit im Verhältniß zu den objectiven leblofen Sachen 
zu enthalten ſcheint. Wilda giebt ald Grund diefer Beftim- 
mung an ®), daß wahrfcheinlich die Sachfen ein durch bie 
Gewalt der Waffen begründetes Gemeinwefen, wo Die Vers 
legung des Eigenthums vorzugsweife als eine Verletzung 
der öffentlichen Sicherheit, nicht als eine des Privateigenthums 
angeſehen ward, gebildet hätten. Aber mit dieſer Anficht läßt 
ſich nicht vereinigen, daß Verletzungen, ja Tödtungen ber 
freien Perſon nicht mit dem Tode geſühnt wurden >), | 


1) 1. e. it. 13, libero homini liceat hereditatem sunm eni 
voluerit, tradere, vr auch Eichhorn 1. c. F. 57, tt. 15, de 
campo, 

2) 1. c. tt. 17, c. 2. 

8) Walter 1. ce. tt. 4. 

4) Wilda Strafrecht der Germanen S. 102. . 

5) Walter 1, c. tt. 4. de furtis. 


! 
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Dem Anfcheine nach wird Die erweiterte Rechtsſphäre, 
der Compler von Sachen, die doch nur als Erweiterung ber 
freien Berfönlichfeit, der urfprünglichen Rechtsquelle, recht- 
liche Bedeutung erhalten, höher und Merthvoller, als ber 


wirkliche Inhaber des Rechtes, geachtet. Aber biefer fchein- 
bar fo jähe Widerfpruch mit der ganzen, urfprünglichen Bil 
dung und Entwidelung bes germanifchen Rechts, ftatt eine 


ſchmachvolle Herabfegung ber freien Perfönlichkeit, eine tiefe 
Erniedrigung des fubjectiven Charakters unferer Volksrechte, 
dagegen aber eine ftolge Erhöhung bes Sachenrechts, eine 
befondere Berüdfichtigung des Objectd zu erhalten, giebt 
vielmehr ein glänzendes und ehrenvolles Zeugniß von einem 


dem fächftfchen Bolfscharafter eigenthbümlichen Grundzug, 


der ſich zwar auch in andern Volksrechten, aber nirgends 
fo ſtark und ehern als in unſerm Recht ausgeprägt vor⸗ 
findet, nemlich von dem tiefen Abſcheu vor jeder heimlichen 
Handlung, wohin vorzugsweiſe der Diebſtal gehört. In 
welch einem hohen Grad aber der Diebſtal als ein heim- 
liches, einen Freien entehrendes Verbrechen, das allen Grund: 
fägen der freien Geburt Hohn fpricht, bei den Sachfen galt, 
beweift die Beftimmung, daß wenn ein Sklave einen Dieb- 
ſtal wider Wißen ſeines Herrn begangen hat, der letztere 
zwar für ihn die Compoſition zahlen fol, der Sklave ba- 
gegen von dem Derbrechen, deßen Strafe ben Freien an 
den Hals geht, mit dem Leben davon kommt. Diefe für 
den Sklaven feheinbar ‚günftigere Lage enthält aber für ihn 
ein -ausbrüdliches Kennzeichen feiner niedrigen, gebrüdten 
Stellung. Ein Unfreier, der nicht wie der freie Mann mit 
dem Sihwert in der Hand, offen und gerade aus, Angeficht 
gegen Angeficht, den Gegner und fein Eigenthum angreifen 
fann, begeht, wenn er fich heimlicherweife des Eigenthums 
anderer bemächtigt, Fein entehrendes, todteswuͤrdiges Ver: 
gehen. Cine ſchmachvolle Verirrung feiner niedrigen Natur, 
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ſeines feigen Charakters, if hier nicht: möglich, aber wohl 
enthält daſſelbe für den Freien eiue tiefe Herabwürdigung 
feines männlichen folgen Sinus, eine Beruntreuung der ihm 
urfprünglich angeborenen und gesiemenden Neigung für die 
offene und ‚freie That. 


Wie fehr der Diebftal als ein heimliches Bergehen ent« 
ehrender und ihimpflicher als fonftige aber offene Eingriffe 
in dad igenthum gehalten wurde, beweift die Beitimmung, 
baß wenn Jemand. mit Gewalt einem Andern etwas weg: 
nimmt, er nur bad dreifache zu zahlen braucht ?), Dagegen 
wird aber folgerichtig die Brandſtiftung eined Haufes, Die 
eine heimliche Anlegung dee heners vorausſetzt, mit dem Tod 
beſtraft 2). 

Nicht mit Unrecht ſchließen fich an dieſe willkürlichen 
Angriffe auf das Eigenthum ſolche an, die zwar öffentlich 
durch gerichtliche Vorladung erfolgen, und inſofern die Will⸗ 
für ausſchließen, aber unbegründet und argliſtigerweiſe ge— 
ſchehen, wie in dem Fall, daß Jemand unrechtmäßiger- 
weife bie bei einem Dritten vorhandenen Sachen vor Gericht 
eidlich in Anfpruch nimmt; der DBerflagte faun hier fein 
Eigenthum mit zwei zu feiner Provinz gehörigen Zeugen 
beweifen, oder wenn der Kläger durch Zeugen das Gigen- 
thum bed Grundftüds ‚darzulegen fucht, das Schwert als 
das legte Sntfcheidungsmittel wählen. | 

Auf diefe Gingriffe in das Eigenthum folgt Familien: 
und Erbrecht ®), die beide mit dem vorhergehenden in inniger 
Berbindung fieheu. Denn die Verpflichtung bed Bräuti« 





1) Walter 1, c. tt. 5, c. 2. 

2) Walter J. c. tt. 5, c. 3. 

8) 1. c. tt. 6, de conjugiis, tt. 7, de haeredibus et viduis, 
ıt. 8, de dote, tt. 9, de acquisitis, tt. 10, de raptn ınulierum. 
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gams bei feiner Verheirathung an bie Eitern feiner Braut, 
bie durch ihre Heirat) aus dem- Mundium ihrer Eltern in 
daß feinige tritt, Die Summe von dreihundert Sof. zu ent: 
richten 1), ift gleichſam die Verbindlichfeit zu einer Art von 
Compofition, die in ähnlicher Weife, wie wenn ein Samilien- 
. mitglied verwundet oder getödtet wird, an ihn oder an feine 

Familie zu entrichten if, und and benrfelben Grund rechtfer- 
tigt fich bie Stellung des Erbrechts. Denn hier vertritt der 
Tod die Stelle einer Perſoͤn, die ein Familienmitglied toͤdtet, 

und wie dad Mundium und die Compoſition zunächſt der 
nächfte männliche Verwandte bekommt, fo erhält er auch zu> 
naͤchſt das Erbgut. 

Die Rüdficht auf das Mundium bewirkt, daß die Tochter 
in Goncurrenz mit mänhlichen Nochfommen von ber Erbs 
ſchaft des Vaters ausgeſchloßen ift 2), aber wann ſolche feh⸗ 
len, fließt fie, während das Mundium auf andere übers 
geht, alle übrigen Blutöverwandten aus. 

Wie fehr übrigens das Mundiumsverhältnig nicht auf 
den wirklichen einzelnen Mundinann befchräuft war, fondern 
in gewißer Welfe ebenfo wie bie Verpflichtung und -Berechs 
tigung zur Rache und zur Compoßtion die Familie und zwar 
ſaͤmmtliche nächfte männliche Berwandien umfaßt, ergiebt 
fih aus dem Grundfag, daß wenn Jemand eine Wittwe 
hetrathen, und fie aus den Mundium loskaufen will, 
der Mundherr aber folches yerweigert, ber Heirathsluſtige 
von been nächften Verwandten ımter ber Bedingung, Daß 
er ſich bereit hält, nöthigenfalls das Mundgeld von brei- 
hundert Sol. zu ahlen, die Elaubut̃ zur Heitaih erhalten 
fann >). 


Dhett.6,c I. 
2) l. 6. M. 7, c. 8. 
ö) I. c. tt. 7, c 4. 
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In Beziehung auf fonftige vermögensrechtliche Wirkun⸗ 
gen der Che laßen die Oftphalen und Angern. gleichfam 
nach Anologie der lex Papia Poppaea der Frau, die Kinder 
hat, ihre dos lebenslänglich, während die Weftphalen- in 
diefem Fall ihr diefen Vortheil entziehen, jedoch als Ent⸗ 
jhädigung ber Wittwe die Hälfte yon dem Erwerb, ben 
beide. Ehegatten während ber Che zugleich erwerben haben, 
unbedingt gewähren !). Den Schluß bes Bamilienrechts 
bilden analog feinem - Anfang gewaltſame Angriffe gegen 
einzelne Perſonen. 

Auch bier gilt. der Grundſaß , daß bei Vergehen der 
Verbrecher alle die Folgen tragen muß, die zufällig mit. 
“feiner Handlung in Verbindung ftehen; die Beftimmungen 
über Straf» und Brivatrecht nähern fich in biefer Beziehung -. 
ſehr bedeutend; bag erftere nähert fi) burch feine Geldfirafen 
und durch feinen Gelderfag der Natur bed Vermögensrechts, 
das letztere durch feine überwiegende perjönliche Berüd- 
fichtigung dem Criminalrecht. 

Wenn daher Jemand die Verlobte eines Andern ent⸗ 
fuͤhrt, ſo muß er ein dreifaches Mundiumsgeld zahlen, wegen 
Verlegung des Mändiums an ben Vater 300 Sol. und eben- 
foviel_an ihren Verlobten, auf den dad Mundium durch bie 
Berheirathung übergegangen fein würde, und ebenfoniel, um 
fie in fein Mundium einzufaufen; ja war bei der. Entfühs 
rung ihre Mutter zugegen, fo befommt dieſe eBenfalld 300 
Sol. Denn obgleich nicht fie, fondern ihr Mann Inhaber des 
Mundiums ift, fo liegt doch in der Entführung der Tochter 
in Gegenwart ber Mutter, eing übermütige VBerhöhnung ihres 
möütterlichen Anfehens, und ihrer mütterlichen Würde, Die 
mit Recht eine gleiche Strafe wie die Verlegung des Mun- 
dinms nach fich zieht. 


1) 1. c. tt. 8, de dote, tt. 9, de acquisitis. 
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Auf dieſe engeren Kamilienverhältniffe des Sub- 
ject® folgen die PVerhältniffe, in denen ber Herr bei 
Vergehen feines. Sklaven verwidelt wird, alfo im weis 
‘teren Sinn ebenfalls Beziehungen auf bie Bamile?). 
In dem füchfifchen Recht ift die Verbindung des Herrn mit 
feinem Sklaven enger und gefchloßener: ald in den übrigen 
Bolfsrechten. Der Herr muß bei allen Vergehen des Skla⸗ 
ven Geldftrafen zahlen, und kann in Feiner Weije:durch Hin« 
gabe des Sklaven an den Verlegten ſich ‚von dieſer Ver⸗ 
pflichtung befreien 2); Löft freilich der Slave nad) begangenem 
Verbrechen fein Verhältuiß zu feinem Herrn durch Flucht, 
fo hört diefe Verbindlichkeit auf, fie beginnt dagegen von 
neuem, wenn der Sklave von feinem Herrn wieder aufge- 
nonmen wird °). Mit Necht folgen auf diefe Beitimmung 
die Srundfäge über die Verpflichtung den durch Zufall ans 
geftifteten Schaden erfegen zu müßen. Denn bie zufälligen 
eigenen Handlungen 'erfcheinen gleichfam wie bie des eignen 
Sklaven, in beiden Fällen erfolgen fie gegen die Abficht der 
wirklich Verpflichteten, dad enge Berhältniß des Herrn zu 
feinem Sklaven macht ihre Handlungen, bie ohne feine Ab- 
ficht erfolgen, denen ähnlich, die er felbft ausführt, ohne ihre 
Folgen zu beabfichtigen, und fo wie er bei jenen einftehen 
muß; fo ift er auch verpflichtet bei dieſen Schabenserfag zu 
leiften, wie 3. B. wenn er eine Grube. gräbt, um wilde 
Thiere zu fangen und dieſe einen Dritten beſchädigt, ober 
einen Baum umhaut, ber bei feinem Umfturz einen Dritten 
niederfchlägt, oder ein angezündeter Baumſtamm innerhalb 


I) I. c. tt. 11, de delictis servoram, 

2) l,c. tt.11, c.2, „si servus scelus quodlibet nesciente do- 
mino comiserit, ut puta homicidinm aut furtum dominus ejus® 
pro illo juxta qualitatem furti mulctam componat,“ 

3)1l.ectt.11,c. 9. 
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der nächften vierundzmanzig Stunden durch feinen Fall 
_ einen VBorübergehenden tödtet, ober ein der Hand entfahrenes 
Geſchoß zufällig einen Andern tödtlich trifft 2). 

Diefe Pflicht für den Zufall einftehen zu müßen, gilt 
denn auch für bie ſchädlichen Handlungen der eignen Thiere. 

Während fo die Rachtheile, die aus der fonft nmfang- 
reichen fubjectiven rechtlichen Gewalt bed Individuums ent⸗ 
fpringen, bargefiellt werden, handeln die legten Titel eben- 
falls von Beichränfungen ber rechtlihen Machtuollfommen- 
heit des Subject: Daffelbe darf über fein Erbgut nur in 
Nothfällen, 3. B. wenn er ind Eril muß, wo zumächft feine 
Berwandten oder fein Schusmann berüdfichtigt werben 
müßen, ober Zu Gunſten des Königs ober ber Kirche ver⸗ 
äußern ?). 

Wenn zuletzt bie Werthangabe des Geldes in Vieh⸗ 
ftüden erfolgt, ein Sol, von 2 Tremiſſes gilt einen ein- - 
jährigen Stier, ein Sol. von 3 Trem. einen 16 Monat 
alten *), fo zeigt diefes wie ‚befchränft, einfach uud eug mit 
ber Aderwirthichaft ber Verkehr noch verbunden if, wie aber 
auch umgekehrt die Vertretung des Geldes durch Vieh, Die 
bed, Menfchen burch Geld, mithin auch. durch, Vieh, eine Gleich⸗ 
heit unter ihnen 'herbeiführt, Die eine gewiße Beweglich⸗ 
keit im Verkehr beguͤnſtigt, und ben Menſchen ſelbft als 
ein Verkehrsobject bezeichnet. 





1) i. 
2) 1. 
3) 1. 
4) 1. 


tt. 12, de damno casu illato, 

tt. 13, de animali, quod damnum dat. 
tt. 15, de traditionibus, 
. tt. 19, de solidis. 


Y 


eere 
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Meber das Familienrecht, über Eingriffe «in das Eigen- 
thum und über den Proceß im Iongobardifchen Recht, 


Das Edikt von Notharis ift in der Reihenfolge feiner 
Berimmungen noch foffematifcher ald manches andere Volks⸗ 
recht; denn in ihm reihen fich an die Verlegungen ber gin- 
zelnen Perſonen für fich, Erbrecht, Che und Bormund- 
ſchaft 1), fo daß alfo hier das Berfonenrecht in Verbindung 
mit dem Familienrecht abgefchloßener und verbundener er- 
fcheint. Auch in diefem Recht geigt fich, einen wie bebeuten- - 
ben Einfluß die concrete leibhaftige Natur.ded Individuums 
auf feine Rechtsverhältniffe ausübt. Die Blutdeinheit ver: 
liert über den fiebenten Grad hinaus ihre zufammenhaltende 
Kraft, das Blut des erftien Parens iſt burdy die vielfachen 
Zeugungen fo fchwach geworden, daß feine Kraft Fein 
Erbrecht mehr verleihen fann, und derjenige, deßen Blut 
ganz verunreinigt ift, wie. das des Ausfägigen, wird 
bei Lebenszeit ald vechtsunfähig erflärt, irgend welche Vers 
fügung über. fein Vermögen zu treffen 2). 

Dagegen wird im. Gegenfab zum  altgermanifchen 
Grundfag, das Kind folgt der ärgern Hand, die uneheliche 
Berwandtfchaft in dem Grad anerkannt, daß die unehelichen 
Söhne halb fo, viel wie die ehelichen von dem Nachlaß des 
Vaters erhalten 3), und wenn fie auch nur mit Einwilligung 
ber ehelichen mehr verlangen Fönnen, fo übertrifft Doch dieſer 
gefegliche Antheil bereits ben Betrag, den nad; römiſchem 


1) Walter 1. oc. ed. Rot. c. 158 — 280. 
2) Ed. Rot. c.’158, c. 176, Be 
8) I. c. c. 154, 155 fiehe auch, c. 160. 
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Recht die Concubinenfinder aus dem Nachlaß ihres natür- 
lichen Vaters zu fordern berechtigt find. Sonft aber wird 
das Band, das .die Familie verbindet, fehr hoch geachtet, 
denn wird Jemanden feine ehelihe Geburt oder fein Mun— 
dium beftritten, oder die Tödtung feiner Frau vorgeworfen, 
fo find dieſe Streitigfeiten ald Proceße unter Berwandten 
zu ernſt und heilig, ald daß das Schwert fie entfcheiden 
bürfte. | 

, Diefe Heiligkeit erſtreckt fih auch auf gefchtechtliche Ver: 
hältniffe, denn nicht allein, daß, wie: fonfl auch, die Entfüh- 
rung eines Weibes ihr volles-Wehrgeld Foftet '), fondern 
fogar der Sklave darf, wenn fein Ehefrau mit einem Freien 
- Die Ehe bricht, diefen tödten. Ebenſo iſt das Anfehen bes 
Mundiums von feinem Inhaber zumal dann, wenn er nicht 


ald Vater oder Bruder mit der Bevormundeten ganz nahe 


verwandt ift, achtungsvoll zu wahren, er darf nicht bei Ver- 


[uf feines Schugrechtes die Gefhügte mit Schimpfnamen. 


erniebrigen, ihr Ehebruch anbichten, ihr gegen ihren Willen 
einen Ehemann ‘aufbringen oder gar diejenigen unterftügen, 
die ihr Gewalt zufügen wollen 2). — | 


Mit der rüdfichtsvolen Innigfeit und Feſtigkeit diefes 


Schugverhältniffes ſtimmt auch dasjenige überein, in dem der 
Freigelaßene zu feinem Freilaßer ſteht. Denn will der Herr 
allen Rechtöverband zwifchen ſich und dem Freisulaßenden 
löfen, fo muß er ihn einem Andern übergeben, bis er zulegt 


in die Hände des Vierten fommt. Diefer führt. ihn dann ' 


in Gegenwart von Zeugen auf einen Kreuzweg, und giebt 
ihm die Freiheit, indem er fagt, er möge wandern, gleichfam 
wie der Vogel in her Luft, wohin er Luft habe >). : Eine 


1) 1. c. c. 186— 88, 191, 0. 202, c. 222. 
2) 1.e. 0.1519. 
3) 1, c. c. 225. 226, 
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folche Freilaßung ifl ähnlich der alten römifchen Emanci⸗ 
pation eines Hausſohns, wo befanntlich eine dreimalige 
Mancipation erfordert wurde, um dem Sohn burch die Frei- 
laßung bie volle unabhängige rechtliche Perſönlichkeit zu er⸗ 
theilen, und bie ftarren, feften Bande der väterlichen Gewalt 
zu löjen. Uebrigens ift bei diefen Familienverhältniffen Die. 
Macht des Königs fo bedeutend, daß er fowohl, wenn nur 
eheliche Töchter und natürliche Kinder, fonft aber Feine Ber- 
wandten bis zum fechsten Grad vorhanden find, ein Sechetel 
ja ein Drittel erhält), ald auch, wenn die Inhaber bes 
Mundiumsd die Bevormundete, die ſich unehelich oder mit 
einem Skaven einläßt, nicht frafen, felbft die Strafgewalt 
ausübt 2). 


Auch hat das Ediki von Rotharis mit den übrigen 
Volksrechten gemein, daß in den Eigenthumseverhältniſſen, 
die nach den perfönlichen folgen, der ftrafrechtliche Charakter 
überwiegt, und Die Lehre vom Pfandrecht mitten unter Ein⸗ 
griffen in das Eigenthum feinen Plag hat ®). 

Bei .der Lehre vom Verkauf hat diefed Necht eine eigen 
thuͤmliche Stelung zwifchen altrömiſchen und altdeutfchen 
Rechtsbeſtimmungen; Dem altrömifchen ähnlich ift fein Grund— 
fag, daß der Berfäufer für die Fehler des Kaufobjects nicht 
einzuftehen braucht, wenn er ſchwoͤrt dieſe zur Zeit der 


H l. c. c. 158. 159. Ueber das auch ſonſt gewöhnliche Recht bes 
Königs, in Ermangelung von Berwandten Erbſchaft und Mundium zu 
erhalten, fo wie bei Gefchlechtövergehen die Hälfte des Wehrgelvs zu 
erhalten, fiche 181, 182. 186, 187, 195, 196, 197, 199, 200, 209, 
210, 224, 225. 

2) c. 189. 222, 

8) l. c. c. 230— 239 über den Kauf, c. 239 — 249 über Ber: 
feßungen der Örenzen, c. 249 — 257 über Pfändung, c. 257 — 330 
über Diebftal, c. 380 — 866 über Beihädigung an und von Thirren. 
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Ueberlieferung nicht gefannt zu haben ?), denn bereits bie 
Zwölftafeln hatten den Grundſatz, daß der Verkäufer nur 
für bie Gigenfchaften zu haften brauchte, bie er bei Abs 
fchliegung bed Vertrags angab, und felbft bie römiſchen 
Zuriften hatten fpäter nur die Haftung für verfchwiegene 
geforderte Fehler. Nach dem longobard ſchen Recht braucht 
ferner ber Verkäufer im Falle einer Eviftion ‚für gewöhnlich 
dem Käufer nur dad urfprünglice Kaufgeld wieder zu er: 
ftatten, und nur dann, wenn eine verkaufte Sklavin beim 
Käufer Kinder. befam, muß er diefe dem Käufer noch bes 
fonderd bezahlen, um fie an ben. Kläger überliefern zu 
fönnen 2), ift bier alfo verpflichtet wie im römiſchen, dem 
Käufer das Intereße zu leiſten 8). 

Eine Vereinigung von altgermaniſcher Eides- und römis 
scher Beftslehre enthält aber der Grundfag, daß wenn es 
mand ein Grundſtuͤck fünf Jahre unter Anwefenden befißt, 
und dieſes ein anderer, ohne daß er einen: Leihbrief vor« 
zeigen mag, als von ihm geliehen anfpricht, ber Befiger mit 
feinem Eid, beziehungsweife mit dem feiner Eideshelfer „daß 
er die Sache gefauft habe,“ dem Gegner jeglichen Segen: 
beweis zu entziehen vermag, welche Regel auch gilt, fobald 
Jemand irgend welde Sache fünf Jahr -befigt, und biefer 
Beſitz ald unrehtmäßig von einem andern angefochten wird. 
Dagegen beruht die Lehre von der Pfündung rein auf ger: 
manifchen Grundfäßen, denn der Hochacdhtung vor ber freien 
Perfönlichfeit gemäß darf bei Strafe des neunfachen Erfages 
nur nad dreimaliger Aufforderung an den Schuldner, daß 
er feine Verpflichtungen erfülle, eine Pfändung, und zwar nür 
an deßen pfandbaren Gegenftänden vorgenommen werden *), 


1) 1.0. c. 238. 

2) 1, c. ce. 232, 234. 

3) 1.8,1.43 in Di. d.o. e. v. 19. 1. 
4) 1. e. c. 249. 250, 254. ’ 
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3a pfändet Jemand Gegenftänbe, die wie eine Pferdeheerde, 
nur mit Genehmigung des Königs gepfändet werden Dürfen, 
jo erleidet er entweder bie Zobteöftrafe oder zahlt das 
volle Wehrgeld 2). Aber felbft die erlaubte Pfändung kann 
für den Inhaber viele Nachtheile mit fich bringen. Denn 
wenn innerhalb zwanzig ober vierzig Tagen, je nachdem der 
Sepfändete hundert oder mehr ald hundert Meilen entfernt 
wohnt, die gepfändete Sache zu Srunde- geht, oder- irgend 
welch en Schaden anrichtet, fo muß der Pfandnehmer Erfah 
leiften, hat aber der Gepfändete biefe Frift verftreichen laßen 
ohne die Sache einzulöfen, fo gehen alle diefe Verpflichtungen 
auf ihn über. Pfändet freilih Jemand fremdes fein Gigen- 
thum hejchädigendes Vieh, fo fteht er innerhalb ber nächſten 
neun Tagen nur bafür ein, daß er fie ordentlich tränft?), 
braucht alfo weder, wenn fie fonft zu Grunde gehen, ſie 
erfegen, oder wenn fie Schaden anrichten, diefen zu tragen, 
hier hat die Pfändung nicht wie fonft den Zweck, den Schulb- 
ner, der zwar die Schuld anerkennt, aber ungerechtmäßiger- 
weife nicht erfült, zur Leiſtung zu zwingen, fondern fie be- 
abfichtigt,. Die Verlegung der Wehre zu beweifen, zu beftrafen 
und diefe Strafe zu fihern. Die Art und Weife der Ent- 
ftehung eined Rechtsinſtitutes wirkt in den eriten Zeiten feines 
Urfprungs in hohem Grad auf deßen Beziehungen ein, fein 
Begriff hat ſich noch nicht genug feſt und abgefchloßen ge- 
bildet, um gleihmäßig überall dad VBerhältniß zu regeln, 
die Inftitute erfcheinen gleichfam wie neugeborne Geſtaiten, 
deren Charakter, ba er noch nicht hinlänglic ausgebildet 


I) 1 c. ec. 258, fiehe auch c. 256. 

2) l.c. 0.851, fiche auch c. 844, wo ber Grundſatz ausge 
ſprochen ifl, daß wenn das Thier, was mir, weil ed das meinige ver: 
wundete, eiuftweilen überliefert iſt, flirbt, ich folches nicht zu erſetzen 
brauche, wenn ich meine Unſchuld an feinem Tod beſchwoͤre. 
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und ausgeprägt if, fich nad) ben verſchiednen kebensverhatt. 
niſſen ändert. 

Eigenthümlich iſt dem Recht zu pfänden, daß außer ben 
©egenftänden des wirflichen Schuldners daneben auch bie 
feines nächften Erben gepfändet werben dürfen i). Der Grund« 
fag, daß in Bezug auf perfönliche Verhältniffe ein Familien: 
mitglied für dag andere eintritt, ift alfo auch in gewißer 
wenn auch befchränfter Weife für die rein vermögensrecht- 
lichen Schuldverhältniffe gültig. 


Da das Pfaͤndungsrecht in dem Verzug des fäumigen 
Schuldners hauptſächlich feinen Grund hat, fo find denn 
auch feine fonftigen Folgen befonderd hervorzuheben. 


Giebt Jemand ein Pfand, und’ Iöft daſſelbe nach Ab: 
lauf von 3 Tagen ein, oder behält der Gläubiger länger 
als wie 3 Tage das Pfand, trogden daß er einen Bürgen 
erhielt, fo wirb eine Strafe (12 Sol.) gezahlt, die mit den 
Tagen wädft. - 

Nimmt Jemand wißentlich einen entflohenen Sflaven, 
der durch feine Flucht‘ einen Diebftal an feinem Herrn be: 
geht, länger als 9 Tage auf, jo muß er für ihn in jeglicher 
Beziehung einftehen, und weigert er fich, ihn troß dreimaliger 
Aufforderung auszuliefern, fo muB er außer dem verlangten 
noch eine andere ähnliche leiften 2), fowie denn überhaupt 
alle diejenigen hart geftraft werdeu, bie die Flucht eines 
fliehenden Sklaven oder Freien befördern und feine Abliefe- 
rung verzögern 8). 

Sn den Beitimmungen, nach denen der Schaden zu er⸗ 
ſetzen iſt, den eigne Thiere, Perſonen oder Sachen zufuͤgen, 


1) l. c. c. 251. > 
2) 1. c. c. 275 - 79. 
8) 1. e. c. 287 — 282. 
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fieht das longobarbifche Recht ben römifchen Grundſaͤtzen 
bald nah bald fern. | 

Den Normen der actio de pauperie entfpricht, daß ein 
jeder, der ein Thier zu Beichädigungen anregt und anſtachelt, 
diefen erfegen muß ?), fowie, gleichfam nach den Orundfägen 
ver lex Aquilia, derjenige, ber zufällig mit fremden Waffen 
verwundet oder mit fremden Thieren, bie er geliehen oder 
gemiethet hat, unabſichtlich Schaden anrichtet, für biefen ein⸗ 
zufiehen hat?). . 

Der Beſitz ber beweglichen Sache, bie perfönliche Ein» 
wirfung auf fie überwiegt hier das Berhältniß, in dem ber 
Gigenthümer zu feinem Eigenthum fteht, ja dieſe perjönliche 
Ginwirfung geht fo weit, daß wenn Semand ein Jagdthier 
verwundet, ohne daſſelbe jedoch au ergreifen, ihm biefes für 
bie nächften vierundzwanzig Stunden als Gigenthum zuge- 
hört >). | . , 
In den Beftimmungen über bie Eideöhelfer, bie als das 
urfprünglichte Mittel den Streit zu beendigen *), das Edikt 
fchließen®), nähert ſich daffelbe dem alamannifchen Recht. Denn 
wie dieſes, fo giebt auch jenes dem’ Kläger ein Wahlrecht, 
bei Proceßgegenſtänden von 20 .oder über 20 Sol. werth 
wählt er. zu den zwölf au ſtellenden Eideshelfern ſechs, und 
ſind nur ſechs zu ſtellen, drei aus den nächſten, durch Geburt oder 





1) I. c. c. 324, 349, 350, 351, vergl. m. 1. 1,5 6. Dig. . q. 
pl . | on 

2) 1. c. c. 812, 318, 333. 

8) 1. c. c. 319. 

4) 1. c. c. 368. 

5) l. c. c. 864— 8732, de sacramentis. Denn die nachkommen⸗ 
ven Beftimmungen über die Sklaven des Königs, über Verletzungen 
von Perſonen, über Mundium ſind eigentlich eine Art von Nachtrag 
und gehören ihrer Natur nach zu ben bereits früher erwähnten ber 
artige Gegenftände berührenden Grundfägen. | 
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Heirath entflandenen, nicht feindlichen Verwandten des Ver. 
flagten ?). 

In wie hohem Grad bie Uebernahme der Eideshülfe 
von ber Berfönlichkeit des Verflagten, von feinem An: 
fehen bei feinen Stammeögenogen, von feinem guten 
Ruf abhängt, zeigt die Beftimmung, nach der. die Söhne, 
welche die von ihren Bater durch Bürgfchaft oder Pfand 
übernommenen VBerbindlichfeiten wie fonft, fo auch in Ber 
zug auf die Wahl von Eideshelfern erfüllen miüßen, ges 
zwingen find, Eideshelfer zu wählen, obgleich fie in weit 
geringrem Anfehen und Achtung als ihr Vater flehen 2). 
VUebrigens fcheint bie Freiheit, mit Gideshelfer die Klage ab⸗ 
zuweifen und bie innerliche Weberzeugung zur Geltung zu 
bringen, bei ben Longobarden häufig alles Maß überfchritten 
zu haben, da in bem Ball, wo bereitd Jemand die Schuld 
zugegeben hatte®), die Eideshülfe ausbrüclic verboten werden 
mußte, 


$ 22, 


Weber die Nehnlichteit. des falifchen Rechts mit andern Volks⸗ 
rechten, in Bezug auf den Inhalt und auf die Reihenfolge 
feiner am dritten Gerichtstag gegebenen Titel, | 


Wie in den übrigen Volfsrechten die Individualität des 
Subjects nach verſchiednen Abftufungen, fein Berhältnig 
und fein Kampf mit der es umgebenden Perfonen» und 
Sachenwelt ben Hauptinhalt ausmacht, und die Hauptnorm 


1) 1. c, c. 364, 365, 867. 
2) 1. c. c. 62, „ſiliis necesse est — quamvis. minorem vir- 
tutem habeant, quam pater, aut per sacramentum negareé.“ 
E,8) 1. c. ec. 868. | 
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für die Verbindung der einzelnen Titel’ untereinander giebt, 
fo auch gefchieht dieſes in bem dritten Hauptabfchnitt bes 
falifchen Rechte. Zunächft beginnt derfelbe, wie fonftige 
Bolfsrechte, mit ben Beitimmungen über die Tödtung !), 
wo bie Strafe fich fteigert nach den perfönlichen Gigen- 
Ihaften des Subjectd, nach feinem Stand, nach ber Art 
und Weife, wie die That erfolgt. | 

Fe mehr die That das Individuum verlegt, 4. B. beim 
Mord dafielbe gleichfam gänzlich vertilgt oder baffelbe wie 
bei ber Tödtung im eignen Haus gleihfam zweimal 
umbringt, deſto höher fteigt bie Strafe, und während 
fonft die Tödtung eines Freigeborenen 200 Sol. beträgt, 
foftet fie in folchen Fällen das breifache, jowie aus dem: 
felben Srund, wenn mehrere zufanımen einen Dritten 
tödten, und biefer drei oder mehr Wunden hat, alfo gleich: 
fan mehrmald umgebracht ift, drei von dem Gefolg bes 
Anführere 600 Sol., die drei andern 90 Sol. und noch drei 
andere 45 Sol. entrichten müßen 2). 

Den Grundfag, nach dem, wenn während eines "Saft: 
mals, wo fünf oder höchftens fieben Berfonen verfammelt 
- find, einer unter ihnen getöbtet wird, alle entweder bie volle 
Compofttion zahlen, oder, einen von ihnen ded Verbrechens 
Geſtändigen ausliefern follen 5), will Wilda auf die Abficht, 
den Rechtöftreitigfeiten ein Ziel zu fegen zurädführen ), 





1) Waig 1. c. tt. 41, de homicidiis ingennorum. 
2) 1.c. tt.42. c. 3, de homicidio in contubernio facto, Wilda 
l. ec. ©. 616 — 21. - 

8) 1. c. tt. 42, de homicidio in contubernio facto, c. 1, „ai 
quis in convivio ubi quinque fuerint, et unus _ex ipsis fuerit 
_ interfectus, illi qui remanent, aut unum conrictum de se dare 
debent, aut tota morle illins conjactent. Quae lex usque all 
septem qui fuerint in convivio observetur.“ 

4), Wilda J. c. ©, 621, N. 3. 
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aber biefe Beftimmung fteht wohl in einem tiefren Zufammen- 
bang mit ben gerichtlichen Verfahren und mit der hohen 
Adıtung, mit der die Unabhängigkeit des Ginzelnen gewahrt 
wird, Denn da zum Beweis der Tödtung wenigftens fech6 
Zeugen oder ſechs Eideöhelfer verlangt werben, fo können bie 
Anwefenden, da ihre Anzahl nicht ausreicht, nicht Durch ihre voll 
Händige Uebereinſtimmung einen ihrer anmwefenden Genoßen 
des Verbrechens überführen, fondern der Angeklagte muß, um 
verurtheift zu werden, felbft die That eingeflehen. Dagegen 
ift eine Ueberführung möglich, fobald mehr al& fieben ver- 
fammelt find, mit welcher Grflärung denn aud die Worte 
in c. 2, „quibus fuerit adprobatum !), im Gegenfab zu 
den Worten bed c. 1, „unum conviclum de se dare debent,“ 
übereinftimnen, 

MWährend auf dieſe Weiſe bie Unabhängigkeit des In- 
dividuums gewahrt wird, hat diefes dagegen auch bei den 
auf die Familie ſich beziehenden Handlungen bie Oeffent- 
fichfeit zu wahren, denn fie verleiht-in fehr vielen Fällen 
dem Privatact allein rechtliche Anerfennung und Gültigkeit. 
Da Erbfchaft und Mundium an den König übergehen, wenn 
allein Verwandte über ben fechsten Grad hinaus vorhanden 
find, fo liegt ed in ber Natur ber Dinge, daß die auf folche 
Rechtsinſtitute bezüägkichen Handlungen vor Gericht vorgenom⸗ 
men werden müßen, um bad Recht und das Anſehen des 
Herrſchers zu wahren, dieſe Verpflichtung ift ein Kennzeichen 
ber urfprünglichen Rechtöbildung, fie erinnert ben Einzelnen, 
bag nur durch den Schuß einer öffentlichen Gewalt ein ges 
orbnetes Gemein- und Samilienwefen möglich ift, fie ermahnt 
ihn, mit Ernft und Eifer feine Verbindlichfeiten gegen bie 





1) lc. ce. 2, „si vero in convivio illo plus quam seplem 
fuerint, non omnes teneantur obnoxii, sed quibus fuerit adpro- 
batum, ille secundum legem componat.“ 
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Staatögewalt nachzukommen, weil er fonft der Gefahr aus- 
gefegt werden kann, hülf⸗ und ſchutzlos die Freiheitsrechte 
einzubüßen. Diefen Grundfägen entfpricht die Verpflichtung 
desjenigen, der eine Wittwe heirathen will, vor Gericht, 
während ber Thunginus, um Die Würde und Majeftät 
des Gerichts zu wahren, ben Schild, ald Zeichen der Feier- 
lichkeit, aufgerichtet hat, an die männlichen Verwandten feiner 
Braut von mütterliher Seite her, und wenn folche nicht 
vorhanden find, an bie bon ihrem verftorbenen Mann her 
drei Sol. u. 4 Denar zu entrichten ?). 

Eigenthümlich ift, daß die Verwandten des verflorbenen 
Mannes nur dann, wenn fie nicht deßen Erbfchaft erhielten, 
diefe Summe, den Reipus, für ihre Einwilligung in Die 
zweite Heirath erhalten, was ſich wohl daraus erklärt, daß 
fie, wenn der: verftorbene Mann Feine Kinder binterläßt, 
feine Erben werden. Denn daun wird durch dieſen Tod 
nicht allein das vermögennrechtliche, ſondern auch das per: 
- fönliche Berhältniß der Ehegatten aufgehoben, die Wittwe 
hat alfo, da fammtliche Bande mit den Verwandten ihres vers 
ſtorbenen erften Mannes gelöft find, bei Gingehung ihrer 
zweiten Ehe an dieſe nichts zu entrichten. Vielleicht hängt 
mit diefer Norm auch der Grundfag zufamnen, nach dem 
die männlichen Nachkommen der weiblichen Seitenverwandten 
ber Wittwe zunächft mit Ausſchluß der Verwandten von 
ihrer männlichen Seite her den Reipus erhalten. Denn als 
die Wittwe ſich zum erſtenmal verheirathete, ſo hatte ſie ihr 
erſter Mann, aus dem Mundium ihrer männlichen Ver— 
wandten von der väterlichen Seite ber erlöft, durch feinen 
Tod erhielten das Mundium ihre männlichen Verwandten 


1) Waitz 1. c. tt, 44, de reipus, I. c. ©. 145 — 146, dag. 
Pardessus la loi salique ©. 389 u. 522, Davoud-Oghlou 1. c. I, 
©. 556, Grimm, V. z. 1J. S., h. v. M., S. 58 — 54. 
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von mütterlicher Seite, deren Schuß ihr zweiter Ehemann 
zunächſt ablöfen mußte !). 

MWährend die Familienbande nicht ohne Schwierigkeit 
verändert werben Fönnen, find bie Bande, bie eine freie 
Dorfgenoßenfchaft zufanımenhalten, wie der folgende Titel, 
ber fi darum in paßender Weife an den vorhergehenden 
reiht 2), zeigt, ebenfalls ftark und feſt. Der Verſuch in dem 
eng gezogenen Kreis einer gefchloßenen Dorfgenoßenfchaft 
einen feſten Sig zu erlangen, ift mit vielen Schwierigfeiten 
verfnüpft. Ein jedes ihrer Mitglieder hat, wenn noch fein 
Jahr feit der Niederlapung des. neuen Anfömmlings ver- 
floßen ift, das Recht, durch feinen Widerfpruch- den Einge- 
drungenen zu vertreiben, und erfcheint diefer nach Dreimaliger, 
jebeömal innerhalb. von zehn Nächten erfolgter Borladung 
nicht vor Gericht, fo muß er-nicht allein auswandern, ſon⸗ 
dern auch eine Strafe von dreißig Sol. entrichten. | 

Die Dorfgenoßenfchaft bildet eine fefte gefchloßene Pha- 
lanr, deren Reihen nur dann, wenn fein einziger ihrer Mit- 
glieder widerfpricht, fich dem Fremden öffnen. Diefer Grund⸗ 
ſatz weiſt auf die Zeiten hin, wo das Recht noch in ſeiner 
erſten Urſprünglichkeit ſich entwickelte, und wo derjenige, der 
an einem beſtimmten Wohnſizz ſich niedergelaßen hat, nach 
dem Maß feiner Kräfte nicht zu dulden pflegt, daß inner⸗ 
halb eines beftimmten Raumes von feiner Wohnftätte an, 
fih ohne feine Einwilligung ein anderer niederläßt. 

Was früher der rohen Kraft und der faft unbefchränften 
Willkür des Einzelnen Aberlaßen war, das ift hier an ge- 
1) Waitz l. c. ©, 112 glaubt, daß ſchwerlich dieſe Stelle einen 
Kauf der Vormundſchaft ſondern den von andern Rechten enthalte. 
Dagegen ſtreitet aber, daß der fiscus in Ermangelung von Verwandien 
den Reipus erhielt, und daß bie Nichtzahlung bes Reipue die fo hohe 
Strafe von 624 Sol. nach fich zog. 

2) 1. c. tt. 45, de migrantibus. 
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wiffe gefeglich geofdnete Vorfchriften gebunden, fie enthatten 
ein uralte Denkmal der freien Genoßenfchaft, eine wichtige 
Anerkennung von ber Macht des Individuums, denn ber 
MWiderfpruh nur eines Einzigen genügt, um den neu Auf: 
zunehmenden von der Genoßenſchaft abzuhalten, ein Zug, 
der ja Sahrhunderte hindurch bid auf die neufte Zeit trog 
bem fo mächtigen Einfluß der römifchen Rreihtslehre von 
ber moralifchen Berfon fich in dem deutfchen Recht bei vielen 
genoßenſchaftlichen Inftituten erhalten hat. 

Sn dem folgenden Titel wird eonfequent mit Gutöver: 
änderungen fortgefahren und zwar über die Art und Weife, 
wie eine Schenfung nicht von dem Schenker felbft, fondern 
von einem Dritten an dengu Befchenfenden erfolgt 2). 

Der Schenker überträgt vor dem Thunginus an öffent⸗ 
licher Gerichtsftätte ſymboliſch durch Hingabe eines Halms 
bie für einen andern zur Schenfung beftimmten Güter an 
einen Dritten, ber. um fich al& ihr Empfänger und Inhaber nach 
außen Hin zu zeigen, auf ihnen wenigftend drei Berfonen 
als Säfte zu bewirthen hat. Damit aber die Güter nicht 
ganz im feine jubjective Gewalt gerathen und rechtlich 
feft niit feiner rechtlichen Perfönlichfeit verwachfen, fo muß 
er fie vor Ablauf von zwölf Monaten ebenfalls durch einen 
Halm in Gegenwart bed Königs oder in öffentlicher Volfs- 
verfammlung, denn nur fie, unter deren Schuß fich die recht⸗ 
liche Gewalt bes Einzelnen entwideln fonnte, fönnen diefem 
Act vollftändige rechtliche Sicherheit gewähren, an ben 
Schenfungsberechtigten übertragen ?), 


1) 1. c. de adfathamire. 

2), Was d. a. N. d. f. 8. ſagt S. 147 — 149: fo viel erhellt, 
daß die gewöhnliche Anficht (vgl. Eichhorn 1. e. $. 57 u. Schäffner 
©. 274), nach der den Verwandten eine Zeit von zwölf Monaten ges 
lagen werden full, um ihr Recht geltend zu machen, in den Worten des 
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An dieſe Beſtimmung über freiwillige Hingabe von 
Sachen fchliegt ſich, ein confeqnenter Gegenfag, als unfrei- 
willige der Fall an, wo Jemand ihm geftolene bei einem 
Dritten vorhandnen Gegenftände als die feinigen in An« 
fpruh nimmt 1). 

Da vorzugsweife folche Handlungen, wie die Aufforde- 
rung an ben Auftor zur Vertretung, bie einftweilige Ueber: 
gabe von Segenftänden an einen Dritten ftatt an den wirk⸗ 
lich zu Befchenfenden, bie Zuziehung von Zeugen zu ihrer . 
Gültigfeit erfordern, fo folgt folgerecht die Lehre von den 
Zeugen ?). 

Gin Jeder, der fein Zeugniß verweigert, Tann, wen er 
im Gericht gegenwärtig, ober zur Haus befindlich, unter Zu- 
ziehung von Zeugen, zur Ablegung feined Zeugnißes vor 
Gericht aufgefordert wird, bei einer Strafe von fünfzehn 
Sol. diefed nicht- verweigern. Außer biefer Strafe treffen 
ihn aber weiter feine fonfligen Zwangsmittel, feine rechtliche 
Berfönlichkfeit bleibt unverfehrt und unangetaftet im jähen 
Gontraft zum römifchen Recht, wo bekanntlich Die Zeugen, 
wenn fie ihre Zeugniffe über folenne Handlungen, wie 3.2. 
über Maneipation, zu denen fie hinzugezogen waren, ver: 
weigerten, intestabiles und improbi wurden ?), 

Welch' ein tiefer den Charakter des germanifchen Rechte 
ſehr bezeichnender Unterfchied- zwifchen römischen und deutfchen 


Geſetzes nicht Beitätigung, ſondern Widerlegung findet, da ausvrüdlich 
gefagt wird, der zweite Halmwurf folle vor Ablauf von zwölf Monaten 
erfolgen. Aber dieſe Beflimmung enthält Feinen MWiderfpruch mit dem 
Recht der Erben, da fie blos verhüten will, daß nicht der erſte Em⸗ 
pfänger, indem er volle 12 Monate die zu verfchenkenden Sachen be⸗ 
hält, felbft Eigenthümer der Sache wird und alfo nicht mehr über 
fremde fondern über fie als eigne verfügt. 

1) 1.c. de filtortis, qui legem salicam vivunt, fiehe Titel 87. 

2) 1. c. tt. 49, de testibus. 

3) Gellius n. a. XV, 18, 
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Schuldverhältniffen ftattfindet, wie in dem falifchen Recht 
mehr als wie in eiriem andern Volksrecht die Perſön⸗ 
lichfeit des Schuldnerd der Perfon des Gläubigers, 
ohne jedoch ihn zu übervortheilen, felbitändig gegenübertritt, 
und wieviel Umftände erfordert werden, ehe der Gläubiger 
fih am Vermögen des Schuldners vergreifen darf, bemeift 
Holgendes. In dem Ball nemlich, daß der Schuldner die 
Schuld, die er binnen einer beftimmten Zeit 3. B. binnen 
vierzehn oder vierzig Tagen zu zahlen verfprochen hat, inner⸗ 
halb dieſer Frift nicht zahlt, tritt nicht, wie im römiſchen 
Recht eine 'mora ex re ein. Da ber bloße Ablauf der Zeit - 
nicht mächtig und umfangreich genug ift, um eine freie Per⸗ 
fönlichfeit in frafbaren Verzug zu bringen ’), fo muß ber 
Gläubiger in Begleitung von Zeugen an bad Haus 
bes Schuldners kommen und ihn zur Zahlung perfönlich 
auffordern. Erſt dann, wenn auch jest noch der Schuldner 
nicht zahlt, fällt er in eine Strafe von fünfzehn Sol.; be 
harrt er dennoch bei feinem Ungehorfam, fo muß der Gläu- 
biger vor das Gericht ded Thunginus gehen, und ihn auf: 
fordern, daß derfelbe dem Schuldner mit einem Bande Die 
Hände binde?), wahrfcheinlich ein fymbolifches Zeichen, daß 
ber Schuldner nicht mehr wie früher vollfommene Freiheit 
befist, nach feiner Willfür über feine Sachen zu verfügen, 
und daß er nöthigenfalls ausgepfändet werden barf. 


Auch hier wird dem Schuldner noch eine Frift gelaßen, 
der Gläubiger geht nemlich noch an Demfelben Tag in Bes 
gleitung von Zeugen zu ihm Hin, und beflimmt ihm, wenn 
er jet nicht zahlt, über acht Tage einen Zahlungstermin, 
welche Berfündigung dreimal, allemal nach Ablauf von acht 


1) Bergleih auch 1. c. S. 179 — 180. - 
2) Grimm, Vorrede zur 1, a, 5. v. Merkel S. 54 — 55. 
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Tagen, wiederholt, und jebedmal mit 3 Sol. vom Säumigen 
bezahlt wird. 

Auch hier zeigt fich Die Milde und Achtung, mit ber der 
Schuldner behandelt wird; denn die Summe fteigert fich 
nicht, fondern bleibt verhältuißmäßig diefelbe wie bei der 
erften Weigerung. Auffallend ift nur, daß der Schuldner 
hier allemal nur um 3 Sol, wegen feiner Nichtzahlung ‚ge: 
ftraft wird, während er doch, als er vorher, ehe eine Bor: 
ladung vor Gericht erfolgte, auf die Privatmahnung des 
Gläubigers nicht zahlte, 15 Sol. zahlen muß. Wahrfchein- 
lich iſt, daß der Schuldner bereits vorher einen Proceß über 
die Schuld geführt, und da er ihn verlor, verfprochen hatte, 
das Geld ficher in vierzehn Tagen, oder in vier Wochen zu 
zahlen. 

Wenn nun der Schuldner trotz dieſes Ausſpruchs nicht 
zahlt, ſo ſteigert ſich ſeine Strafe, von der wenigſtens ein 
Theil wenn nicht alles an den Richter fällt, auf welche Er— 
Härung auch die Worte „culpabilis judicetur* hindeuten, 
während in dem andern Fall, wie fi) aus den Worten 
„debitum adscendat‘ ergiebt, bie drei nur dem Öläubiger 
zuwachſen. 

Uebrigens müßen ebenſoviel die Rachimburgen zahlen, 
welche ſich weigern Recht zu ſprechen, und fie haben die auf 
diefe Weigerung gejeßteStrafe von 3 Sol, zu verbürgen 1). 

Aber felbft nach dreimaliger Weigerung ift der Gläu— 
biger keineswegs wie im römifchen Recht fofort berechtigt, 
eine Pfändung oder’ etwa eine manus injeclio vorzunehmen, 
fondern er muß dem Grafen. dad ganze Sachverhältniß aus— 
einanderfegen, und fich mit feiner Berfon und mit feinem 
Bermögen verbürgen, daß er mit vollfommenem Recht, das 
Vermögen desSchuldners der Pfändung ausfege. Alsdann erft 


1) 1. e. tt. 57, de raehimburgis c. 2. 
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geht der Graf mit fieben Rachimburgen zur Wohnung bed 
"Schuldners, und fordert ihm unter der Bedingung, daß der⸗ 
felbe nach feinem eignen Willen zwei aus den Rachimburgen 
wähle, bie den Werth der an Zahlungsſtatt zu gebenden Segen: 
fände fchägen follen, bie Schuld zu bezahlen auf. Trotz diefer fo 
anhaltenden Hartnädigfeit bed Schuldners wird ihm dennod) 
nicht die Macht entzogen, nach feiner Wilfür die Schäßer 
auszuwählen, während im römijchen Recht ſchon die einfache 
doloſe Weigerung des Schuldner eine Sache nicht heraus: 
jugeben, den Kläger zum Würderungsdeid nad) feiner indivie 
duellen Anficht berechtigt. Ja ſelbſt wenn aud) jept noch 
der Schuldner ſich weigert, feine Verbindlichkeit zu erfüllen, 
fo fehägen nicht der Gläubiger, fordern dritte. Unbetheiligte, 
die Rachimburgen, den Werth der Sachen ab. 


. Während der Gläubiger nur. unter vielen Förmlichkeiten 
zur Abtragung feiner Forderung gelangen fann, müßen bie 
“dem Gericht vorfigenden Grafen und Thungini, Damit fie 
nicht die Sache noch mehr verzögern, ober umgekehrt "fie 
unrechtmäßig fördern, flreng ihren Pflichten nachkommen, 
und der Graf, der ohne Grund eine Sache verjchiebt ober 
kein Gericht Hält, oder mehr als nörhig pfändet, zahlt feine 
volle Mannbuße; umgefehrt muß. aber auch derjenige, ber 
den Grafen ohne Berechtigung zur Pfändung auffordert, 
deßen Wehrgeld bezahlen). Denn das Recht iſt ſtreng 
und genau begrenzt, das Anſehn und die Würde des Grafen, 
der kraft feiner vollziehenden Gewalt in Die Rechtsſphäre, 
in das Heiligthum des freien Germanen einzudringen und ſich 
an deßen Gut zu vergreifen berechtigt iſt, darf nicht Teicht- 
finnig auf das Spiel gefegt werben. | 

Das Recht an und für fich erfcheint afs eine Gewalt, 


1) 1. c. de andomedo. 


t 
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bie wie dad Volk von dem ed ausgegangen iſt, fchwer auf 


benjenigen, ber nicht mit ihm umzugehen ‘weiß, zurückfällt 
und ihn zermalmt. 

Daffelde Princip, was bei der Zurüdforderung einer 
Schuld gilt, fommt auch, wenn eine geliehene Sache zurüd- 
verlangt wird, zur Anwendung Auch bier muß erft eine 
dreimalige Aufforderung in dreimal fieben Nächten zur Zeiftung 
an den Säumigen erfolgen, ehe er wegen Berzug von Ge- 
richtöwegen um 15 Sol. geftraft werden Fann, während bei 
einer jebedmaligen Weigerung bie Schuld um brei Sol. 
währt). Ja dem Schuldner 'wird, ehe eine folche Anf⸗ 
forderung ihn in Berzug bringen kann, nach einer jeden 
Borladung noch eine Nacht zugeftanden, um feinen Verbind⸗ 
lichkeiten nachzukommen ?). | 


Mie weit zugleich die Macht der Parteien ging durdy 


ihre freie . Vereinigung die Beweismittel, die bereitd vom 
Gericht verordnet waren, zu verändern und an die Stelle 


der verorbneten neue zu feßen; zeigt die Beftinmung, daß 


wenn Jemand vom Gericht angewiefen war ben Beweis 
burch die Keßelprobe zu liefern, fein Gegner die Macht be: 


fit, für den Beweis. diefes Gottesurtheils den durch Eides⸗ 


helfer zugulaßen. Daß ber Gegner in diefe Ummandelung 
nicht einzuwilligen brauchte, beweift ber Grundfag, nach dem 
die Gegenpartei, wenn fie mehr als die gefegliche Tare 
für die Befugniß, ftatt der Keßelprobe den Beweis durch 
Eideshelfer zu liefern, gezahlt hatte, verpflichtet war, das 
volle Fredum gleihfam als hätte fie den Proceß verloren, 
und die Schuld eingeftanden °), an ben Grafen zahlen 
mußte, die Gegenpartei wurbe aber, wenn der Eegner nicht dag 


}) 1. c. it. 52, de rem praestitam. 
2) 1. c. ©. 161. N. 8. 
8) 1. c. S. 173. 


mit andern Volksrechten in Bezug auf ben Inhalt ꝛe. 205 


Recht gehabt hätte, bie gefeglihe Taxe ald zu geringfügig 
zurücdzumweifen, niemald mehr als diefe gezahlt haben. 

Wie font auch fo wird auch hier bei dieſen vorzugs- 
weife gerichtlichen Handlungen die Töbtung des Grafen und 
der Sainbaronen mit dreifacher Buße erwähnt ?). 

Die folgende Beitimmung dagegen, daß wer einen bes 
reits Gingefcharrten wieder audgräbt, wie ein wilder 
Wolf herumirren und fo fange von feiner Gauges 
noßenfchaft ausgefchloßen bleibt, als bis die Verwandten bes 
Verletzten feinen Zutritt geftatten ?), rechtfertigt bie Unters 
brechung der proceßualifchen Beftimmungen durch die Aehn⸗ 
lichfeit der Strafe mit der im folgenden Titel ?). 

Wenn nemlich Semand beharrlich fich weigert vor Ge: 
richt zu erfcheinen, oder zwar verurtheilt ift, aber fich nicht 
verbürgt, hat für Zahlung der Gompofition, oder für die 
Ablegung der Keßelprobe oder für die Leiftung bes beftrittenen 
Gegenſtands, fo tritt Folgendes ein. Hat der Kläger die 
Berurtheilung des Berklagten von den Rachimburgen, deßen 
Weigerung dem Urtheil binnen ber gefegmäßigen Zeit von 
vierzig Nächten nachzufommen, deßen zweimal vergeblidhe 
Borladung vor dad Gericht ded Königs, und zwar einen 
jeden biefer Acte durch drei Zeugen bewiefen, fo erklärt, der 
König den Ungehorfamen für friedlos. Allerdings ift Die gänz- 
liche Ausfchließung von aller rechtlichen Genoßenſchaft, die Ab⸗ 
fperrung von den Stammesgenoßen eine fehr harte Strafe, 


1) 1. c. tt. 54, de grafione occiso. 

2) 1. c. tt. 55, de corporibus expoliatis. 

3) 1. c. tt. 56, de eum qui ad mallum venire contemnit, 

4) Waig 1, e. ©. 179, .183, will diefe Verbürgung nur auf die 
Buße beziehen, aber gegen diefe Annahme fprichi der auedrückliche Wort: 
laut des Gefepes „si nec de compositione, nec de hinc nec de 
ulla lege fidem facere voluerit.‘“ 
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welche Härte aber verfchwindet, wenn man fleht, wie lange ber 
Kläger warten muß, wie viel Zeit dem Berklagten zur Be« 
friedigung feines Gegners gelaben wird, wie das Recht ihm 
gefeglich, ohne daß eine befondere Verabredung unter den 
Bartheien nöthig ift, eine Stundung für bie Erfüllung feiner 
Berbindlichkeiten gewährt. 


Wenn aber der Verklagte fofort erfchienen war und Die 
Rachimburgen gegen das Recht urtheilen, jo zahlt ein jeder 
von ihnen 15 Sol. Strafe”). 

An diefe gerechtlichen und proceßunlifchen Beftimmungen 
Schließen fich nicht ohne Berechtigung familienrechtliche an, 
ba viele familienrechtliche Acte vor Gericht zu gefchehen 


pflegen. 

Zuerſt fommt die Art und Weife, wie bei einem Berz 
gehen eines einzelnen Bamilienmitglieds die übrigeu Familien⸗ 
mitglieder mit ihrem Vermögen einzufteben verpflichtet wers 
den 2). Huch in dieſem Titel tritt der Orundcharafter des beut- 


— — — — — 


1) Dieſer 8. 3 beweiſt, daß die Anſicht Savigyys „ber eine jede 
Beziehung des Namens Rachimburgi anf gerichtliche Thaͤtigkeit in Ab⸗ 
rede ftellt, unrichtig if” (Say. Gefchichte des x. R. im Mittelalter 
9.1. S. 214). Die Worte des $. lauten nemlich nachdem vorher von 
den Rachimburgen, die fich weigerten, Recht zu fprechen, die Rede ift, „si 
vero illirachimburgi sunt et non secundum legem judicaverint,“ d, h. 
wenn jene inWahrheit Radhimburgi find, und ein Urtheil fällen, viefes 
legtere macht fie alfo zu Rachimburgi. Auf diefe Weife vereinigen ſich 
auch die verfchiennen Anjichten von ihrer Bedeutung. Im weitren Stnn 
find fie die Freien, die im Gericht erfcheinen und zu diefer Theilnahme 
berechtigt find, im engeren find fie diejenigen, deren Urtheil den Proceß 
entfcheidet. Vergleiche auch Grimm, Rechtsalterth. S. 203, 294, Rogge 
Gerichtswefen der alien Germanen ©. 59 - 65, Waitz das alte R. d. 
ſ. F. ©. 151. 

2) tt. 58, de chrenecruda. - 
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[hen Rechts, die fubjective Berechtigung der Familie nnd des 
Grundbeſitzes gegenüber der Gewalt bes Verlesten und der 
Macht des Staats bedeutend hervor. 


Auch in den familienrechtlichen Verhältniſſen zeigt fich 
die Berechtigung der Familie und des Grundbefiged gegen- 
über der Gewalt ded Staatd und der Macht der andern 
Individuen. Hat nemlich ein Familienmitglied ein Verbrechen 
begangen und befigt der Thäter Fein hinreichendes Bußgeld, 
jo ſchwört er zuerfi in Gegenwart von zwölf Zeugen, daß 
er weder über noch unter der Erde Vermögen außer dem 
bereit zur Compoſition entrichteten befige. Diefer Eid geht 
wie die Worte „nec super terram nec subtus terram“ be: 
weifen, une auf die beweglichen feiner Gewalt gänzlich 
unterworfenen Gegenftände. Auch würde der unmittelbar 
folgende Act ganz unmöglich fein, wenn dieſer Eid ſich auch 
auf den Grundbefig bezöge. "Der Verbrecher nemlich wirft, 
während er in der Thüre feined Haufed das Geficht nach 
außen hin gerichtet fteht, die Erde welche er in ben vier 
Eden des Hauſes gefammelt hat, mit der linken Hand 
rückwärts über feine Schultern auf feinen nächften Ber: 
wandten. Er überträgt ſymboliſch Durch dieſen an den vier 
Haupiſtützen des Haufes gefammelten Staub feinen Grund- 
befig. Seine Hofftätte darf nicht willfürlich zur Bezahlung 
feiner Compofition verwandt werden.. 


Eine Veräußerung des Grundbefiges an Fremde, um 
die Sompofition zu entrichten, gereicht fowohl feinem In— 
haber. als auch deßen Verwandten zur Unehre, denn der 
Srundbefi bildet die Grundlage der rechtlichen Stellung 
der Familie. Diefe Verpflichtung der nächften Verwandten 
für die Compoſition einzuftehen bezieht fich zunächft auf ihre 
bewegliche Habe. Da nun auch die Weiber bewegliches Ver- 
mögen befigen, fo ift erflärlich, wie fie zur Compofition 
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bezahlen müßen ?), dagegen zu ihrer Empfangnahme nicht 
gleichberechtigt neben den Männern, die allein den Familien— 
ſchutz gewähren, ftehen. 


Der Thäter fpringt übrigens zum Zeichen, daß er auch 
nicht mehr das Geringſte beſitze, ſchuhlos, im bloßen Hemd 
und mit einem Stock über die Umzäunung ſeines Hofes, die 
ſichtbare concrete Grenze feiner frühren rechtlichen Herrſchaft. 


Iſt einer der verpflichteten Verwandten zu arm, um 
die Compoſition vollſtändig zu entrichten, ſo wiederholt er 
den Erdwurf bei dem andern zunächſt Verpflichteten, Reicht 
auch deßen Habe nicht Hin, fo führt derjenige, der den Ver- 
brecher in feinem Gewahrfam hat, ähnlich wie im römifchen - 
Recht, wenn der Gläubiger den Schuldner überliefert erhielt?), 
ihn vier Gerichtötage hintereinander vor Gericht, damit einer 
feiner Verwandten bie Gompofition fogleich zahle oder für 
ihre Zahlung fich verbürge. Findet fi Niemand, ſo faͤllt 
er als Leibeigner feinem Gläubiger zu 3). 


Da bie Verpflichtung Wehrgeld zu leiften mit dem Erb: 
recht zufammenhängt, fo folgt fofort das Erbrecht, nach 
been Grundſätzen befanntlich die Frauen von dem Erbrecht 
in dad Stammgut ausgefchloßen werben +); aber eine volle 
ftändige Ausfchliegung von allem Familienverband Tann durch 
eine freiwillige und natürliche nur öffentliche Handlung ge- 
ſchehen, der Betreffende zerbricht nemlich vier Hafelftäbe, die 
gleihfam Symbole der vier Hauptfäulen des Bamilienfiges, 


1) 1. c. 11.57, de chrene cruda, Waig 1. c. S. 176. Zuerkt 
fam der Vater, dann Bruder, Mıfkterfchwefter und ihre Kinder, und 
dann die drei nächften Blutsverwandten von väterlicher und mütter⸗ 
licher Seite. 

2) Gellius XX, 1. Gaj. Lc. IV, 21 

8) Eichhorn 1. c. $. 71. Ng. Waitz l.c. ©. 177. 

4) 1. e. tt. 59, c. 5, de alodia. 
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über feinem Haupt, wirft die Splitter nach den vier Seiten 
ber Gerichteftätte, und fagt fih von aller Erbſchaft, von 
aller Gideshülfe, von allen Beziehungen zur Yamilie los 
und ledig, und füllt nun mit feiner Gompofition und mit 
feinem Nachlaß an den Staat, der ja alle Familien in fich 
fchließt, Niemanden leicht den Weggang aus feinem Gebiet 
geftattet, und immer in Grmangelung der Bamilie das 
Wehrgeld zu ziehen pflegt *). 

Wenn aber Familienmitglieder vorhanden find, fo ers 
erhalten die Söhne bie eine Hälfte des Wehrgelds, Die andere 
die übrigen mütterlihen und väterlichen Verwandten, mit 
welcher Beftimmung das falifche Recht hier ſchließt 2). 


Shlußbetradtung. 


| Wenn ih am Schluß diefer Abtheilung zurüdblide, fo 
fühle ich tief, wie groß und wie zahlreich die Schwierigfeiten 
find, Die dem Streben entgegenftehen, das Syftem und ben 
Charakter der Rechtsinftitute diefer erften Zeit, gleichfam bes 
erftien Actes unſers großartigen, nationalen Rechtsdramas 
Har und verfändlich darzuftelen. Denn gleichſam vermeßen 


1) 1. c. tt. 61, de compositione homicidii. 

2) Da die nachfolgenden Titel von Titel 66 an den älteflen Hand» 
fchriften fremd find, und nur fpätre Zuſätze enthalten (fiche Waitz 1. c. 
©. 13-24, Merkel d. 1.5, Einleitung S. 98), werben biefe fpäter, 
fobald fie von Wichtigfeit find, bei ver Darflellung der Uebergangsperiode 
von den Bolfsrechten zu den Rechtsbüchern des Mittelalters berührt 
werben. 

14 
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iſt, in den tiefſten, verborgenſten Schacht der Nationalität 
herabzuſteigen, und ohne Scheu in das verſchleierte Dunkel 
zu dringen, in dem die angeborenen urfprünglichen Elemente 
des nationalen Lebens ihre geheimnißvollen Schöpfungen 
von ewigem und vergänglichem Recht vollenden, und fie 
zum erfienmal als fefte Geftaltungen, als Spiegel bes 
nationalen Bewußtfeind, and Licht bringen; fchwierig, in 
ftarfen und feiten Umrißen den raftlofen Kampf, ber fo 
lange ald die Welt fteht, dauern wird, zu zeichnen, ben bei 
diefen Schöpfungen die wahre Anerkennung ber perfönlichen 
Freiheit, der mächtige Einfluß des Beſitzthums, bie hohe 
Achtung ber Familie, die freiwillige Unterordnung unter 
die Stantögewalt, die innige Hingebung an die Religion mit 
abwechfelndem Glück gegen einander führen; mühſam, 
bei der fo reichen Fülle von einzelnen Befonderheiten, bei ber 
oft fo Furzen und abgebrochenen Sprachweife, bei der bie 
und da vorhandenen Zerftüdelung der einzelnen Rechtögrunds 
fäte, dad Weſen ber verjchiednen Rechtsinftitute genau zu 
erfennen, fowie Diejenigen Grundfäge klar hervorzuheben, 
die den Grundftein des ganzen Rechtsgebäudes bilden, und mit 
deren Wegfall vaffelbe bald zufammenftürzen, und in einzelne 
Trümmer auseinander fallen würde; Kunft erforbernd, eine 
Brücke zu fchlagen, die fich über bie einzelnen Volföftämme 
wölbt, unter deren Bogen die verfchiednen Rechtöftrömungen 
der einzelnen Volksgenoßen fich in einen Strom vereinigen, 
und welche die Mannichfaltigfeit des Rechts der Einheit, 
deßen Bielfeitigfeit der Cinfachheit zuführt. 

Wenn aus biefen Urfachen diefe erfte Abtheilung Manches 
zu wünfchen übrig laßen wird, fo glaube ich zugleich, mich be= 
flimmter über ihren Zwed ausjprechen zu müßen, um Ein; 
würfen, die von den Anhängern des bdeutfchen Rechtsalter⸗ 
thumsd, von den Männern des Criminal: oder Privatrechts, 
von der Bartei der reinen Giviliften und Braftifer erhoben 
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werden könnten, von vornherein zu begegnen. Wenn die 
Alterthumsforſcher keine volle Befriedigung finden, weil nicht 
ber geſammte Rechtsſtoff dieſer Vorzeit nach den einzelnſten 
Beziehungen nnd verſchiedenartigſten Formen bis auf das 
Genaueſte bargeftellt ift, fo lag nur Die Abficht vor, im Ganzen 
und Großen die Hauptideen und die Hauptformen, welche 
bie einzelnen Stämme ihren erften Rechtsaufzeichnungen zu 
Grunde legen, befonders hervorzuheben, dagegen ſolche Be: 
flimmungen, bie feinen vielfeitigen, folgereichen und nachhal⸗ 
tigen Einfluß ausüben, und feine Grundfeſten des Rechts 
bilden, fondern allein für bie unfruchtbare Gelehrfamteit 
von Intereße find, nur kurz zu berühren oder ganz zu 
übergehen. Wenn die Anhänger bed Griminal- und Privat- 
rechts ihre Erwartungen getäufcht finden, da weder bie 
Grundfäße des älteften Griminalrechtd noch die des Privat» 
rechts für fich beftehend zufammengeftellt und geordnet find, 
fo war eine folche abgeſchloßene Darftellung, ba bei dem 
überwiegend perfönlichen Charakter des Rechts beide mit ein: 
ander verwachjen find, und das eine Den Hintergrund bes 
andern bildet, für unfere Aufgabe nicht ftatthaft. Wenn ferner 
vielleicht manche Germaniften diefen Theil für verfehlt halten, 
weil fie erft nach Aufnahme des römifchen Rechts bem beutfchen 
Recht die Kraft zutrauen, feine Begriffe nach dem Vorbild rö- 
mifcher Anfchauung, feft und beftimmt abzurunden, und Far gu 
foftematifiren, fo ftreitet dagegen, daß, wie die Idee eines 
Dramas, der Charafter eines Menfchen, die Individualität 
einer Nation fich nicht erklären läßt, ohne deren Bildung 
von Anfang an zu verfolgen, dieſes aud) vom Charafter 
und dem Syſtem bes Rechts gilt, und da die Romaniften 
mit inniger Verehrung und ernftem wißenfcaftlichem Stres 
ben der Entwidelung bed römifchen Nechtsitoffes von ben 
älteften Zeiten an nachfolgen, fo auch foldhed den Germas 
niften, die doch wahrlich den Romaniften nicht an biftorifchem 
14* 
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Sinn nachſtehen wollen, geziemt. Wenn Praktiker und 
Civiliſten dieſen Verſuch verwerfen, weil er ihnen keine 
Reſultate, keinen Nutzen für die Anforderungen und Wünſche 


des gegenwärtigen Rechtszuſtands liefert, fo hoffe ich da- 


gegen einige nicht ganz unbedeutende Spuren dieſes ältern 
Rechtszuſtands in dem neuren nachweiſen zu können, und 
obgleich ich ſelbſt lebhaften Drang fühle, mich mit dem 
Recht der Gegenwart zu befchäftigen, und ben Charafter 
und das Syftem bes .beutfchen Rechts von ber Zeit an 
barzuftelen, wo feine privatreihtlihen Grundfäge mit 
benen des römifchen Rechts in Kampf gerathen, und Diefe 
abwechlelnd, bald zerftörend, balb fegensdreich einwirfen, fo 
hält doch diefen Drang einftweilen die Anficht zurüd, daß 
bie Lebensfähigkeit und die rechtserzeugende und bildungsfähige 
Kraft des bdeutfchen Rechts nur nach dem Berftändniß bes 


vor Aufnahme des römischen Rechts vorhandenen Charakters _ 


und Syſtems beurtheilt, und nur nach diefer Beurtheilung 
entfchieden werben fann, ob wir denn wirflich Durch beßen 
Aufnahme das Recht unferer Vorfahren an feiner Ausbildung 
verfümmerten, deßen Geift verloren, und den fo großen Bor: 
zug ber Römer, ein jedes Rechtsinftitut vollftändig ausleben 
zu laßen, das überlebte aber ald Vermittlung zu neuen ans 
zuwenden einbüßten. Wenn zulest manche tadeln,. daß 
bei diefem Verſuch die einzelnen Rechtesinftitute eines Volks— 
rechts für fich, und im Ganzen nach ihrer äußern Reihen: 
folge und nicht nach gewißen befonderd gemachten Haupt- 
eintheilungen zufammengeftelit und claffificirt wurden, welche 
Ordnung eine hie und da vorhandne Wiederholung vermte- 

den hätte, fo hat diefer Vorwurf allerdings einigen Grund, 
aber die Anficht, daß der äußern Reihenfolge der Beftim- 
mungen eine Art von natürlichem Syftem zu Grunde liege, 
und Die Stellung des KRechtsinftituts mit der hiftorifchen 
Bildung ded Rechts zufammenhänge, hielten mich ab, alle 





auf ein einzelnes Rechtsinftitut beziehenden Beftimmungen 
ber einzelnen Volksrechte fammtlich zufammenzuftellen, und 
nach einem gewißen ausgedachten Syftem aufeinander folgen 


zu laßen, 
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Wenn bereits der fragmentariſche, dürftige und 
zuſammengedräͤngte - Inhalt der einzelnen Volksrechte in 
fehr hohem Grad den Verfuch erfchwerte, aus der blofen 
Reihenfolge der einzelnen Titel eine Art von Syſtem zu 
begründen, fo gilt diefes in einem noch weit höheren 
Grad von denjenigen Rechtäquellen, die nad) der Aufz . 
zeichnung der Volksrechte bis zur allgemeinen Aufnahme 
des Römiſchen Rechts in Deutfchland entftehen, Dem 
bei ihrem fo bedeutenden Unterfchied in der Entitehung 
und Anordnung, bei ihrer bald in fehr geringem, bald in 
fehr hohem Grad umſaßenden Darftellung der einzelnen 
Nechtömaterien iſt es natürlih unmöglih, aus ihrer blos 
fen Reihenfolge ein Syſtem aufzubauen. Denn felbit die 
bei dem größten Theil der Bolförechte vorhandne Achnz 
lichkeit der Entitehung und des Inhalts fommt nur -vor 
bei einzelnen Hunptabtheilungen dieſer ſpäteren, in fo vers 
ſchiednen Zeiten entitandnen und für jo verichiedne Kreiſe 
gebildeten Rechtsquellen. 
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Dagegen ſcheint aber nicht nur die Möglichkeit ges 
geben zu jein, aus ihrem fo reihen Inhalt einen wißen- 
Ihaftlih geordneten Plan für die Begründung eines 
Syſtems zu gewinnen, was im Berhältnig zu dem der 
Volksrechte ſich durch Vollftändigfeit auszeichnet, ſondern 
ſich auch die Gelegenheit darzubieten, die einzelnen Rechts⸗ 
lehren nach ihrer hiſtoriſchen Entwickelung genau und 
klar darzuſtellen. 

Vor allen ſcheinen die allgemeinen Rechtslehren 
einer umfaßenden und geordneten Darſtellung zu bedür⸗ 
fen. Denn fie find bis jetzt ſelbſt von den eifrigſten 
Sermaniften, wenn nicht gänzlich vernachläßigt, fo doch 
weniger beachtet worden, als ihnen gebührt. Denn 
die Deutichen Rechtslehrer haben häufig diefe allgemeinen 
Lehren übergangen, oder wenn fie diefelben einer Erör⸗ 
terung würdigten, jo ift diefe bald nur furz und ober⸗ 
flächlich, bald nur auf einzelne Lehren tiefer eingehend, 
ohne zu erläutern, ob die Grundſätze diefer allgemeinen 
Rechtoͤlehren unter fih in Berbintung ſtehen und von 
gewißen Grundidern durchgängig beherrſcht und geleitet 
werden oder nicht. Mit einer ſolchen Vernachläßigung 
fieht nun auch in enger Verbindung, daß felbft diejeni⸗ 
gen Germaniften, welche fonft bezüglich einzelner Lehren 
mit allem Aufwand von Gelehrfamteit, Scharffinn und 
Sprachgewandtheit das angeborene Deutfche Necht erläus 
tert und verfochten haben, häufig in Bezug auf allge 
meine Rechtslehren den Römifchen Rechtsgrundſätzen all 
gemeine Gültigfeit einräumen, ohne irgend welhen Wi⸗ 
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derſtand zu verfuchen, und ohne beftinnnter anzugeben, 
aus welchen inneren und äußeren Gründen hier das 
Deutiche Recht dem Römifchen weichen müße, 

Die eifrigften Parteihäupter der Germaniften find 
häufig der Anfiht, daB zur Zeit der Aufnahme des 
Römischen Rechts die‘ meiften allgemeinen Rechtslehren 
zu wenig Ausbildung gehabt hätten, um eine GSelbfiftän- 
digkeit gegenüber dem Römiſchen Recht zu behaupten, 
Auch wären die Römiſchen allgemeinen Rechtslehren mei⸗ 
ſtens von der Art, daß fie überall gleichmäßig annehm⸗ 
bar wären, ohne das nationale Nechtöbewußtfein tiefer. 
zu verlegen, und auf die einzelnen Nechtsinftitute nach⸗ 
baltig einzuwirken. 

Denn aljo felbft Germaniften, in Bezug auf allge: 
meine Lehren, den Nuben und die Anwendung des Rö⸗ 
mischen Rechts in vielen Punkten ‘ohne viele Schwierig- 
feiten zugeben, um fo mehr mußten wahrlich die Roma- 
- niften diefe Anficht annehmen, da fie aus inneren tiefer 
fiegenden Gründen die Aufnahme des Römijchen Rechts 
überhaupt für gerechtfertigt hielten. Denn nad) ihrer 
Anſicht ift ja bekanntlich das Römiſche Recht vermöge 
feiner - vollendeten Ausbildung eine Art von Weltrecht, 
welches das Deutfche Volk ohne feine nationale Rechts⸗ 
anſchauung von Grund aus zu zerflören, mit vollem 
Grund aufnehmen konnte. Und wie das Deutfche Volk 
die Aufgabe hat, die antife_ Welt in Bezug auf Kunft, 
Doefie und Wißenſchaft überhaupt in fih aufzunehmen 
aid fie nach feinem Geift organifch fortzuenhwideln, fo 
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auch ift ihm dieſe Aufgabe in Bezug auf das Römiſche 
Privatrecht befchieden. Als Hauptrechtfertigungsgrund für 
die Aufnahme des Römischen Rechts nehmen fie an, dag 
das Ältere Deutiche Recht den veränderten Lebensver⸗ 
häftniffen nicht mehr entfprochen hätte. Die Beant- 
wortung der Frage, ob überhaupt das ältere Deutiche 
Recht vor dieſer Aufnahme organiih enhwidelt war, 
namentlich in Bezug auf diejenigen Aedhteinftitute, für 
welche das Römiſche Recht Geltung erlangte, über 
laßen fie natürlich den Germaniften, von denen ja 
bekanntlich Einer in der allerneueften Zeit dem älte⸗ 
ven Deutichen Recht jede Fähigkeit, ſich ſelbſtändig 
organisch fortzuenhvideln, abgefprochen hat. Die Germa⸗ 
niften haben alfo, um den Kampf zwilchen Germaniften 
und Romaniften auf feinen Nusgangspunft zurüdguführen 
und eine friedliche, wißenichaftliche Löſung dieſes fo hart⸗ 
nädigen Streites anzubahnen, vor allem die Aufgabe, 
genau und fcharf Darzuftellen, auf welchem Standpunkt der 
hiftorifchen organijchen Entwickelung fi) die durd das 
Römiſche Recht angeblich verbrängten Rechtsinſtitute vor 
ihrer Bejeitigung befanden. Erſt nach Löſung diefer 
Aufgabe haben fie die neben= und durcheinander Taufen- 
den Schickſale des Deutfchen und Römifchen Rechts feit 
keiner allgemeinen Aufnahme in Deutfchland zu erörtern 
und eine Berfchmelzung des Nömifchen MWeltgeiftes mit 
der ſpecifiſch germaniihen Natur in eine höhere Rechtes 
einhert zu verfuchen. 

Aus dieſen Gründen fcheint nun auch der Verſuch 
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gerechtfertigt zu fin, die allgemeinen Rechtslehren wo 
möglih nad) ihrem Zujammenhang in derjenigen Lage 
darzujtellen, welche fie vor der Aufnahme des Römiſchen 
Rechts einnahmen. Denn diefe allgemeinen Rechtslehren 
find feine Baftarde oder Fremdlinge des Deutichen Rechts, 
fondern fie tragen ebenjogut, wie die einzelnen jpeciellen 
Nechtsinftitnte, das Gepräge ihrer Deutſch rechtlichen 
Abjtammung, und fie verleugnen nicht in ihrer Ericheinung 
ihre nationale Bildung. Denn ihnen diefe Eigenfchaft 
abitreiten zu wollen, enthielte nicht® andere ald die Be⸗ 
hauptung, daß das Deutihe Recht vor Aufnahme dee 
Römischen entweder feine allgemeinen Lehren beſaß, oder 
ein jus gentium fannte, dem fie entnommen wurden T). 

Nach - ausführlicher Darftellung der allgemeinen 
Rechtslehren in der älteren Zeit Tann denn auch ihr Vers 
hältniß zu den fpäter aufgenommenen Römijchen Rechts— 
grundjäßen entſchieden werden. Sind die älteren Deut: 
fchen allgemeinen Nechtölchren fehr wenig entwidelt und 
einer weiteren Fortbildung unfähig gewefen, jo hat fie 
dad Römische Acht mit Grund verdrängt und ihre 
Stelle eingenommen, Befanden fie fi dagegen auf einer 


1) Wenn man eine Art von jus gentium annehmen will, ſo 
könnten folches vielleicht die Grundfäge fein, die aus dem geiftlichen 
Recht und aus den chriſtlichen Grunvfäßen in das Deutfche Recht 
übergingen, ſonſt aber feheinen Feine oder nur ſehr wenige Spuren 
von dem Recht anderer nicht mit den Dentfchen durch Stammes- 
verwandifchaft verbundner Bölfer vorhanden zu fein. Allerdings ift es 
eine nicht unintereflante Rechtsfrage, nachzuforfchen, welche Spuren von 
Slaviſchem oder Eeltifchem Recht fich im älteren Deutfchen Recht vorfinden. 
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ziemlich hohen Gntwidelungsftufe, fo fann die Annahme 
de8 Römiſchen Nechts verfchiedenartig eingewirft haben. 
Denn entweder hat dasjelbe die nationale naturgemäße 
Nechtsenhvidelung durch Einführung fremder Rechtsan⸗ 
ſchauungen unterbrochen und unterdrüdt, oder das Römi⸗ 
fche Recht hat fi) in vielen Beziehungen an den urfprüng- 
fihen Entwicelungsgang des Deutihen Rechts der Art 
angefchloßen, daß die Römifchen Beſtimmungen eine weis 
tere folgerichtige Entwickelung der bereit in höherem oder 
nur in geringerem Grad ſchon ausgebildeten älteren 
Deutfchen Nechtselemente enthalten. Beſteht eine folche 
organifche Vereinigung von Römifchem und Deutſchem 
Recht, dann ift das Römiſche Recht in dieſer Beziehung 
nur dem Namen nad) Römijches Recht, dem Weſen aber 
und dem Geift nah Deutſches. Denn dad Deutfche 
Recht würde im Lauf feiner Entwidelung auch ohne An⸗ 
nahme des Römiſchen deßen Grundfäße angenommen 
haben. Die Aufnahme des Römiſchen Rechts erichiene 
dann bezüglich ſolcher Verhältniffe nicht allein ald eine 
ſchmachvolle Erniedrigung des nationalen Rechts, als ein 
entehrendes Zeugniß von der fo geringen fehöpferifchen 
Kraft des Deutfchen Rechtsbewußtſeins, fondern ald em 
wefentliches Förderungsmittel der nationalen Rechtsbildung. 
Das Römische Recht diente dann zugleich dem Deutichen 
Necht, welches bei den fo zahlreichen verfchiednen Rechts⸗ 
freiien und bei dem fo fühlbaren Mangel einer centralis 
firenden rechtlichen Gewalt in manchen Punkten fi zu 
. zerjplittern und zu weit auseinander zu gehen drobte, 
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als fefte Stüße und als allgemeiner Vereinigungspunkt. 
Das Römijche Recht zeigte dann in vielen Verhältniſſen 
dem Deutfchen Recht das Ziel, welches dasſelbe einſtweilen 
zu erreichen hatte, bis daß jein Fortichritt auch felbit über dieſes 
Biel, wie z. B. im Handelörecht, hinausgeht. Selbft die 
Romaniften als fo eifrige Bertheidiger der hiſtoriſchen Rechtes 
entwidelung müßen wünfchen, daß das Deutfche Recht 
bei der Aufnahme des Römiſchen Rechts fih auf der 
Stufe der Rechtsentwidelung befand, wo das Römiſche 
Recht in vielen Fällen als eine naturgemäße Frucht der 
Deutichen Rechtsentwickelung gelten konnte. Denn fie 
werden doch im Sintereffe ihrer Wißenichaft und ihres 
Baterlandes nicht wünjchen wollen, daß ein fo organifch 
entwideltes Recht, wie das Römiſche, auf ein nur dürftig 
und kümmerlich entwideltes Recht gejegt und von einem 
Volt angenommen wurde, das doc) gerade auch durch feine 
Verarbeitung des Römifchen Rechtöftoffes gezeigt hat und 
noch) zeigen wird, welche rechtöumbildende Kraft in ihm liegt. 

Die jo ſehr vernacdhläßigten und unter der reichen 
Fülle von einzelnen Fällen und Rechtsinſtituten vers 
borgen liegenden allgemeinen Rechtölehren find nun ges 
rade wegen ihrer allgemeinen Natur und wegen ihrer 
Abgeſchloßenheit von einem einzelnen befonderen Rechts⸗ 
inſtitut am allergeeignetiten, die tiefere, innere, naturge⸗ 
mäße Verbindung und Fortbildung zwiichen dem früheren 
mittelalterlihen, dem Römiſchen und dem jetzigen moder⸗ 
nen Recht nachzuweiſen. Nach einem ſolchen Beweis kann 
natürlich) auch der Vorwurf nicht gelten, daß man fich 
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in die Anſchauung mittelalterlicher Gebilde vertiefe und 
ſich mit Rechtsformen befchäftige, die längft zum großen 
Theil abgeftorben und in Staub zerfallen find. Denn 
wenn auch die Form verloren gegangen ift, fo ift doch 
die den allgemeinen Lehren zu Grunde liegende ‚oder 
auch mur in ihrer Spibe angedentefe Idee weiter ent⸗ 

wickelt und fortgebildet worden. Die Darſtellung folder 
Lehren trägt. mit dazu bei, die Hauptaufgabe unferer 
jebigen Jurisprndenz, die Verbindung des praktiſchen 
modernen Rechte mit dem Römiſchen und mit dem mit- 
telalterlihen Deutichen Recht, auf eine befriedigende Weiſe 
zu löſen. Mit der File von Verehrung und Energie, 
mit der man fi in die reichen vaterländifchen Schäbe 
des mittelalterlichen Rechtd zu vertiefen und die Seele 
in deßen Anfchauungen einzutauchen hat, mit demſelben 
Map von Liebe und Kraft hat man fich des. antiken 
Geiſtes und der folgerichtig fortgebildeten Entwidelung 
des Römiſchen Rechts zu bemächtigen, mit demſelben Um— 
fang von Begeifterung und Ausdauer fid) an der Aus- 
arbeitung des praltiſchen und. modernen Rechtslebens zu 
betheiligen. 

Dieſe Auffaßung von. der -Annahme des Römiſchen 
Rechts ſchließt natürlich nicht den Satz aus, daß auf ein 
fo wichtiges Ereigniß, wie überhaupt auf Greigniffe, die - 
einen bedeutend geiltigen Einfluß auf ein Bolt äußern, 
auch äußere Urfachen mit eimwirkten. Zugleich verfennt 
man auch nicht, daß das Roͤmiſche Recht in vielen Bun» 
ten plößlich iu das Deutfche Recht eindrang, che das— 
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ſelbe vollftändig- genug ausgebildet war, um energiichen 
Widerftand zu leiften, und ebenfowenig überfieht man, 
dag man fich- oft im Enthuſiasmus für Römiſches Recht 
überftürzte, und dasſelbe gewaltſam und naturwidrig _ 
da aufpfropfte, wo dasfelbe gar nicht bingehörte, oder 
ih erft nad) Berlauf längerer Zeit ald Frucht einer 
ruhigen ungeſtörten Rechtsentwidelung, wenn auch nicht 
der Form, doch dem Weſen nach, von ſelbſt ergeben hätte, 
Nichts ift in dieſen Beziehung jchmerzlicher, als den ſich 
hinziebenden Zodesfampf einzelner Deuticher Rechtölchren 
zu beobachten, Nichts für das Nationalgefühl ſchmach⸗ 
voller, als zu fehen, daß man das Ehrende verfannte, 
was einem jeden Volk ald Beſitzer eines eigenen 
Rechts gebürt. — 

Für die Auffaßung und Darſtellung der allgemei⸗ 
nen Rechtslehren find nun folgende Eigenſchaften des 
älteren Deutſchen Rechte von ſehr großem Einfluß. Wäh⸗ 
vend im Nömifchen Recht mit Ausſchluß des Familien⸗ 
rechts bei den Nechtöverhäftniffen, namentlich bei dem 
Obligationsrecht, die Herrfchaft des Rechtsgeſetzes volle 
Händig durchgeführt wird, ohne viel die fittlihe oder 
unfittlihe Ausübung des Rechts zu berückſichtigen, ift im 
Deutfchen Recht diefer Unterfchied zwifchen Natur=, Sitten 
und Rechtsgeſetz nicht in folchem Grad vorhanden, ſon⸗ 
dern bei den Rechtöverhältniffen wird zugleich Natur= und 
Sittengefeß berüdfichtigt. Nur darf man ſich unter Sit- 
tengefeß nicht ein abſtraktes Enflem von allgemeinen, 
menfchlichen, fittlichen Vorſchriften denken, fondern das— 
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jelbe enthält die aus nationaler Eitte hervorgegangenen 
Sittenregeln. Als höchſtes Sittengefeß gelten freilich die 
Vorſchriften der chriftlichen Religion, aber wenn auch die 
Geiſtlichkeit fih bemühte, nach ihren Anfchauungen dieſe 
Borichriften als höchites Recht beim Volt einzuführen, fo 
bat das Bol fie doch nur in dem Ball angenommen, 
wo fie den volksthümlichen Anfchauungen entfprachen *). 
Da alſo im älteren Deutichen Recht Natur=, Sitten: 
und Rechtsgeſetz nicht von einander getrennt werden, fo 
folgt auch, daß die perjönliche Individualität der einzels 
nen Rechtöfubjecte nicht unter dem allgemeinen Begriff 
von Bermögen verichwindet. Denn das Vermögen ers 
fcheint ja hauptiächlich als dasjenige, was feiner mates 
riellen Natur nad) ſich am beiten zur ausfchließlichen Herr: 
ſchaft des Rechtögefeßes eignet, und zu dem fich der Ber- 
mögenehaber nur als eine vorübergehende Erſcheinung 
verhält. Im Deutjchen Recht dagegen ericheint der Menfch 
ald Subftanz, das Vermögen wenn auch nicht als reine 
Accidenz, welches den Zwed hat, die Freiheit des Mens 
kchen zu erweitern, doch nicht über den Menſchen jondern 
böchitens ihm gleich geftellt. Nicht ohne tiefe Bedeutung 
für dieſe Anficht ift die Beflimmung, daß die Were des 
Freien an Werth feinem Wergeld gleichfteht, das Ber 
mögen gilt foviel wie die Perſon, die Perſon ſoviel wie 
das Vermögen, Diefe innige Verbindung des Rechts 


1) Vergl. auch den $. 1. über Uriprung und Eintheilung dea 
Rechts. 
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mit der. geſammten Perfönlichfeit verleiht dem Deutichen 
Recht. einen lebendigen und confreten Charakter, welcher 
allerdings zugleih im Gegenfaß zum Römifchen Recht 
feine ſtreng wißenjchaftliche Trennung in Berfonen =, Sachens 
und Familienrecht ſehr erſchwert. Ueberhaupt fcheint bei 
Darftellung des Kampfes zwiſchen Römischen nnd Deuts 
fchem Recht die Hauptaufgabe die zu fein, klar und be= 
ſtimmt zu veranfchaulidyen, wie das Römiſche Recht, un- 
ftreitig wegen feines egoifliichen Charakter das großars 
figfte Mufter eines Vermögensrechts, durch Einführung 
der rein vermögensrechtlichen Berechtigung die. ftrafrechts 
lichen und öffentlichen Beziehungen im Deutſchen Privat⸗ 
recht zu verdrängen ſucht. 

Aus dieſer Bereinigung von Natur-, Rechts⸗ und 
Sittengefeß, aus dieſer Rückſicht auf die Individualität 
der Mechtöfubjecte ergiebt fi) denn aud die Einwirkung 
firafrechtlicher Beftimmungen auf das ältere Deutſche 
Privatrecht. Da das Strafrecht vorzugsweiſe dasjenige 
Hecht ift, was feinem Zweck nad am meilten das Sit⸗ 
tengefeß berückſichtigt. 

Die inneren Beweggründe zu. den einzelnen privat- 
rechtlichen Handlungen, welche un Römiſchen Privatrecht 
unter der vermögensrechtlichen Auffaßung faſt verſchwin⸗ 
den, werden daher im Deutjchen Recht für die Beur⸗ 
theilung der Rechtöverhältniffe - einflußreicher fein"), 


I) Wie z. B. bei der Lehre vom Erſatz der Verwendungen, ber 
Früchte, von der Gewalt, von dem Irrthum. 
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Ferner erklärt ſich aus der ſtrafrechtlichen Natur des 
Privatrechts auch ſeine Beziehung zu dem Gericht, zum 
Proceß und zu dem öffentlichen Recht. Denn nur das 
Gericht beſitzt ja die Berechtigung, die Strafe zu er⸗ 
kennen?) Aus dieſem Grund werden denn auch bei 
den allgemeinen Lehren ftrafrechtliche, procefjualifche und 
öffentliche Beftimmungen erktutert werden müßen, fo weit 
ſolches zur Weberficht und zum klaren Berftändniß der 
vorzugsweife zu eriwähnenden SPrivatverhältniffe nötig 
erfcheint. Zugleich ift aber auch zu berüdfichtigen, daß 
ftrafrechtliche Beftimmungen die erften Rechtsregeln waren, 
und daß häufig ihnen analog ſich Grundſätze des reinen 
Privatrechts bildeten 2). 

Wenn nun von Savigny als befondere Cigenfchaft 
des Familienrechts hervorhebt, daß dasſelbe zugleich auf 
natürfihen, ſittlichen und rechtlichen Vorausſetzungen bes 
gründet ift, fo läßt fih im Diefer Beziehung für das 
ganze ältere Deutfhe Privatrecht familienrechtliche Be— 
fchaffenheit behaupten. Familienrecht, Sachenrecht und 
Obligationenrecht erfcheinen nicht als getrennte für fi) 
beftehende Haupttheile, fondern ftehen in engfter Verbin⸗ 
dung zu einander, und ergänzen fich gegenfeitig, Die 
allgemeinen Lehren werden daher auch wegen diefed engen 
Zufammenhanges weit Teichter gleichmäßige Anwendung 
bei den einzelnen Hauptrechtsinftituten finden Tönnen. 





1) Bergl. 3. DB. die Lehre vom Berzug und vom Ungehorfam. 
2) Vergl. z B. dieLehre vom Verzug und von den Arten der Klagen. 
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Bei dem Verſuch, die allgemeinen Lehren nach ihrer 
fortfchreitenden Entwidelung im Zuſammenhang darzu⸗ 
ftellen, ſcheint als Regel feftgehalten werden zu müßen, 
daß die einer fortichreitenden Entwidelung fähigen Rechts⸗ 
inftitute, welche folche wirklich durchleben, unmöglich in 
ihrem jededmaligen Zuftand ihre Haupteigenfchaften feit 
und beftimmt ausgeprägt an fich tragen. In ſolchen 
Fällen tft die Aufgabe gegeben, der organiichen Ent⸗ 
widelung nachzugehen, fie von Schritt zu Schritt zu 
verfolgen, und nad Erkenniniß des wejentlichen Charak⸗ 
ters eines Rechtsinſtituts die verichiedenen Stufen feiner 
Entwidelung wißenſchaftlich zu verbinden und zu beurtheilen. 
Daher werden denn auch hier zur hiſtoriſchen Anknüpfung 
und Bollftändigkeit aus den leges Barbarorum einzelne 
von demjenigen Stellen bei den allgemeinen Lehren vor- 
fommen, die bereit im erfien Band vorzugsweife wegen 
ihrer Stellung zum Syſtem erwähnt wurden. 

Bei dem Berfuh, die allgemeinen Lehren in eine 
höhere Einheit zu bringen, droht die Gefahr, daß eine 
Regel, weldhe nur für einen einzelnen all, für ein 
einzelnes Rechtsinſtitut gift, als allgemein gültiges Grund» 
gefe ungenommen wird. Denn wenn ſchon die Haupt: 
grundjäße fpecieller einzelner Rechtsinſtitute ſehr felten in 
allgemeiner Form vorkommen, fo gilt diefes noch in 
einem. höheren Grad von den allgemeinen Lehren. ‘Denn 
bei der fo großen Fülle partikulärer Rechte iſt es 
fehr jchwierig, von den einzelnen Lehren nachzuweiſen, 
daß fie ſowohl gemeinrechtlicher Natur, d. h. aus gemein- 

Mm 
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Ichaftlicher deutſcher Rechtsanſchauung entftanden, als 
auch allgemein find, d. h. in allen Deutfchen Etaaten 
Anwendung finden. Noch ſchwieriger fcheint aber der 
Beweis zu fein, daß fie auch bei allen einzelnen ſpe⸗ 
ciellen Rechtöinftituten vorfommen. Denn das in den 
älteren Nechtöquellen enthaltene Recht, welches im ge- 
meinfchaftlichen Bewußtfein des Volks vorhanden iſt, 
febt im Volk nicht unter der Geftalt einer allgemeinen 
abftraften Rechtöregel, fondern in der lebendigen An⸗ 
ſchauung eines einzelnen contreten Falls. Aus diefem 
Grund müßen Weſen und Begriff der allgemeinen Rechts: 
vegein durch viele einzelne Stellen bewiefen werden, die 
erft durch ihre Zurädführung auf ein allgemeines Grund⸗ 
geieß ihre Erklärung und ihren Zuſammenhang erhalten. 

Wegen diefer meiſt verdedten Hindeutung der eins 
zelnen Fälle auf allgemeine gültige Lehren hat das Stu⸗ 
dium der älteren Deutſchen Rechtöquellen einen eigen- 
thümlichen Neiz, welcher der Bearbeitung des meift fo 
Haren Römiſchen corpus juris abgeht. Diefes Studium 
“ erfordert nemlich, wenn man fo fagen darf, eine Art von 
rechtöichaffender Phantafie, um aus dem einzelnen Fall 
das allgemeine Grundgefeß abzuleiten. 

Allerdings liegt zugleich hier die Gefahr nah, auf 
Irrwege zu gerathen, auf denen man das wahre Weſen 
eined Rechtsinſtituts verfennt, und Sätze ald allgemein 
gültige Regeln aufitellt, welche doch nur für einen ein= 
zelnen fpeciellen Sal gelten, Umgekehrt kann aber auch 

leicht der Fall eintreten, daß man ein allgemein gültiges 
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Grundgeſetz überſieht, und das nur als Nebenſache auf- 
faßt, was doch die hauptſächlichſte Grundlage für das 
ganze betreffende Rechtsinftitut bildet. Nichts ift aber 
auch belohnender und erfreulicher, als ein angeblich auf⸗ 
gefundenes Grundgefeß durch folche Fälle beftätigt zu 
finden, an die man bei feiner Auffindung noch gar nicht 
dachte; nichts für den Deutfhen Rechtöfinn erquidlicher 
und exrhebender, ald inneren organiihen Zufammenhang 
da zu enfdeden, wo feheinbar nur ein wüſtes Chaos und 
einzelne Zrümmer einer dürftigen Nechtsentwidelnng vor- 
handen zu fein fchienen; nichts befriedigender und für 
das Deutfche Rechtsſtudium anregender, ald im Deutfchen 
Recht, je jhärfer und. je genauer man in dasielbe ein- 
dringt, defto mehr in ihm claſſiſche Anlage zu erfennen, 
in der fich bei tieftem Studium mehr Geift und orga= 
nifcher Zuſammenhang, als auf den erften oberflächlichen 
Blick fcheinbar vorfindet; nichts für das Deutſche Rechts⸗ 
gefühl beruhigender und wohlthuender, als da nur dem 
Namen nach Römifches Recht zu finden, wo das Deutfche 
Recht fchon vor der Aufnahme des Römiſchen feiner An: 
[age und Entwickelung nad), wenn nicht Häufig dasfelbe, doch 
wenigſtens jehr ähnliches Necht ohne Nömifche Rechtshülfe 
hervorgebradyt haben würde. — 

In der neueren Zeit find nun befanntlic einige 
Werke erfchienen, die wie 3. B. von Schmidt, der prin- 
cipielle Unterfchied zwifchen dem Römifchen und dem Ger: 
manifchen Recht, ſich als Aufgabe geftellt haben, den 
Unterfhied dieſer Rechte nach allgemeinen Ideen und, 
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Grundgeſetzen zu erklären. Wie anſprechend auch die 
Form dieſer Werke ſein mag, wie anregend auch ihr 
Inhalt auf das Studium des Rechts iſt, wie anerken⸗ 
nenswerth auch ihr Streben vom nationalen Standpunkt 
erſcheint, ſo droht doch hier beſonders für das Deutſche 
Recht die Gefahr, daß man wegen ſeiner allgemeinen 
ſogleich beim erſten Blick in die Augen fallenden Eigen⸗ 
ſchaften die tiefer liegenden überſieht. Denn wie bei dem 
Charakter einer einzelnen Perſon auch ihre ſtark hervortre⸗ 
tenden Züge leicht erkennbar ſind, das Verſtändniß der 
feineren dagegen ein tiefes Eindringen in ihre mehr ver⸗ 
borgen liegenden Eigenſchaften erfordert, fo auch gilt dieſes 
vom Studium des Rechts einer ganzen Nation, zumal von 
dem der Deutſchen. Denn das ſo reiche Material des Deutſchen 
Rechts iſt weder vollſtändig geſammelt und geordnet, noch 
im Gegenſatz zu dem des Römiſchen Rechts ˖ hinreichend er⸗ 
forſcht, noch auch deßen ſo großer Reichthum an Quellen 
hinlänglich wißenſchaftlich verarbeitet, um jetzt ſchon voll⸗ 
ſtändig ſeinen Geiſt und ſeinen Charakter nach allgemein 
gültigen Grundſätzen darzuſtellen. Die Verfaßer ſolcher 
Werke werden leicht in den Fehler verfallen, daß fie von 
einem einfeitigen Standpunft das Recht auffaßen, weil 
fie nach einigen hervorftechenden Hauptfäßen den ganzen 
Charakter des Rechts beurtheilen und darftellen. | 
Obgleih ih mich nun ernſtlich bemüht habe, die 
Fülle des. gegebenen Rechtsſtoffes vollftändig zu bes 
herrſchen, und die einzelnen in den fo zahlreichen 
Quellen oft tief verftedt liegenden Rechtslehren an dag 
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offene Tageslicht zu bringen, fo war doch hierbei nicht 
die Nbfiht hauptſächlich darauf gerichtet, Durch Anhäu—⸗ 
fung des hiftorifchen Materiald und durd häufige An- 
führung vieler Nechtöquellen den hiftorifchen Beftand 
der Nechtölchren nachzumweifen. Denn mein Hauptftreben 
war, die den einzelnen zahlreichen Fällen zu Grunde Tie- 
genden Rechlsideen darzuftellen, fie auf ein beftimmtes 
Grundprincip zurädzuführen, aus diefem heraus fie 
zu erflären, und ihren innigen geiftigen Zufammenhang 
mit den dem Volt angeborenen Anfchauungen zu veran- 
ſchaulichen. Zwar behauptet Roßhirt "), daß das Deut: 
ſche Recht zwar guten Gehalt aber feine Begriffe habe, 
denn die Nechtsbegriffe wären alle Römiſch. Ihm fcheint 
hier der Saß vorgefchiwebt zu haben „denn wenn auch die 
Begriffe fehlen, ſtellt fih cin Wort zur reihten Zeit doch 
ein.” Da er übrigens an einer andern Stelle) das 
gemeine Deutfhe Privatrecht nur eine gehaltlofe Ab: 
ftraftion nennt, jo führt nad) feinen eigenen Worten das 
Material, das guten Gehalt hat, mar zu einer ge 
‚ haltlofen Abftraktion ! 

- Nach diefer Auffaßung hat Roßhirt mit Unrecht feinen 
oder wenigftend keinen fehr hohen Begriff von dem äfteren 
Deutfchen Recht. Denn fein fo reiches Material giebt 
zwar felten wörtlich Begriffe, aber aus diefen zahlreichen 
Quellen laßen ſich doch Begriffe beftimmen. 


— — 





— — — 


1, Roßhirt, Dogmengeſchichte des Civilrechte. Heidelberg. 1853. 
Vorrede ©. IV—V. — 2) ©. 6. 
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Das Streben, die Natur von allgemeinen Rechtes 
fehren zu beftimmen, von denen übrigend nur dieje⸗ 
nigen erklärt werden follen, die entweder in enge: 
rem Zuſammenhang untereinander fliehen, oder bis jetzt 
wenig oder gar nicht beachtet wurden, zeigt, daß auch 
bei ihnen, wie 3. DB. bei verkehrte vom Fleis ), vom 
Zufall 2), vom Erſatz der Früchte?), ‚vom Verzug *), 
vom Berweisrecht *), vom Würderungdeid ° ), zwiſchen 
dem Sachſenſpiegel und Schwabenjpiegel ein bedeutender . 
Unterjchied befteht. _ Der Schwabenipiegel bildet in ges 
wißen Fällen eine Art von Brüde, die den Uebergang 
des Deutichen Rechts zum Römifchen häufig erleichtert. 

Wenn nun nad Savigny's Ausſpruch in der Aner- 
fennung des freien Spielraums individueller Auffaßung 
das wahre Leben aller Wipenfchaft beruht, fo wird man 
mir hoffentlich) aud vergönnen, nach meiner individuellen 
Auffaßung manche. Rechtölehren, wie 3. B. die Friedlo- 
figfeit, in einem Zuſammenhang darzuftellen, der von 
dem üblichen abweicht. Uebrigens haben mir die Worte 
„omnia quae nunc veluslissima creduntur, olim nova 
fuere, et quod hodie exemplis tuemur, inter erempla. 
erit“ als Grundregel für die Erläuterung der einzelnen 
Rechtslehren gedient, . Ä 


1) 9.4. ©.55-58. — 2) 8. 8. ©. 120-123. 127. — 3) $.10, 
S. 14-195. — 4) $. 15. ©. 179-180. — 5) 8. 24. — 6) 6.25. 
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F. 1. - Ser Uriprung und bie Gintheilung des Rechts. 
S. 1—16. 

Abſtammung des Rechts von Gott, Eintheilung in göftli« 
liches und menſchliches Recht. Gegenfeitige3 Verhält⸗ 
niß des Pabſtes und Kaiſers als Vertreter des gött⸗ 
lichen und menſchlichen Rechts, gegenſeitiges Verhaltniß 
dieſer Rechte. 

F. 2. Die Treue ©. 16 — 29. 

Ihre Vielſeitigkeit, ihre Bekräftigung durch den Eid. Ihr 
Begriff und ihre Wirkung. Die Treuloſigkeit und ihre 
Folgen. Aufhebung der Treuloſigkeit. 

K. 3. Die Böswilligkeit, der Uebermut, der Mut: 
wille S. 29—37. 

Bezeichnungen ber Böswilligkeit. Unterjchieb zwiſchen Bor: 
bedacht und Zorn. Begriff von Uebermut und Mut- 
wille. Ihr Unterfchied von der Böswilligkeit. 

6.4. Die Sch uld, ber Fleis, der Unfleig ©. 37—60. 

Bebeutungen von culpa und Schuld. Bezeichnungen für 
Fleis und Unfleis. Hat das Deutſche Recht, wie das 
Römiſche, eine culpa lata und eine diligenlia in ab- 
stracto und in concrelo. 

6.5. Der Irrthum und die Unwißenheit. S. 60—75. 

Ihr Zuftand in der Älteren Zeit. Beurtheilung ber Nechtö- 
unmwißenheit und des Irrthums beim Nichter, bei Privat: 
perfonen. Wirkungen des faktiſchen Irrthums. Unter: 
fihied des Deutſchen Rechts bezüglich des Irrthums und 
der Unwißenheit vom Römifchen Redt. 

8.6. Die Bigenmaht uns die Gewalt. ©. 75100, 

I. Solche Handlungen, die eigmmächtig gefchehen. 

A. Faͤlle der erlaubten Cigenmacht. 


XXIV Inhalt. 


1) Das rict weigert ſich ober iſt nicht im Stande, Recht 
zu geben. 

2) Die Were einer Perſon wird unbefugterweiſe verletzt. 

B. Faͤlle der verbotenen Eigenmacht. 

1) Man bemächtigt ſich ohne Richter einer Sache, nament⸗ 
lich der eigenen vor einem Proceß, während eines Pro⸗ 
ceſſes ober nach entſchiednem Proceß. Man pfändet 
eigenmächtig oder man macht ſich eigenmächtig bezahlt. 

2) Man bemächtigt fich einer Sache zwar mit Hinzuzie⸗ 
Hung des Richters, ift aber nicht an ihr berechtigt. 

3) Man bemächtigt ſich fremder Sachen ohne Redhistitel 
und ohne Richter. 

II. Solche Handlungen, die man gezwungen vorninmt, ents 
weber als GBefangener überhaupt, ober nur in einem 
einzelnen Ball 

$. 7. Der Zufall. ©. 100—107. 

.1. Der Zufall bei Perfonen. Rah ben Bolförechten, nad 
ben Rechtsbüchern. Seine zunehmende GStraflofigkeit. 
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1) In allen Fällen, wo man eine Rechtswidrigkeit begeht, 
muß man aud für den Zufall eiufteben, fo lange noch 
die Wirkungen der Nechtswidrigfeit dauren. 

2) Begeht man mit einer rechtmäßigen Handlung zugleich 
eine rechtswidrige, fo flieht man für den dabei vorfoms 
menden Zufall ein. 

3) Begeht man wegen der Redhtöwidrigfeit eines Dritten 
eine rechtmäßige Handlung, fo haftet man nicht für den 
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Zufall. 
4) Der Zufall tritt ein bei vechtmäßigen Verhältniſſen, 
namentlich bei Verträgen. Prüfung der Anficht Albrechts. 

a) Derjenige, welcher Traft eines Vertrags eine frembe 
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b) Dagegen trägt er ben Zufall fo, daß er die verlorene 
Sache vollfändig erfeßen muß, wenn er unentgeltlich 
den Vortheil ihres Gebrauchs und Genußes hat. 

c) Falls aber der Geber aus der Ueberlaßung Vortheil 
zieht, treten die Orundfäge unter a ein. 

Ueber den Zufall entfcheidet bag Verhältniß, in welchem 
man zu einer Sache als Gewersberechtigter ftebt. 
$. 9. Die Zinfen. ©. 131--39, 
Die Gründe des Zinfenverbots. Angabe der Mittel, welche 
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die Zinſen vertreten und das Capital ber Immobilie 
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1) Man erhält auf eine techtmäßige Weiſe aber gegen den 
Willen des Eigenthümers eine fremde Sache und benupt 
fie in gutem @lauben. 

2) Man entzieht die Sache auf unrechtmäßige Weife ber 
Gewere ihred Eigenthümerd und benugt fie. 

3) Man erhält zwar die Sade mit Wißen und Willen 
ihres Eigenthümers, aber man benugt fie auf unrecht: 
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Begriff von Verzug überhaupt. 
A. Der Verzug bed Verklagten. 
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2) Man ift zufällig vor Bericht. 
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teiſtet Sicherheit für Die Erfüllung. 

Entihuldigung bed Verzug. 

1) Der Irrthum und die Unwißenbeit. 
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J. Klagen aus dem Schutz und Frieden, den das Gericht 
als Vertreter des Volks und des Herrſchers der Per: 
fönlichkeit des Einzelnen als Volks- und Gerichtsge⸗ 
noßen unmittelbar gewährt. 

II. Klagen aus dem Schutz und Frieden, den das Gericht 
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8. 1. 
Urfprung und Eintheilung des Rechts. 
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Der Charakter und der Begriff eines jeden Rechtes, 
folglich auch des Deutſchen Rechtes, wird weſentlich beſtimmt 
und beherrſcht von den Anſichten, die über deßen Urſprung 
und Beſtimmung bei einem einzelnen Volk Gültigkeit 
haben. u 

Nach den Deutichen Rechtsanfichten ſtammt das Recht 
von Bott ab, und Gott gilt als die urfprüngliche Quelle 
des Mechtes und ber Gerechtigkeit, denn Gott ift Recht und 
Recht fommt von Gott). Da nun Gott, der felbft der 


—— — — 





1) Schmidt, der principielle Unterſchied zwiſchen dem Roͤmiſchen und 
Germaniſchen Recht. B. I. S. 68 -70. Kaiſerrecht v. Endemann J. 
1. ein iglich mensche sal wissen, daz got iet recht und recht 
komt von got, und von dem rechten komt rechtikeit, und ge- 
richte sterket gotes lab, und hohet den keiser, und mers das 
riche und machet reinen luten frede und wirket vil guter 
dinge un wustet missetat, und gebiert nicht dan edel frucht 
und ist eine sture und eine gruntfeste aller guten dinge. hie- 
von sol ein iglich mensche minnen daz gerichte, 
Blatner, Syftem IE. 4 
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höchſte und gerechtefte Richter ift !), dem Kaifer alles Recht 
und alle Gerechtigkeit übertragen hat, fo führt er auch mit 
Recht feinen Namen von Gotted Gnaden?). 

Gr nun, der Zuhaber alles Rechts und aller Gerech— 
tigkeit ift und deffen Aufgabe in der Pflege der Gerechtigkeit 
befteht, hat nun auch bei der Anwendung der ihm von 
Gott verliehenen Macht die Gebote der Sittlichfeit und die 
Grenzen des Rechts Äreng zu wahren. Denn ber Kaifer 
foll Raifer fein, fo lange er recht thut und er erniedrigt 
feine göttlihe Würde, und fteht dem Niedrigften gleich, fo: 
bald er Unrecht ausübt 3). Ge gerechter daher der Kaiſer 
ift, defto treuer gehorchen ihm Die Unterthanen und fchon 
Glothar fagt, je mehr Unparteilichfeit und Gerechtigkeit ber 
König bei Abfaßung einer Nechtsvorfchrift bewahrt, deſto 
eifriger ift die Liebe zur Unterthänigfeit *). Nach diefem 
Grundfag ift auch das Recht fein Gegenfland, den das Volk 
nur nach feiner fubjectiven Willfür. unabhängig von Dem 
Einfluß der Gottheit kuͤnſtlich verfertigt, fondern dad Recht 
ift bereit8 mit dem Volk in deben «göttlichen und fittlichen 
Grundſätzen vorhanden, und dad Volk iſt verpflichtet nach 
dem ihm angeborenen fittlihen Bewuftfein die äußeren, 
rechtlichen Grundjäge feftzuftellen. , 

Mit diefem göttliben Urfprung des Rechts ift num 
aber weder die Notwendigfeit verbunden, daß bie weltliche 


1) Canciani leges Barb. L. I. form, rituales p. 454- 458. 

2) Formul. Alsa. f. 4. 5. 6. 8. 10. form. Goldas, f. 6. 

8) Kaifer. 11.117 „in des riches recht stet gescr. der keiser 
ist dem. minsten-glich, tut er unrecht: der keiser sol keiser 
ein die wile er recht tut.“ 

4) Porta, mosument. Germun. leges tom. I. Chlotar, rog. 
eo. 560, c. 1. quantum plus fuerit justitiae atque integritatis 
impensum , fantum pronius amor devotionis incumbit,‘ 
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Macht ſich dem Recht ber Tirchlichen Macht in weltlichen, 

rechtlichen Beziehungen unterzuordnen hat, noch auch als 
beſtändige Regel gegeben, daß Kaifer und Volk immer in 
allen rechtlichen Beziehungen fih des göttlichen Urfprungs 
bewuft gewefen find, dieſen Uriprung treu bewährt haben, 
und daß die Gebote der Religion und der Sittlichkeit au und 
für ſich allein im Stande geweſen wären, den Frieden im 
Volk aufrecht zu erhalten. 

Denn von jeher haben Kaiſer und Reich ſich beftrebt, 
ihre Unabhängigkeit in weltlichen, rechtlichen Berhältnifien 
der Fatholifchen Kirche gegenüber zu beiwahren, und fich be- 
müht, den biblifchen Ausſpruch: gebet Gott, was Gottes 
it, dem Kaifer, was dem Kaiſer gebürt!), in allen ihren 
fo hartnädigen Kämpfen mit der Kirche als Richtfchnur 
feftzuhalten. 

Denn zwei Schwerter gab Gott zum Schu und 
Schirm der Ehriftenheit, dem Pabſt das geiftliche, dem 
Kaifer das weltliche?), und beide Schwertträger ftehen 
felbftändig einander gegenüber. Aber Pabſt und Kaifer 
werben nicht allein gegenfeitig fich gegenübergeftellt, fondern 
auch die Reihenfolge der Würdenträger in der Fatholifchen 
Kirche wird mit der Rangordnung der Beainten im heiligen 
NRömifchen Reich nach einer feltiamen Vereinigung von 
Aemtern des Römijchen und Deutfhen Kaifertums vergli- 
hen. Die Erzbifhöfe werden mit den Königen, bie Mer 


I) Sachienfpiegel v. Homeyer, Sächfiiches Landrecht III. 42. ©. 

2) Sächſ. Landrecht Borrede I. 1. MIT. 44. 1. Schwabenfviegel 
v. Wadernagel Schwäbifches Landrecht, Vorrede. Diefe Ausgabe ift 
überhaupt den Eitaten zu Grunde gelegt, wenn nicht ausbrüdlich bie 
von Laßberg genannt if. Das Rechtsbuch nach Diftinftionen von 
Ortloff I. 1. 1. Form, Alsat, f. 18. 21. Pertz. 1. c. 11. conf. 
privil, eccl. 1294, 


i* 
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tropolitane mit den Herzögen, bie Bifchöfe mit den Grafen, 
Die Aebte mit den Militärtribunen verglichen, und in Diefer 
Reihenfolge wird bis auf die niedrigfte Stufe der geiftlichen 
und weltlichen Beamten gegangen !). 

Weltliche und geiftlide Gewalt follen fi nicht 
feindfelig gegenüber ftehen, fondern aus ihrer innigen Vers 
einigung fol ein einziged Haus Gottes, ein einziger Körper 
Chriſti in der Art werden, daß wenn ein Glied dieſes Körs 
vers fich freut, ſich alle Glieder freuen, wenn eins trauert, 
alle trauern 2), ein Grundfag, den die Kirche für ihre 
&lieder unter verfchiedenen harten Stürmen treu und feſt 
zu wahren gewuft bat, den aber Kaifer und Reich oft 
treuloferweife aufgaben®). 

Zwar hält dem Babft beim Auffteigen den Steigbügel 
der Kaifer +), zwar gilt Rom ald das Haupt der Welt, 
zwar ift die Römifche Kirche die Mutter aller Kirchen, zwar 
gab der Pabſt das heilige Römijche Reich, was er von 
den Griechiſchen Kaifern erhielt, dem Stammvater der Deuts 
ſchen Kaifer, dem großen Karl und feinen Nachfolgern >), 
zwar verleiht das Firchliche Oberhaupt ben Deutfchen Herr» 
ſchern die Bertheidigung und Beichügung der Kirche, eine 
Würde, ‚die erhaben fteht über alle weltlichen Würden °), 


1) Canciani 1. c. B. 11. for. Alsat. II. 

2) Cancia Il, for, Als, III... . si gloriatur unum menm- 
brum, congandeant omnia membra, tristatur unum, cuncta 
eondoleant. 

5) Vergleiche auch Kaiferrecht IM. 1. 

4) Sächſ. Lantr. 1.1. 

5) Pertz. 1. c. Il, pars I. Conradi elect, 1237. cur. Naremb. 
3803. pars alt. Otto mag. pact. cum Johaun. XII. 962. Saͤchſ. 
Landr. 111. 52, 1. 

6) Pertz. II. 1. c. tract. c. Nico. III, 127879, 
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aber. dennoch fol der Kaifer in allen weltlichen Angelegens 
heiten für fich felbftändig herrfchen, ohne Ginfchränfung 
von Seiten der Kirche. In der Kirche ift Niemand mäch— 
tiger al8 ber Pabſt, in dem Reich Niemand erhabener als 
der Kaiſer, beide regieren nebeneinander die Welt 1), beine 
fhwören ſich gegenjeitig Treue, der Kaiſer ald Schup: 
und Schirmherr der Kirche und des chriftlichen Glaubens 2), 
der Babft dem Kaiſer ald Oberlehnsberrn der Römiſchen 
Befigungen ?). Uebrigens fcheint Die Anficht, „daß ber 
Kaifer vom Pabft das Reich empfing und der Pabft auch 
hier als Vermittler zwifchen Gott und den Menfchen ein- 
trete *), nicht überall gleichmäßig gegolten zu haben. Denn 
Dad Kaiſerrecht fannte in Ddiefer Beziehung feine Mit- 
telöperfon zwifchen Gott und dem Kaiſer, dasſelbe fagt, 
„Bott ift das Reich, und der Kaifer figet an Gotted Statt 
ald der Menſchen Schirmherr 5). Ebenfo hat umgekehrt 
der Pabft fich bald von der Verpflichtung frei gemacht, dem 
Katfer ald Lehnsherrn der Römiſchen Befisungen, Treue 
zu fchwören ). Babft und Kirche, Kaifer und Reich leiten 
in ihren Kreifen ihre Angelegenheiten ſelbſtändig; gleichwie 
bie heilige chriftliche Kirche dur den Pabſt und die Bi. 
ſchöfe regiert wird, alfo follen Land Und Leute durch Kö— 


1) Pertz. 1. const. Worm. 829. ec. 8. Carol. II. cap. 873. 
Pertz. Il. confirm, privil, ecclee, 1294. Giraud, cssai sur 
‚Vhistoire da droit Frangaie au moyen äge 1. p. 850. 

2) Pertz. II. corona. Rom. 1133, 1155. prom. Lausannen. 
1310. 

8) Periz. li. pare alt. Otto. mag. pae. cum Joh. XIV. 

4) Pertz. I. capit. Aquis. 828, 

5) Kaiſerr. IV. 8. 

6) Laferriöre histoeire da droit frangais I. S. 228. 
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nige, Herren und Fürften mit dem weltlichen Recht geleitet, 
gefhügt und gehandhabt werben !). 

Diefer . Sleihftelung von Pabſt und Kaifer, von 
Kirche und Reich entipricht denn auch, daß beim Necht 
zwifchen einem göttlichen und menfchlichen unterfchieden 
wird 2). Dieje intheilung fteht in inniger Verbindung 
niit der damaligen Auffaßung des Begriffd von Recht, und 
wird aus diejem Begriff abgeleitet. Recht iſt nemlich nach 
den Anfichten des Mittelalters die Kenntniff und Wißen- 
haft de8 Guten und Gerechten. Nach Auslegung vom 
Pabſt bedeutet Serechted ehrliched und gerechtes &ericht, 
nach Auslegung vom Kaiſer bezeichnet Gutes nügliches und 
ehrliched Geriht*!). Nah bdiefer Auslegung vom Pabſt, 
nach diefer Auffakung vom SKaifer wird denn auch dad 
göttliche und weltliche Recht beftimmt. 

Das erftere ift ein Kind, das zweite fol man lehren, 
das erfte iſt natürlich, das zweite ift gemacht. Das erite 
it Eingebung des Geiftes Gottes, ber das Gute liebt und 
dad Böje unterläft, wie der Menfch weiß +). Das gött* 


1) Jütſch. Low. Hesausgeg. v. Fall. Vorrede. 

2) Richthofen, Friefifche Rechtsquellen, allgemeine Geſetze des wer 
ſterländiſchen Frieslande, Was iſt Net? $. 1. ©. 484. 

58) Nichthofen 1. c. Haet is riucht? List ende konst riuchtes 
ende goedes. Haet meent dat riuchtes ende goedes? Riuchtes, 
dat meent riuchtlikera ende cerlikera tinga, also bitiorhet hit 
we di paeus. Hnet bitioıhet wird goedes? Netlikera ende- 
eerlikera tinga, alsoe sprekt die keyser. Die Begriffsbeſtimmung 
von Recht erinnert in einiger Beziehung an den Begriff von jus im 
Nömifhen Sinn, wenn dasfelbe beſtimmt wird als die ars boni et 
nequi, aber die nähere Ausführung felbft weicht ganz von der Römi- 
ſchen Anſchauung ab. | 

4) Richthofen 1. c., „Hoe manich riucht ister? Twa, con 
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liche Recht erſcheint nach dieſer Begriffsbeſtimmung als das 
dem Menſchen von Gott verliehene, ihm angebarene fitt- 
liche Bewuſtſein, als deßen Gewißen, das ihn von innen 
aus, ohne daß eine äußerliche weltliche Macht ihn zwingt, 
von felbft antreibt und bewegt, feinen Mitmenfchen Beiftand 
und Hülfe zu leiften, Berföhuung gegen fie auszuüben, 
und fich felbft zu beßern. Zu deßen Kenntniff bedarf ber 
Menſch weber der Geſetzeskunde, noch einer reichen Erfah- _ 
rung in der äußerlichen Welt, ſondern nur eines unbefan- 
genen, reinen Einned. Das göttliche Necht, welches das 
Gute will, lehrt den Menfchen fich felbft zu beßern, das 
Unrecht zu befämpfen, die Unfchuld gu unterftügen, Die 
Hartherzigkeit zu verbannen!).. 

Diefe Borfchriften des göttlichen Rechts entfprechen den 
Srundfägen ded Chriſtenthums und geben dem Pabſt Feine 
Berechtigung fi) in das weltliche Recht und in die weltliche 
Regierung einzumifchen, fobald Diefe nur nicht gegen Die 
Vorſchriften des Chriſtentums ftreiten. Dieje Vorfchriften 
geben eine beftimmte fefte Gränzfcheide zwiſchen der welt 
lichen und geiftlihen Macht, zwijchen rein weltlichem und 
rein geiftlichem Recht. 

Das menfcliche Recht Dagegen muß gelernt und ge— 
lehrt werden, denn zu feiner Kenntniff reichen die von Gott 


— — 


gudlic ende een menslic, dat aerste ie die oen bern, ende dat 
oeder scheltu lera; dat een is natuelic ende dat oeder is 
taulic. Haet in godlic riucht ? Oenverp godis gastis, deer dat 
gued Iunet ende dat eerge leih by mannes wytem.“ 

1) Richthofen 1. c. „leta beih sy mi, haet godes riucht se? 
ewa, deer des mannes sin leert hym selff to biriuchten, ende 
dat oenriucht to wrfiuchten, dae onschield to helpane, ende 
da onmyldichced fordriwa.“ 
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dem Menfchen angeborenen fittlichen Grundfäge nicht aus, 
fein Zwmet int den äußerlichen Nuten, die äußere Sicher: 
heit der Menfchen untereinander zu ſchirmen und zu wahren, 
damit das göttliche Recht Raum finde für feine Entwide- 
lung. 

Während das göttliche Recht den Menfchen zur Ver- 
föhnlichfeit und zur fittliden Vollendung anregt, hat das 
menſchliche Recht einen ftrengen hauptfächlich ftrafrechtlichen 
Charakter, der vorzugsweiſe bei Aufzeichnung der älteren 
Rechte ald Grund und Zwed ber aufgeftellten Rechtönormen 
hervorgehoben wird. Deun die Anficht gilt, daß wenn fein 
Recht im Lande beftände, der Gewaltigite das nieifte Recht 
hätte. Aus biefen Grund ift das Recht geſetzt worden 
einem jedem zum Nutzen und Guten, auf daß die Gehor- 
famen, Frommen und Unfchuldigen gefchügt, die Verbre- 
her dagegen wegen ihrer Untugend und Ungerechtigkeit be⸗ 
ſtraft werden !). | 

. Das menfchliche Recht ift nun entftanden aus den 
Satzungen der Herrfcher und aus den Durch Uebung aus⸗ 
gefprochenen und anerfannten NRechtsanfichten des Volfes 2). 


1) Bergleiche Süti. Low. v. Falk. Vorrebe. Cancia 1. prolag. zu 
Edict. Roth, zu db. ‚leg. Rachis. Il. prolog. zu d. lex. Bajuva- 
riorum. Pertz. Il. constitutio vicarii general. in Italia 1239: 
„caruisset libenter humana conditio jago dominii, neque liber- 
tatem a se, quam iie natura concesserat, homines abdicassent, 
nisi quia impunita licentia scelerum in evidentem perniciem 
hnmani generis redundabat, et ex necessitate quadam oportuit 
naturam subesse justitiae et servire judicio libertatem,“ Nichts 
hufen 1. c. Hweerom is dat riucht seth ? Dat ma fruchta da 
wreeck, binda den duriga fan da lust der sonda, bischyrme 
da onschield ende scheppe da wreecke.“ 

3) Richthofen 1. c. Haet is menschelic riucht? Koniuges 
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Die herfömmlich angewandten Rechtögrundfäge hat man 
von jeher ald gültig anerfannt, fobald Diefelben nur 
nicht gegen die ausdrüdlichen Vorfchriften der Könige oder 
gegen bie Hauptgrundfäge der Religion ftreiten 1). Ueber» 
haupt- wird ein jeder Fürſt als Freund und Bater- feines 
Vaterlandes ermahnt, die althergebrachten Einrichtungen ber 
früheren Herrfcher zu bewahren 2). Die Schöffen werden 
ausdrücklich aufgefordert, daß fie urtheilen follen nach dem 
Gewohnheitsrecht der einzelnen Länder 3). 

Während nun Pabſt und Kaiſer, Kirche und Reich, 
menfchliches und göttliched Recht gegenübergeftellt werden, 
wird jedoch fowohl im Firchlichen als im weltlichen Recht 
gegenfeitig auf einander Rüdficht genommen. 

Denn bie Menfchen follen zugleich im Frieden mit ber 
Kirche, in der Gunft Gottes und des Königes leben). 

Die gegebenen Geſetze follen vor Gott und vor ben 
Menfchen gerecht fein 5) und der Kaifer., der fonft in welt- 
lichen Beziehungen felbftändig der Kirche gegenüberfteht, 
und ihrer Gewalt nicht unterworfen it, fann von der Kirche 
dann in den Bann gethan werden, wenn er die Grundfäge 


setma ende Iyoda pliga, deer netlic is ende eerlic, koninges seima 
haetma scrioun riucht, endeals et riucht scrioun is, so haetınet 
een ewa; wer da ewa ne mei nen wilker gaen,  deer dae ewa 
tobreekt. Taulic pliga fan langher wennicheed is aleoe gued so 
scrioun rincht , ieftse naet ne swiwet.“* 

1) Caroli Mag. capitul. 783. c. 10. Capit. Longob. 813, 
ce. 17. Sachſ. Landr. I. 18, | 

2) Pertz. II. constt. Frider. 1156. " 

3) Pertz, Il. constt, reg. Heinr. 1284, p. 801. cur. Mog. 
1255. c. 4. Sachſ. Landr. II. 48. 10, 

4) Leg. Long. Lui. V. e. 6. 

5) Canciani IV, leges in Angl. p. 297. 
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bes chriftlichen Glaubens nicht anerkennt, chrifliche Got⸗ 
teshäufer zerftört oder das Saframent ber Ehe verlegt !). 
Ferner hat ber weltliche Richter den von dem geiftlichen 
Richter mit dem Banne Belegten nad Ablauf von ſechs 
Wochen und drei Tagen in die Acht zu erflären, ber geift« 
liche Richter danegen den vom weltlichen Gericht Geächtes 
ten nach Ablauf von ſechs Wochen und Drei Tagen mit 
dem Bann zu beftrafen 2). Weberhaupt erfennt die Kirche, 
daß fie des weltlichen Armed bedarf und daß die weltliche 
Macht das zu bezwingen und das durchzufegen vermag, 
was die Kirche durchzuführen zu ſchwach iſt?). Sonft aber 
leiten die firchliche und weltliche Macht ihre Angelegenhei— 
ten felbftändig nach den einer jeden Macht innerhalb ihrer 
Sphäre vorhandnen Rechtsnormen. 

Der Pabſt hat nicht die Macht Rechtöbeftimmungen 
zu geben, durch die er Die Beftimmungen des weltlicyen 
Land = oder Lehnrechts verlebt*), der Bann ber Kirche 
fhatet feinem Laien an Land» oder Lehnrecht*). Mit 


1) Sädf. Landr. IIi g. 7. 1. 111. 54. 3, 

2) Schwäb. Landr. c. 88. 109. 117. 119, 204. 

3) Pertz. Il. altera pars capit. spuria. Benedict. V. add. 
1, c. 24. Sächſ. Landr. I. 1. 111. 6% 2. „aleüs sal werltlik 
gerichte unde geistlik over en dragen, svat sö deme enen we- 
derstat, dat man’t mit deme anderen dvinge gehorsamı to 
wesene unde rechtes to plegene.“ Siehe auch Giraud. 1. c. I, 
p. 824, 

4) Saͤchſ. Landr. l. 3. 8. „de paves ne mach nen recht seiten, 
dar he unse lantrecht oder lenrecht mede ergere,‘ 

5) Saͤchſ. Landr. MI. 63. 2, „„ban scadet der sele unde ne 
nimt doch niemanne den lif, noch ne krenket niemanne an 
lantrechte noch an Ienrechte, dar ne volge des koninges achte 
na.“ 
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geiftlichem Gericht iſt man nicht im Stand in weltlichen 
Angelegenheiten einen Laien zu überwinden }). 

Die vor weltlihem Gericht abgeurtheilten Sachen 
bürfen nicht wider an das geiftliche Gericht gebracht wer⸗ 
den ?), ja wenn ein Laie einen Laien vor einem geäftlichen 
Sericht verflagt, ohne daß ihm vorher das weltliche Ge» 
richt Recht verweigert hat?), fo muß der Släger dem 
Derflagten allen Schaden erfegen, ben ber legtere durch 
eine ſolche Klagenanſtellung erleidet und "außerdem Buße 
und Wette entrichten *). 

Ja felbft in folchen .Verhältniffen, wo das weltliche 
Recht ausdrüdlich anerfennt, daß die weltlichen Rechts⸗ 
grundfäge gegen die Gebote der chriftlihen Religion und 
gegen die wahre Gerechtigkeit ftreiten, vermag die Kirche 
mit ihren Aufichten nicht fofort Durchzudringen und ihr 
Recht durchzufegen, ſobald die weltlichen Rechtsnormen 
eng mit dem im Volke lebenden und ihm angeborenen 
NRechtsanfichten verwachfen und gleichfam ein Beſtandtheil 
feined Daſeins geworden find. Die Kirche ift 3. B. nicht 
im Stande gewefen, die fofortige Aufhebung ber Leibeigen- 


— — —— — — — 


1) Diſtink. IV. 97. 10. 

2) Richthofen 1. c. Drenther Sendbrief F. 3: „de caueis per 
temporales judices judientis non ad nos. 

5) Gengler, Deuitſche Stadtrechte des Mittelalters. Ulm. Stadi⸗ 
recht v. 1296. $. 25. Echwäb. Landr. v. Laßberg. c. 173. 

4) Sächſ. Landr. IT. 87. 1. „‚avelk leie enen anderen leien 
vor geistlikeme gerichte beklaget amme sogedane scult, de die 
werltlike richtere durch recht richten sal unde bringt he ine 
in scaden , unde wert he dar umme beklaget to lantrechte, he 
mut deme richtere wedden, unde jeneme sine bute geven unde 
ine ut dem scaden nemen.“ 
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schaft ?) durchzufegen, ober bie fofortige Abfchaffung der 
Sottedurtheile zu bewirfen 2). 

Wie die weltlide Macht felbitftändig nach weltlichen 
Recht im weltlichen Gericht über die Angelegenheiten ihrer 
Angehörigen entjcheidet, fo urtheilt auch die Firchliche Ges 
walt nach Firchlihem Recht über die Streitigfeiten der 
Geiſtlichen ?). 

Die Kirche befchränfte nun befanntlich ihr Recht nicht auf 
bie ihrem Gebiet zugehörenden Gegenftände, fondern fie fuchte 
die Lehre Gregors VII, si enim spirituales judicatis, quid de se- 
cularibus non posse eredendum est *) für das weltliche Recht 
und bie weltliche Gerichtsbarkeit durchzuführen. Ihr galt 
als Srundfag, daß da wo das Priefterthum geändert wird, 
auch das Geſetz verändert werden muß®). Diefes Streben 
dem göttlihen Recht Kingang in dad weltliche zu verfchafs 
fen, wird nun von dem weltlichen Recht in der Art unter- 


1) Sachſenſp. III. 42. 5. ‚dar bi is uns kundich von godes 
worden, dat die mensche, godes belde, godes wesen sal unde 
sve ine anders jemanne to seget danne gode, dat he weder got 
dut. $. 6. Na rechter warheit so hevet egenscap begin von 
gedvange unde von vengnisse unde von unrechter walt, die 
man von aldere in unrechte wonheit getogen hevet, unde nu 
vore recht hebben wel,“ 

2) Diftinft. IV. 22. 1. Diefes wird bei der Lehre von den Or 
dalien beitimmter erflärt werden F. 27. 

8) Canciani. Lib. III. Capit. I, cap. 28. V. 70. 378. 390. 
VI. e. 124. Lib. I. capt. Carol, Mag. Long. 813. «. 91. 136, 
Sächſ. Landr. III. 63. 1. Dill. IV. 47. 10. Pertz. I. l.c. Ca- 
pit. 755. c. 18. U. cur. Warzburg. 1287. c. 29. 33. cur, Ra- 
tisbo. c. 39, Richter, Kirchenrecht $. 191—194, wohin überhaupt bie 
Erklärung des Tirchlichen Nechts zum weltlichen gehört, da zunächkt 
nur das leptere hier zu behandeln iſt. 

4) Laferriere 1. c. I. p. 226. 

5) Ebr. 7. v. 12. 
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ftügt, daß basfelbe fich der urfprünglichen Abſtammung des 
Rechts von Gott bewult wird, Denn die Eigenfchaften, 
bie dad weltliche Recht haben fol, weiſen auf defien gött« 
lichen Urfprung zurüd. Denn dad Recht foll fein ehren 
werth, heilig, Far und offen, fo daß ein jeder basfelbe 
verftehen, und wißen fann, welche rechtlichen Beftimmungen 
‚gelten ). Mit diefer Anficht ſtimmt denn auch die Anfors 
berung überein, daß dad Gewohnheitsrecht weder gegen das 
geiſtliche Recht, noch gegen Gottes Huld, noch gegen menfch- 
lihe Treue und Seeligfeit ftreitet?). Diefe Neigung, das 
weltliche Recht auf Gott zurüdzuführen, äußert fich auch 
in dem Beftreben der Rechtöbücher, bei vielen Rechtsinfti- 
tuten wo möglich einen hiftorifchen Zufammenhang zwifchen 
ihnen und den biblifchen Begebenheiten nachzumweifen und 
und ihre Entftehung auf diefe zurüdzuführen. Diefe Eigen» 
haft haben die Rechtsbücher nicht allein für fih, fondern 
mit andern Beftrebungen gemeinjam. Denn dad Mittelals 
ter fuchte nad) feiner tiefen, religiöfen Richtung auch auf 
anderen weltlichen ®ebieten, in den Reim» und Weltchros 
nifen, in vielen Erzeugniſſen der Poeſie und der Kunft 
einen. hiftoriihen Zufammenhang zwilchen den biblifchen 
Begebenheiten, der Gefchichte des Alterthums und der Zeit 
bes Mittelalters zu begründen. 

Die Rechtsbücher bringen nun viele Rechtsinſtitute, 
wie die Eintheilung in ſieben Heerſchilde, bie, Erklaͤrung 
der Leibeigenſchaft, die rechtliche Stellung der Juden, die 
Erklaͤrung der Acht gegen den Verbrecher °), mit ben bibli⸗ 


1) Jüt. Low. Vorrede. 

2) Schw. Landr. c. 40. Kaiſerr. Il. 47. „„bose gewonheit sal 
man abtun, daz ir die lute icht geergert werden.“ 

3) Saͤchſ. Landr. J. 5, II. 66. 113. 7. 8. IL, 42. Schw. Lanbr. 
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fhen Begebenheiten und dem fonftigen Altertum in enge 
Verbindung. 

Man ftelt überhaupt den Grundfag auf, daß das 
Recht erft von dem Augenblid an, ald die Chriftenheit ent> 
ftand, fet und gut wurde !). 

Dieſer Auffaßung muß jedoch der Gedanke fern liegen, 
als ob das Deutfche Recht erfi von ber Zeit an fittliche 
Orundjäge erhielt, als die chriftliche Religion von den 
Deutichen Völkern angenommen wurde. Denn bie ur— 
fprünglich edle und ftolge Geſinnung der Deutfchen, ihr 
angeborenes Gefühl für die MWahrheit, ihre gegenfeitige 
fefte Treue und ihre Anhänglichkeit an die Familie, am die 
Stammeögenoßen,, an den Grund und Boden, ihre anges 
borene Neigung gegenfeitig ſich Hülfe zu leiften, ihre na- 
türliche Auffaßung der vorhandnen NRechtöverhältniffe, ihre 
Ruͤckſicht auf die individuelle Natur eines einzelnen Rechts⸗ 
false, ihr tiefer biftorifher Sinn für das von ihren Bor» 
fahren überlieferte Recbt, ihr von Anfang an eifriged 
" Streben das Recht in der leiblichen Berfönlichfeit zu vereinigen 
und für jedes Recht, für jede Verbindlichkeit, die gefammte 
Perfönlichfeit einftehen zu laßen, bildet von Anfang an 
eine fefte und tiefe Grundlage, auf welcher fi) das Recht 
ipäter nach dhriftlicden Grundfägen weiter fortentwideln 
fonnte. - 

Das Chriftenthum hat nicht die Aufgabe, das den Ger: 
manen angeborene, volfstümliche Recht vollſtaͤndig umzu⸗ 





c. 85. Richthofen 1. ec. allgemeine Geſetze des weftländifchen Fries; 
lands. Was it Recht? F. 2. 3. 4. Das Rudolfebuh ©. 425. $. 2. 

1) Richthofen 1. c. Was ift Recht? 5. 4. Giraud. 1. c. p. 852. 
ce n’etait la vie orale, qui eubissalt la loi chretienne, 
e’&tait la vie civile elle me&me. 





8. 1. Urſprung und' Eintheilung bes Rechte. 15 


ändern und aufzuheben, fondern feine Aufgabe ift die dem 
beutfchen Volk eigenthümlichen Rectsanfichten in Webers 
einftimmung mit den chriftlihden Grundſätzen zu bringen, 
während dad Recht fonit feinen freien beiondern Entwicke⸗ 
lungsgang nad den im Wolf lebenden und durch defien 
äußere Schidfale mitbedingten Yorderungen nimmt. 

Auch iſt im Mittelalter der Ginfluß der chriftlichen 
Religion nicht im Stande gewefen zu verhindern, daß nicht 
oft der. mächtige Einfluß der Stammesgenoßenſchaft, das 
fhranfenlofe Streben nach individueller Freikeit und Unab⸗ 
hängigfeit, die zu große Waffentuft und Kampfesfreudigfeit, 
die überwiegende Macht des Grund und Bodens, der 
mächtige Einfluß der leiblichen Perfönlichfeit, Die firenge 
Abhängigkeit einer Berfon von einer andern, die ewig wah- 
ren Orundfäge der Sittlichfeit und der chriftlichen Religion 
verlegt hätte. ‚Die höchſt wichtige Frage, welchen Einfluß 
hat das Römiſche Recht auf das ‚weltliche und göttliche 
Recht ber Deutſchen ausgeübt und in welchem Verhältniff 
fteben diefe drei Elemente bed Rechts, dad Germanifche, 
- Römische und Chriftliche zu einander, und welches ift ihre 
gegenfeitige Aufgabe,. fann erft da behandelt werden, wo 
von der Aufnahme ded Römifchen Rechts gehandelt wird, 
An diefer Stelle ift Dann auch zu erläutern, wie das Deutſche 
Recht die Eintheilung Des Römiſchen Rechts in jus natu- 
rale, jus genlium und jus civile auffaßte. 

Da nun die inneren Gründe, aus denen Jemand eine 
Rechtshandlung vornimmt, am deutlichſten zeigen, welche 
innere Verbindung zwiſchen Recht und Sittlichkeit beſteht, 
ſo ſind dieſe zunächſt zu erörtern. 
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$. 2. 
Die Treue, 


In feinem Rechteinftitut zeigt fich die rechtliche und 
zugleich fittliche Natur des Deutfchen Rechte von fo bebeu- 
tender Kraft, von fo umfaßendem Umfang, und von fo 
tiefer Sunigfeit, ald wie in dem Begriff der Treue. Denn 
fie, welche einen Hauptzug ded Sermanifchen Volkscharakters 
in fich fehließt, hat von den älteften Zeiten an in den ver 
fchiedenartigften Kreifen der nationalen Entwickelung, in 
erhabenen und niederen Sphären, in ben Streifen des öffent« 
lichen und Privatlebens, in den Aufzeichnungen des Rechts 
und in den Denfmälern der Boefie, an ben Alıären ber 
Sotiheit und an den Stätten des Gerichts, auf dem Schlacht- 
feld und am Heerde bed Haufes , ihre edle Natur und ihre 
tief bewegende Kraft in großartigen Erſcheinungen geoffens 
bart. 

Bon Gott felbft wird gefagt, daß er aus Minne und 
Treue gegen die Menfhen Alles zum Nuben fhuf!), for 
wie denn fie mit ganzer Treue Gott dienen und fich gegen- 
feitig ebenfall8 Treue und Wahrheit bieten "follen 2). Bei 
den fonftigen zahlreichen Zreuverhältniffen wird Die Vers 


1) Schwäbifches Landrecht , Vorrede. 

2) Pertz. 1. c. I. Childeb. constt. 554. Das Redhtsbud nach 
Diftinftionen von Ortloff, Buch IV, Gay. 47, Dil. 7. Schwaben 
fpiegel 1. c. Gengler, Deutfche Stadtrechte des Mittelalters, Wien, 
Stadtbriefe des Herzogs Leopold VII. v. 18. Oklob. 1221. Ginleis 
tung. Winterthur, Privileg des Grafen Rudolf von Habsburg den 
22. Juni 1264, Einleitung. Saͤchſiſches Weichbild Brivilegium ben 
Sachſen und der Stadt Magdeburg gegeben vom Kaifer Dtto über 
das Weichbild. Richthofen, Frieſiſche Rechtsquellen, Gelege bes We: 
Rerländifchen Frieslandes $. 2. 
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pflihtung zur Treue gewönlich burch einen Eidſchwur be« 
feftigt, deßen Worte ihre hohe rechtliche und fittliche Bes 
deutung offenbaren. Bereits die Mitglieder der Getolgichaf: 
ten fchwuren den Anführern, mit ihrem Leben für fie ein- 
zuftehen und ihre eigenen Kriegsthaten, den höchſten Stolz 
des freien Germanen, ihnen zuzurechnen 4). Zur Zeit des 
Deutfchen Reihe ift der Schwur der Treue, den bereits 
im jechöten Sahrhundert nicht allein die Autruftionen ſon— 
dern überhaupt alle Unterthanen ihren Herrfchern leiften 2), 
die Kette, welche die einzelnen Glieder Deutſcher Nation 
von dem Thron des Kaiſers bis zum Schemel des Hörigen 
herab mit einander verbindet und ſobald ſich einzelne Ringe 
von dieſer Kette ablöſen, beginnt der Verfall des heiligen, 
Römiſchen Reichs. Der Deutſche König ſchwört bei ſeiner 
Wahl, daß er das Reich ſtärken, das Unrecht kränken und 
dem Reich vorſtehen werde zu deßen Beſten, als er kann 
und mag 3); er gelobt eidlich bei feiner Kaiſerkrönung in 
echter Treue felbft mit Aufopferung feines Lebens als Schutz⸗ 
und Schirmherr ber heiligen Römifchen Kirche den Pabſt 
vor jeglihem Schimpf und Angriff zu ſchuͤtzen, alle vors 
handenen Ehren und Befigungen ber Kirche zu bewahren, 
die verlorenen aber wieder zu erftreiten*). Die Großen 


1) Tacitus Germania c. 14, „principem, defendere tueri, 
sua quoyuc fortia facta gloriae ejus adsignare, praecipuum 
sacramentum est.“ 

2) Roth, Gefchichte des Beneficialweiens, S. 108 - 128, 272, 
880 — 385. 

3) Saͤchſ. Landr. B. IN. Art. 54. $. 2. Diflinftionen B. VI. 
K. 10. D. 1. 

4) Pertz, monumenta Germaniae historica legum tom, I. 
coronatio Romana 1131, 1133, 1191, juramentum futuri impe- 
ratoris 1319, juramentum papae praestitum 1249, coronatio 


Platner, Syſtem MI. 2 


- 
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des Reichs ſchwören nad ihren Kräften des Kaiferd und 
des Reiches Frommen zu fördern und feinen Schaden zu 
wenden !), die Ritter ded Kaiſers geloben eidlich, Pfleger, 
Schirm und Mauer ded Reichs zu fein?), die Bafallen 
und Dienftmannen fhwören ihrem Herrn treu, hold und 
gewärtig zu Dienens), und bad gefammte Volk fchwört 
dem Deutjchen König oder feinem Stellvertreter den Eib 
der Treue *). Die Bürger -geloben dem Stadtherrn *), bie 
Klofterhörigen dem Kloftervoritand *), die Gutshörigen dem 
Gutsherrn ?), treu und gewärtig zu fein, deren Frommen 
zu fördern und deren Schaden zu wenben. 

Ferner find vorzugsweife die Gerichtöperfonen, ober _ 
wenigftend folche, Die mit dem Gericht in Berbindung ftes 
ben, verpflichtet ihre Treue zu befchwören. Die Richter, 
die Schöffen, die Frohnboten, die Notare jchworen, ohne 


Aquisgranensis 1273 legatio ad Clenıentem V. papam 1309, pro- 
missio Lausannensis 1310. 

1) Eichhorn, Deutſche Staats- und Rechtégeſch. $. 288. Pertz. 
l. c. t. Il. Conradi electio 1237. | 

2) Das Kaiferreht B. 3, 8. 4. 

3) Homeyers Sachienfpiegel B. 11. S. 5819-20. v. Fürth, bie 
Minifteriaolen $. 122. Schwäb. Lehr. Art. 5. liber Feudorum II. 
8, $. 4. 24. 8. 1. ’ 

4) Capitular. Lib. Il. c. 3. III. c. 18, 88. 

5) Gengler 1. ce. Uelzen Rof. Albrechts 1371. $. 12. Schweids 
niß Privileg über Erbrecht 1841, Ginleitung. Meberlingen Rbf. v. 
Rudolf v. Habsburg v. 80. Juni 1275. Gehrden Rechtsbrief v. 1319. 
N. 5. Gemünd Rechtébrief v. König Ruprecht 1401 Ginleitung. 
Diſtinkt. V, 2, 8. Reyſcher Sammlung altwürtembergifcher Statutar; 
rechte, Stadt Beligheim, Huldigungsaft v. 1404. 

6) Grimm, Weisthüämer DB. 1. Weis, Engelberg ©. 3. aus dem 
14. Jahrh. Dinghof zu Obermichelbah 1457. S. 658. Niederans 
ſpach 1457. S. 662. Dinghof zu Chersheimünfler 1320. ©. 667. 

7) Grimm 1. e. B. J. Dingrotul in Capell. S. 821. 
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Mutwillen, Bosheit oder Arglift treu ihres Amtes zu 
warten)... Nach den Diftinftionen ſchwört der Richter 
„ich wel an deme gerichte getruwe sin, glich gewer und 
recht sin deme armen also deme richen, wellewen unde 
weysen des unrechten zu schucczen, unde richten deme 
gaste also deme ingesessen, unde wel das nich lossen 
dorch lip noch durch leyd, noch durch mynes selbes 
mutwillen, noch durch keinerleyge hand sachen, also- 
verne also ich von mynen funf sinnen ummer erkennen 
kan“ ?). Die Fürfprecher fchwören getreu ihrer Partei zu 
helfen, mögen auh Schöffen oder fonft mächtige Perfonen 
gegen fie auftreten ?). Die Gideshelfer geloben eidlich, 
getreu ihre Pflicht zu erfüllen, und weder fih durch Man: 
ned Wort, noch durch Verlockung der Frauen, noch aus 
Angft für ihr Leben oder für ihre Güter, noch durch irgend 
fonft was fich abhalten zu laßen *). Die Vormünder fchwö- 
ven getren ihr Amt zu verfehen >). Derjenige, der wegen 


1) Difinft. IE. 1, 1, 2, 3. 4. VI, 21, 4. Srmm 1. e. 
B. 1. W. zu Nidda ©. 529. W. in Johannisberg S. 553. W. v. 
Hornau u. Kelheim S. 561. W. zu Burgfchwalbach 1458. S. 592. 
Herbſtordnung zu Holtingen aus dem 15. Jahrh. S. 820. Pertz, 
l. c. II. curia Mogunt. 1235. p. 311. c. 19. 

2) Diflinft. IM. 1, 1. Richthofen 1. c. die XVII. Küren K, 8, 
Giraud essai sur l’histoire du droit francais II, Statuta cur. 
Aquensis de sacramento judicis, _ 

8) Schwäb. Landr. c. 72. 73 Kulmifches Recht v. Leman. B. V. 
e. 61. Gengler 1. c. Trier Schöffengerichtsfagungen v. 1400 u. 1422. 
©. 4%. 

4) Richthofen 1. c. Geſetze der Weflergauer, Cidesformeln aus 
Wimbrigeradeel. S. 490. ihĩ leedeed. 

5) Kul. R. B. V. 0.56. Tertz. 1. c. to. Hi. curia Mogun- 

tina 1235. c. 5. Gengler 1. c. Nürnberger Statuten aus dem 14 
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eined gegen ihn erfolgten Verbrechens verfpricht vor Ges 
richt, Frieden zu halten, fchwört ihn mit fefter Treue fo 
lange zu wahren, ald der Wind von den Wolfen weht, 
bad Gras wählt, der Baum blüht, die Sonne aufgeht 
und die Welt fteht 4). 

Wenn nun aud nicht bei allen befondern Treuver⸗ 
hältniffen immer noch mit einem bejondern Eid die Treue 
befhworen wird, wie 3. B. bei den Treuhändern ?), fo 
pflegt man dagegen bei den Verträgen, ohne Unterſchied, 
ob fie öffentliche oder Privatverhältniffe berühren und ohne 
daß ein befondered Treuverhältniff vorliegt, dad Verfprechen 
zu leiten, fie in guter Treue zu erfüllen), fo daB das 


u. 15. Jahrh. $. 13, vergleiche auch Freiburger Stadtrecht v. 1298. 
8.9. Hörter, constitutio de tutoribus liberorum 1376. 

1) Ridythofen 1. e. Eivesformeln aus Wimbrigeradeel. ©. 491. 
lin. 1—6 ‚‚willeih halda mit festa trouwen ende een fulle ende 
festen ferde alanch ende al deer Inng, ende alsoe langhe soe 
di wynd fan dae vikenum wayth, ende ghers groyt ende baem 
bloyt, ende dio sonne op tyocht ende dio wrald steed,‘“ mit 
welchen Worten auch die Form der PBrietlofigfeitserflärung übereiu⸗ 
ſtimmt, die lautet, „bu ſollſt friedlos bleiben, fo lange der Wind 
weht, und der Hahn Fraht, und foweit als die Sonne auf nnd zu 
Thale gebt. Grimm 1. c. Rheingauifches Landrecht aus dem 14. Jahr. 
©. 512. 

2) Albrecht die Gewere $. 23, Befeler Erbverträge B. I. $. 19. 
Schwäb. Landr.c. 172, 191, 859. Kulm. R. V. 34. Dit. VII.1.2,6.12, 

5) Pertz. 1. e. convent. cum Med, 1158. dedit. Modiol, 1162, 
eonvent. Venet. 1177. reconciliatio Tortonae 1183. pacta Pla- 
centin. 3183. Philip. pact. c. Philip. II. reg. Gall. 1198. pax 
Constantiae 1185. Ottonis pact. c. Adolpho 1202. Ott. pact. 
e. Johanne reg. Angli. 1202, Philipp. promis. pap. 1205. con- 
foederatio c. Eberhardo, archiepiscop. Salieburg. 1210. con- 
ventio cum Theodo. Marchio. Misnens, 1212, v. Stillfrid, 
monunmenta Zolierana N. 132. 
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MWefterwolder Landrecht nicht ohne Grund Treue und Ber: 
trag in gleicher Bedeutung annimmt). 

Bei diefer fo reichen Zahl rechtlicher Verhältniffe, in 
denen die Treue vorzufommen pflegt, ift ed fchwierig,, von 
ihr einen‘fcharf beſtimmten, allgemein gültigen Begriff auf- 
zuftellen, und fie unter eine ftreng juriftifche Formel zu 
bringen, 

Zunächſt fchließt bie Treue jegliche böswillige Abficht, 
jede Hinterlift auß, denn wo von Treue gefprochen wirbd, 
find mit ihr häufig die Worte „sine malo ingenio, dolo“, 
ohne Arglift, ohne Betrug, verbunden 2). 

Aus diefer Eigenthümlichfeit folgt, daß Feiner aus Un— 
wißenheit feine Treue verlegen fann. Ausdrüdlich fagt der 
Sachjenfpiegel: „wenn: aus Unwißenheit der Mann fei« 
nem Herrn ſchadet, oder umgefehrt der Herr feinem Mann, 
fo verlegen fie ihre Treue nicht“ 3). Nach den Gapitularien 
begeht ferner derjenige, der Eigenthum bed Königs ohne 
deßen Einwilligung an fich bringt, einen Treubruch, wenn er 
bie Beichaffenheit ded Gutes wußte *). Ebenſo iſt der Kür- 
fprecher, Der gegen fein beßeres Wißen die Sache feiner 
Partei ſchlecht führt, verpflichtet ihr allen Aus dieſer 
Handlungsweiſe entftandnen Schaden zu erfegen°). 


1) Richthofen 1. c. Wefterwolder Landrecht ec. 1. 8. 1. 

2) Siehe die vorhergehende Note 8. 

5) Saͤchſ. Landr. Lil. 78. 8. 8. 

4) Pertz. 1. c. t. I, Capitul. Anseg. 1. IV, cap. 82. „qui- 
eunque iHud (propriam regie) seienter per malum ingenium 
acquirere temptaverit pro infideli teneatur.““ Schwaͤb. Landr. 
c. 296. 

5) Kul. R. V. c. 61. $. 4—6. „und vorsumet ouch ein vor- 
spreche eynen der do recht hat myt wissen adir myt eynem 
wyllen, der ist ken gote und ouch ken yeme also achuldig 
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Mit wahrer Treue ift ferner jede Scheinheiligkeit und 
Halbheit unvereinbar, mit treffenden und für alle Zeiten 
und Herrfher gültigen Worten fagt dad Kaijerrecht „nu 
dienten etzlich dem keiser und dem riche mit: gantzen 
truwen, ez sehe der keyser oder nit; etzlich dienten zu 
ouyen, dez doch nil vil engalt un helten cz wol bas ge- 
tan, heiten sie ez dem riche un dem keiser gegumnit !)“ 
Gine ſolche Eigenfchaft der Treue iſt natürlich) dann ohne 
MWirfung, und fließt folgerichtig ihren wahren Begriff 
aus, wenn eine aus Furcht oder Zwang entftandne Urſache 
dem Urſprung und dem Gntftehen des Treuverhältniſſes 
zu Grund liegt. Da die Treue aud wahrer, offener, freier 
und entfcbiedner Geſinnung hervorgehen ſoll, fo muß ihr 
MWefen auf einer fittlichen Grundlage beruhen, welcher fitt« 
kiche Charafter noch bedeutend durch den feierlichen Eid 
verftärft wird: Wenn in irgend einem Rechtsinſtitut Recht 
und GSittlichfeit fich berühren und in einander übergehen, 
fo ift e8 in dem Band der Treue; das Germanifche Recht 
fteht hier erhaben über dad Römiſche, das in dem Privat: 
recht zumal in den Bertragsverhältniffen- zunächfi nur bie 
rein vermögensrechtliche Natur auffaßt und die innere Ge 
finnung meiftens unberührt läßt. . 

Mit diefer fittlihen Richtung der Treue fteht auch der 
Srundjag im engen Zufammenhang, daß in den meiften 
Fällen, wo ein Treuverhältniff vorliegt, biefed nicht blos 
auf einer Seite, fondern auf beiden Seiten befteht 2). 


alse vil alse her ym vorlorn hot.‘ Ueber fonflige Fälle der Un- 


wißenheit und Abfichtslofigkeit fiehe auch Schw. Landr. c. 71, 72, 97, 
335. 


1) Kaiſerrecht III. c. 3. 
2) Ie größer die Treue, defto größer die Gunſt. Gengler 1. ec. 
Nordhaufen Rechtöbrief v. Rudolf v. Habsburg 1290. Ginfeitung. 
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Denn unftreitig wird die Neigung zur Treue an Stärke 


und Kraft verlieren, wenn derjenige, der Treue feittet, nicht .. 


ebenfalls Treue von ihrem Empfänger zu fordern hat, und 
je größer die fittlihe Snergie und je fräftiger die Perſön— 
lichkeit der zur Treue berechtigten Perſonen ift, defto ftärfer 
wird die Luft und Liebe fein,.die Treue feit zu wahren. 

Durchgreifender Grundzug ift nun, daß in allen ben 
Fällen, wo eine Verpflichtung zur Treue vorliegt, der zur 
Treue verpflichtete alles aufzubieten hat, un fein Ver— 
fprechen volfländig zu erfüllen. Gr iſt gehalten, foweit ed 
überhaupt in der Natur des der Treite zu Grunde liegenden 
Verhältniſſes liegt, nöthigenfals Geld und Gut, Leib und 
Leben hinzugeben, feine gefanımte phyſiſche und juriftifche 
Perjöntichfeit einzufegen, um feiner Verpflichtung nachzus 
fonımen. 

Die Mitglieder der Gefolgfchaft haben, wenn fie nicht 
für immer entehrt fein wollen, ihr Leben für ihren Fuͤh— 
rer aufzuopfern 2), die Dienfimannen und Ritter des 
Reiche follen mit dem Mut eines Löwen gegen die Feinde 
bed Reichs ftreiten 2), die Vaſallen haben bei der Berthei- 
dDigung-ihres Lehnsherrn weder Vater noch Sohn oder Bru: 
ber zu fchonen, denn Lehnfchaft ift foviel wie Stetigfeit 
ber Treue), ter Kaifer felbft hat fein Leben zum Wohl 


1) Taeit. Germania c 14, 

2) Kaiſerrecht B. IM. c. 4. von ihnen heißt ed: „er sal un- 
verdroszen sin unrecht diog zu wern, eins lewen mut gen 
allen den sinen lib zu wagen, die dem riche ungehorsam sin, 
man sal in an trawen finden, den armen behulfig «zu sin zum 
rechten mit ganzer stete, fridber un wahrhaftig an allen din- 
gen, daz recht sal er winnen, an daz unrecht sal er zerstorn, 
un die fint un dio schedlich sint dem keiser und dem riche. 


8) Raiferrecht 113. 8. L. Feudo. fl. 28, $. 4. 
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Des Neichd zu wagen 4), der Richter, der fein fol wie ein 


. .. gridgrimmender Löwe?), hat, erhaben über alle Leiden 


ſchaften, felbft über Leib und Leben feiner Verwandten zu 
richten ®), der Gideshelfer darf fich weder durch Mannes 
Wort noch durch Verlockung eined Weibes, noch durch Ges 
fahr feines Gutes oder Lebens abhalten laßen, feine innere 
Üeberzeugung laut auszufprechen *), der Fürfprecher darf 
ich nicht weigern, feine Stimme felbft gegen Die zu erheben, 
die über ihn richten 5); Die Rathmannen, die Stabdtherrn 
müßten nach ihren Kräften der Stadt Ehre und Frommen 
wahren ®), ja der Gefangene, der von feinen Seßeln bes 
freit wird unter der Bedingung, auf feine Treue wiederzus 
kommen, hat fein Wort pünktlich zu halten und fich von 
jelbft den Händen feiner Feinde wieder zu überliefern 7).. 
Auch auf dem Gebiet ded Privatrechts äußert Die 
Treue ihren ftrengen Charafter. Derjenige, in deßen treuer 
Hand Jemand feine Sachen anvertraut, muß auf dieſe 
größeren Fleiß verwenden als wie auf feine eigenen ®), und 
wird ihm vorgeworfen, bie. anvertraute Sache befchädigt zu 


1) Pertz. 1. c. 11. legatio ad Clement. V., tit. litterae 
regis 1309. 

3) Kaiſerrecht 1. 6. 

8) Sädjf. Landr. III. 78. S. 1. Richthofen d. XVII, Kür. k. 3. 

4) Richthofen 1. c. ©. 490. Geſetze der Weſtergauer thi leedeed. 

5) Gengler ]. c. 

6) Gengler 1. ce. Brünn Verordnung Johannes Marfgrafs v. Mäh- 
ren. Kulm. RB J. c. l. 

7) Sächſ. Landr. IN. 41. $. 1. Schwäb. Landr. c. 252, 
Diſtinkt. IV. 41, 1. j 

8) Schwäb. Landr. c. 172, 191, weiter unten wird bei der Lehre 
vom Bleis und vom Zufall erklärt werden, ob der Deutfche den Unter⸗ 
ſchied zwifchen diligentia in abstracto und concreto Fannte. 


— — 
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haben, fo; fann er nicht mit feinem Eid folches Teugnen, 
fondern er muß ſich dem Gottesurtheil der Feuer-, Waffer- 
ober Keflelprobe unterwerfen I). Der Vormund hat nach 
allen feinen Kräften getreulih dad Vermögen der Bevor: 
mundeten zu verwalten?). Zwar wird dieſes nicht aus« 
drüdlich gejagt, aber dieſe Verpflichtung ergibt fih aus 
den Worten „er (der Vormund) sal in (den Kindern) 
weder geven, dar to al ir gut, he ne künne se bereden, 
war he’t in ere. bederf verdan hebbe, oder it ime, roflike 
öder van ungelücke unde ane sin scult geloset si ®.“) 


Ebenſo if der Treuhänder, b. h. derjenige, der von 


einem andern gewählt und beftelt wird, um als fein Ver— 
treter felbftftändig nach Außen bin entweder eine Handlung 
vorzunehmen oder irgend eine Sache ded BVertrauenden zu 
überliefern 5), verpflichtet, allen leid aufzubieten, um die 
übernommene Verbindlichkeit auszuführen, er haftet nicht 
wie ein Römifcher Mandatar für diligenlia in abstracto, 
fondern für allen Fleiß, den er nad feiner Berfönlichkeit 
aufbieten kann 5). Wenn der Dritte und feine Erben nicht 
fähig find, Die Sachen anzunehmen, Die ihnen durch die 
Treuhänder übergeben werben follen, fo können zwar leg- 
tere die ihnen anvertrauten Sachen behalten, müßen fie 
aber dem Geber oder deßen Erben erfeßen ®), die Rathmau- 
nen, welche Eraft ihrer Gewere zur treuen Hand daß em—⸗ 


1) Schwäb. Landr. c. 859, Kulm. R. V. c. 5. 84, $. 1. 

2) Saͤchſ. Lantr. I. 23. $.1. Schwäh. Landr. 26. 

3) Saͤchſ. Landr. I. 23. 1. 

4) Albrecht, Gewere $. 23. Beſeler Erbverträge B. T. S. 16, 
Zeitfchrift für Deutfches Recht v. Reyſcher B. IX. Ab. TIL. 

5) Siehe die Lehre vom Fleis $. 4. 

6) Diſtinkt. VII. 1, 12. 


N 
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pfangene Gut dem Dritten übertragen, müßen bdiefen vor 
Gericht vertreten und nöthigenfalls für Eviktion einftehen ). 

Liegt ein Treuhänder auf dem Tobdtbett, fo hat er 
eiligft feinen Grben zu offenbaren, was ihm zur treuen 
Hand anvertraut wurde, denn dad Verhältniſſ zur treuen 
Hand hört nicht auf mit dem Tod einer Partei ?). 

So vielfach die Treuverhältniffe find, fo mannichfaltig 
find auc) die Treuverlegungen. Da die Treue auf einer 
ſittlichen, religiöfen Grundlage ruht, fo enthält der Bruch 
der Treue zugleich ein Vergehen gegen die Sittlichfeit, ge= 
‘gen die Gottheit felbft 3). Die einzelnen Bälle von Treus 
lofigfeit Fönnen natürlich hier nicht fpeciell erklärt werden; 
als allgemeiner Grundfag gilt für ihre Wirfung, daß je 
verworfener, je niederträchtiger und unmoralifcher die Ge⸗ 
finnung ift, welche ber treulofen Handlung zu Grunde 
liegt, deſto härter ift upd muß fein ihre Beltrafung *). 
Nicht der Umfang des entftandnen Echadend, nicht ber 
entzogene Gewinn, nicht der eingetretene Bermögensverluft 
giebt den Ausſchlag, fondern die in ber Treulofigfeit an 


1) Albrecht Gewere S. 248—49. 

2) Diltinft. VII. 1, 8, 9, Beſeler Erbverträge B. I. ©. 268 
—270. R. 235—281. * 

3) Kul. R. V. 61. $. 4. „vorsumet ouch ein vorspreche 
eynen, der do recht hat myt wissen adir myt synem wylien. 
der ist ken gote.“ Dif. VIL 1, 9 ,wa2 schade unde sunde 
dovone (von ungetreuer hand) queme, dy muste dy ungetruwe 
hand an der sele richten. 

4) Schon der tieffinnigfte Dichter des Mittelalters, Dante Aligheri 
hält den Berrath für das unmenfchlichfte aller DBerbrechen und läßt 
daher aud) den Berräther im tiefſten Kreis der Unterwelt vom Lucifer 
verzehren. La divina comedia. Inf. cant. Xl. v. 63-65. 

Onde nel cerchio minore, oc’ & il punto. 
Dello universo, in su che Dite siede, 
Qualungue trade, in eierno & consunto. 
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den Tag gelegte Gefinnung. Ein glänzendes Beifpiel von - 
diefer Anfchauung liefert die Beftimmung, nach welcher der, 
jenige, der eine ihm auf feine Treue hin übertragene Bot: 
[haft zu feinem eigenen Vortheil ausrichtet, gerädert wird ?). 

Diefe fo harte Etrafe erfolgt, weil der Verbrecher das 
vorzugsweife auf Die Uneigennüßigfeit feines Charafterd ge- 
baute Vertrauen auf eine fo ſchmachvolle Weife bintergeht. 
In den Fällen, wo der zur Treue verpflichtete für feine 
Zreue Grundbeſitz oder ein fonftiged Dingliches Recht er- 
hält, verliert der Zreulofe das ihm aus Rüdfichten für bie 
Treue überlieferte Gut?). Ueberhaupt läßt fich ale allge» 
meine Regel aufftelen, daß der Treuloſe alles dad einbüßt, 
was er vermöge des Tireuverhältniffes erhält, oder ihm 
versprochen wird. Es entjpricht Diefem Grundſatz, daß 3. 
B. derjenige, welcher feine Schlacht- oder Heereögenoßen 
im Stih läßt, fein Waffenrecht, mithin auch feine Ehre, 
verliert 83), oder daß derjenige, ber ſich gegen feine Volks— 
genoßen und feinen Herricher auflehnt, die aus der Bolfs- 
genoßenfchaft und aus dem Föniglichen Frieden hervorge- 
gangene Rechte einbüßt, d. h. recht = und friedlos wird *), fo= 
wie daß überhaupt derjenige, welcher das auf feine befon«- 
dere Treue, d. h. auf feine Ehre als Freier gefebte Ver— 
trauen verlegt, die höheren Ehren und Sreiheitsrechte, wie 


1) Säͤchſ. Landr. IT. 13. 8. 4. 

2) Kaiſerrecht II. c. 113. Pertz. 1. c. I. capt. Aquis. 813. 
c. 20. capitul. Anseg. III. capt, 20, IV. c. 32. Schwäb. Landr. 
‘ce. 296. Il. Feudor. 22. p. 24. $. 7. 26, $. 8. 19. 27. $. 17. 

8) Sächſ. Landr. I. 40. edict. Rothar. c. 7. Pertz. }. c. k 
capt. Ticin, 801. c. 3. Schwäh. Lande. c. 850. 

4) Edict. Rot. «1. L.Sax. Ill. 1. Sächf. Landr. III. 48.2. Kaiferr. 
III. 4. Siehe auch Wilda, Strafrecht der Germanen S. 987—90. lieber 
Fälle von Treulofigfeit bei Unterthanen bes Fränfifchen Reichs ſiehe Roth, 
Deneficialmefen S. 128—142. 8392 — 893. 
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dad Recht, Scöffe, Richter, Zeuge zu werden, ver- 
liert!). 

Von einer Treuloſigkeit kann natürlich dann nicht 
mehr die Rede fein, wenn der Grund, aus dem die Ver— 
pflibtung zur Treue beiteht, in einem einzelnen Ball hin- 
weggefallen ift. So 3.3. fann der Dienſtmann dann aus ber 
Schlacht fliehen, wenn fein Herr bereitd eutflohen if. Fer—⸗ 
ner füllt der Vorwurf der Treulofigfeit hinweg , wenn der» 
jenige, ber Treue fordert, fich felbft treulod gegen den ihm 
zur Treue Berpflichteten benommen hat, 3. 3. men Je— 
mand einen Andern treuloferweife gefangen hat und ben 
legtern auf feine Treue losläßt, fo braucht diefer nicht 
wieder fich freiwillig in die Hände feines früheren Gewalt- 
habers zu begeben, und feine Weigerung fchadet in feiner 
Weiſe feinem Ruf oder feiner Ehre?). Ja ber Gläu- 
biger, der gegen ben Vertrag treulos dem Schuldner 
gefündigt bat, wird partifularrechtlih gezwungen, Die 
Stadt zu verlaßen 3), fowie überhaupt derjenige, der eine 
Schuld auf feine Treue zu bezahlen gelobt hat, weter 
Bürgen zu fegen braucht, noch auch vor Ablauf des Ter⸗ 
mind vor Gericht gefordert werden darft). Auch ift die 
Treuloſigkeit ausgefhloßen, fobalb der wegen ber Treue 
erhobene Anfpruch andern ftärfern rechtlichen und fittlichen 


1) Sächſ. Landr. I. 40. 

2) Sädjf. Landr. III. 41. $. 18. 

3) Sengler 1. c. Naumburg. Sabung des Stabtr. v. 1375. $. 5. 

4) Lappenberg, Hamburgische Rechtsalierthümer B, I. 
Stabtreht v. 1270. A. IX. 7. „bynnon desser stad schal en 
jewelik man rechtes plegen umme schult, de eme geven wert 
vor rechte, sunder umme lovede unt truwen Wente en jewelik 
man mach wol gan uppe sine truwe, also lange went men ene 
schaldeget umme sine truwe, he nedarf ok nenen borghen setten.‘“ 
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Pflichten oder Berechtigungen woiderftreite. Die Mannen 
eined Herrn dürfen ſich mit gewaffneter Hand ihrem Herrn 
widerfegen, fobald er unrechtmäßige Gewalt ausübt gegen 
fie felbft, gegen Bürger und Stadt, gegen Mannen und 
Magen, oder wenn der Uebermut den Herrn antreibt, ſich 
. an feines Mannes Saft, Wirth oder Streitgenoßen zu ver. 
geeifen ?). Der Bafall braucht feinem Lehnsherrn nicht zu 
folgen in einen unrechtmäßigen Krieg, oder in einen Kampf 
gegen den älteren Lehnsherrn oder gegen den Kaifer, dem 
oberften Lehnsherrn 2). 

Niemand, auch nicht einmal der Richter, darf für fich 
an dem vom König gegebenen und von der Landſchaft an- 
genommenen Recht etwas ändern, ausgenommen es ftreitet 
folched ganz offen gegen Gott). Denn dann ift die Treue 
gegen Gott und gegen die göttlichen Geſetze ftärker als bie 
gegen den König, gegen die Volksgenoßen und gegen das 
weltliche Recht. 


$. 3. 
Die Böswilligfeit, ‚der Mebermut, der Mutwille, 


In engem Zufammenhang mit der Treue ftehen die 
Grundfätze über die aus Böswilligfeit und aus Yahr- 
läßigfeit hervorgegangenen Handlungen. Denn bie Gnt: 
fcheidung ber Frage, ob das Deutfche Recht von jeher einen 
Unterfchied zwifchen den aus böfer Abficht und den aus blofer 
BVerfchuldung eingetretenen Folgen gemacht hat, kann nicht 


1) Sächſ. Landr. 1. 78. Vetus auctor. de benef. 111. 14. 

2) Lib. Fend. Il. 28. 40. $. 2. p. 52. Sädjf. Lehnr. 4. 9. 
Schwäb. Lehner. 59. 78. | 

8) Bald, Jütſches Low Vorrede S. 29, 
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mehr zweifelhaft fein, nachdem eine aus bloſer Unmißenheit 
vorgenommene Handlung niemald eine Verlegung der Treue 
enthält ?). Die Unterfcheidung zwifchen böswilliger Geſin— 
nung und nicht boshafter Abficht liegt überhaupt zu fehr 
tief begründet in den PVerhältniffen und in der menfclichen 


Natur, ald daß fie nicht von Anfang an im Recht, zumal 


im Deutfhen Redt, wo fo viele Rechteinftitute auf dem 
Charakter der einzelnen individuellen Perfönlichfeit beruhen, 
vorhanden geweſen wäre. 

Die Deutichen Rechtsquellen, fowohl die in Rateinifcher 
als in Deutfcher Sprache abgefaßten, find nun fehr reich an 
Ausdrüden, um die böswillige Gefinnung zu bezeichnen. 
Die Lateinifchen Bezeichnungen find: odium, invidia, welche 
Ausdrüde in einem fehr hohen Grad eine verwerfliche Ge⸗ 
finnung andeuten ?), astus animus ®), dolose *), enormis 
perfidia 5), dolus°), malum ingenium ?), malitia, malignitas ®), 
industria, insidiae °), maturum consilium !°), cupiditas *?), 


1) Eiche auch den folgenden $. 4. 

2) Lex Bajuvar. tt. Xi. 7. $. 1. tt. XVI. 8.1. Capit. IV. 
197; IV. addit. ad Capit. cap. 130. lex Salic. emenda. IV. $. 5. 
v.$ 1. 

3) Edict. Roth. e, 202. 362, 

4) Leg. Luitp. VI. c. 72. Pertz, 11. Nicol. statutum de 
elect. pap. 1059. 

5) Capit. I. 117. Gengler, Winterthur Privileg v. 1264. 8. 12, 

6) Michelſen, Schleswig » Holfteinifch. Urfundenfammlung B. T. 
N. 56. 64. lex Wisig. V. 5.1.4. 

7) Capt. Il. 32, V. 181. 197. 256. Lex. Roth. c. 80. 

8) Michelſen 1. c. N. 88. Pertz. }. c. I. capt. missor. do. 
806. c. 6. Lappenberg, Hamburgifche Urfunden N. 418, 420. 

9) Addita ad Capitul. III, cap. 61. Eapit. VI. c. 9. 6. 

10) Michelſen 1. c. N. 78, 

11) Add. Capitul. 111, ad. c. 61. 


x 








‘ 
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fraudulenter acingeniose !), calliditas 2), studium etfraus ®), 
fraus in Berbindung mit dolus *), superbia, ausum leme- 
rarium 5), temerilas ®). 

Im Deutſchen finden fih die Ausdrüde Lift, Betrug”), 
Bosheit, Arglift ®), Gier, böfe Abſichte), Geverde 19), 

So zahlreih und mannichfaltig nun auch die Anzahl 
diefer Ausdrüde ift, fo fcheint doch der Umfang ihrer rechts ' 
lichen Bedeutung ziemlich gleich zu fein und Fein durchgreis 
fender Unterſchied in ihrer rechtlichen Beurtheilung fattzu: 
finden. Allerdings macht dad Deutiche Strafrecht einen 
Unterschied, od Jemand mit Borbedadht oder im Zorn ein 
Verbrechen begeht, 3. B. zahlt derjenige, der deliberato 
animo verwundet, höhere Buße, als der ohne diefe Geſin—⸗ 
nung Wunden beibringt 14), und ebenfo muß der Todt- 
fohläger mit bedachtem Mut und berathenem Rath 400 Marf 
zahlen, während er fonft nur 100 Marf zahlt 12), 





I) Pertz. I. c. I. capit. generali : 825. c. 2. 

2) Capt. VII. c. 411. 

‘8) Lex Luitp. tt. 1.0.14. _ 

4) Pertz. I. c. II., Rom, convent. 1106. leg. Italic, 1158, 
pact. Eugen. Il. 1153, convent. Media 1158, reconciliatio Terdo. 
1184, pac. Plac. 1182. pac. const. 1183. 

5) Edict. Rot. c. 361—62. Capit. 1. VII. c. 256.. 
* 6) Monument, Zolleran. v. Stillfried N. 83. 

7) Gengler I. c. Paſſau Rbf. v. 1300. 8. 7. 

8) Diftinft. III. o. 1. t. 4. Kaiferrecht 1. 20. IT. 1. 9. 50. 90. 
III. 20. 


9) Allgemeine Geſetze bes wefterländifchen Frieslande S. 423. 


$. 2. 
10) Stimm 1. c. W. I. Engeldreht ©. 3, 4. Heumann, Vai⸗ 
rifches Landrecht. tit. I. _Schievsleute 1. XXV. v. Friftbereden. 
11) Kaiferr. 11. 77. j 
12) Richthofen 1. c. Langewold. Kür. 1250. 8.4. Süt. Low. 
II. 80. Bilde, Strafrecht der Germanen S. 272. 559—61. 


J 
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Sonft dagegen herrfcht Fein Unterfchied, ob eine Hand— 
lung aus böfer Abficht oder aus Uebermut erfolgt. Wer 
z. B. Jemanden auso temerario todtfchlägt, oder ein Weib 
per superbiam verleßt, leidet gleiche Strafe mit demjeni— 
gen, ter boloferweife eine folche Handlung vornimmt t). 
Während ferner bei den Römern bezüglich der Geſinnung 
vorzugsweiſe der Begriff von dolus in feiner technifchen 
Bedeutung ald dasjenige hervorgehoben wird, was ben . 
Rechtsbeſtand ber Handlungen, namentlid der Berträge, 
mehr oder minder bedroht, wird Dagegen im Deutfchen 
Recht fowohl bei Vergehen als bei andern Handlungen, 
wie Verträgen, leptwilligen Verfügungen, Beftelung von 
binglihen Rechten, von Uebermut und von Betrug ge: 
fprochen, und vor beiden gewarnt ald Triebfedern, unrechte 
Handlungen auszuführen oder Die Gültigfeit von Rechts 
handlungen anzufechten. Diefer Unterfchied ift nicht ohne 
tiefe Bedeutung für die Gefammtauffaßung des Deutfchen 
Rechts und gewährt zugleich einen tiefen Bli in ben in— 
dividuellen Charafter der Deutfchen felbft. | 

Der Ausdruck Uebermut bezeichnet in feiner wahren 
Bedeutung bie Willkür ded Individuums, das nach feinem 
Belieben verfährr, ohne fih an die gefeglichen Schranfen 
zu binden. In dieſer Gigenfchaft drüdt fich die Fräftige 
aber zugleich heftige und ftürmifche Natur des freien Deuts 
fhen aus, ber im Uebermas feiner Freiheit und im vollen 
Gefühl feiner individuellen Willenskraft ftrebt, feinen eiges 
nen Willen an die Stelle bed allgemeinen Bolfswillens zu 
ftellen und ſich über die vorhandenen KRechtöverhältniffe 
hinwegzuſetzen. Da die wichtigern Rechtöverhältniffe meift 
Öffentlicher Natur find, da ber Richter als DBertreter des 


— 


1) Edict. Rot. cap. 861--62. Capt. VII, c. 256. 
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Herrichers und des Volks den Frieden über das Grumdftüd 
wirft, da die Barteien felbft einen jeden, welcher dad ab« 
gefchloßene Rechtögefchäft anzutaften wagt, mit Seldftrafen, 
mit Verluft des Erbrechts, mit Entziehung des Standes, 
mit Acht des Könige bedrohen, da die Kirche, zumal dann, 
wenn das Gefchäft zu ihrem Bortheil gereicht, den Bann⸗ 
fluch gegen folche Vebelthäter fchleudert, fo wird natürlich 
ein gewißes Gefühl von trogiger Kraft, ein übervolles Mas 
von Mut, Uebermut, erfordert, um bei ſolchen fchügenden 
Mächten unter fo nachtheiligen und gefährlichen Folgen 
dennoch gegen die Bältigfeit der beſtehenden Rechtöverhälts 
niffe anzufämpfen. Die Privatverhättniffe erhalten unter 
folhen Umftänden eine gewiße ſtaats⸗, ſtraf⸗, ja kirchen⸗ 
rechtliche Färbung, die dem Römifchen Privatrecht fern 
liegt, da badfelbe das Privatrecht fat nur nad) feiner ver- 
mögensrechtlichen Natur aufzufaßen pflegt. 

Aus diefer Eigenthümlichkeit des Deutfchen Charaf« 
ters iſt e8 auch erflärlih, daß im Deurfchen Recht ber 
technifche Begriff von dolus nah Römifcher Auffaßung 
wenn nicht gänzlich fehlt, doch wenigftens nicht fo 
häufig erwähnt wird ?), und ebenfowenig Tann ed auf: 
fallen, daß nach der eigenthümlihen Natur des Römi- 
fhen Volks bei feinem Privatrecht fih nur wenige Alte 
zeigen finden, bie auf den Begriff von Uebermut hinweifen. 

Sehr innig verwandt mit dem Begriff Uebermut ift 
der. Ausdrud Mutwille, der Uebermut und Fahrläſſigkeit 
andeutet. 

Zunähft hat eine aus Mutwillen hervorgegangene 
Handlung oder ein von ihr ausgegangened Sachverhältniſſ 
die Bedeutung, daß hier weber ein factifcher noch rechtlicher 


1) Siehe auch Wilda l.e. ©. 559-600. 
Blatner, Syfem II. 3 
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Zwang vorliegt, und daß die Folgen ded Mutwillens für 
den Mutwilligen fo wirfen, daß er zwar ben aus feinem 
Mutwillen entſtandnen Schaden trägt, fonft aber feine Strafe 
erleidet. Beifpiele von foldyer Art find ziemlich zahlreich. 
Wenn Jemand aus Mutwillen feine Burg oder fein Haus 
verfallen läßt !), oder ein Herr aus Mutwillen Bürge für 
feinen Knecht wird ?), fo tragen ſolche Mutwillige die 
Folgen ihrer Handlungen, ohne daß legtere nach deu Rechts⸗ 
faßungen beftraft oder für ungültig erklärt werden. Gin 
noch treffendered Beifpiel giebt dad Kulmifche Recht, das⸗ 
jelbe jagt „toppil spil ist eyn spil von mutwille. wehn des 
spiles lustet, der sal dy wurfele vor beseen, unde sal sich 
vor trogene huten, wenne der richler sal obir toppil spil 
nicht richten“ 3). Wer fpielt fol fill vor Schaden und 
Betrug hüten, denn das Recht giebt ihm nicht die Befugniff 
wegen Betrugs zu Hagen. Hat Jemand einmal feine Luft 
und Laune zum Spiel nicht beherrfchen Fönnen, fo trägt 
er auch mit Grund, ohne fich beflagen zu dürfen, die Fols 
gen feines Mutwillens. | 
Solche aus Mutwillen bervorgegangene Handlungen 
nähern fih in der Art den aus Böswilligfeit entflandnen, 
daß fie ein beftimmted Bewußtſein, eine beſtimmte Abficht 
vorausſetzen, ohne daß jedoch, wie beim dolus, ihnen eine 
böfe Abficht zu Grunde liegt. Der Thäter aus Mutwillen 
unternimmt die Handlung ohne Uuterfcied, ob ihm eine 
folhe Handlung Schaden ja Strafe zuzieht, oder nicht. 
Solche Fälle nun, wo Strafe eintritt, zeigen am beutlichften, 
wie dem Mutwillen die Willfür zu Grund liegt. Der Thäter 


I) Sächſ. Landr. III. 66. $. 4. Schwäb. Landr. c. 123. 
2) Schwäb. Landr. e. 174. > 
8) 11T. 78, 
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aus Mutwillen unternimmt bie Handlung, weil er feinen 
Willen in keiner Weile durch den Willen anderer bin- 
den laßen will, welchen Sag unter andern folgende Fälle 
beweijen. ft Jemand, der von einem andern befchäbigt 
wird, mutwillig, d. h. verfchafft er fich felber Necht, ohne 
bie Gerichte des Kaiferd um Hülfe anzugehen, fo zahlt er 
zweifache Buße’); handlen die Kurfürften mutmillig, und 
wählen nicht den zuerit zum König, den alle Fürften wühle 
ten?), fo find fie ftrafbar. In ähnlicher Weife muß der 
Knecht, der mutwillig, d. h. ohne rechtlihen Grund, ben 
Dienft bei feinem Herrn aufgiebt, deu bereitd enıpfangenen 
Lohn Doppelt zurüdgeben, uud dem Herrn fo viel auszah- 
fen, als der Herr ihm bei Cingehung des Dienftverhält 
hältniffes verfprochen hatte), und ebeufo hat der Lehrling, 
der aus Mutwillen feinem Meifter fortgeht, ihm das volle 
Lehrgeld zu leiften*). Auf die willkürliche und ftrafbare 
Geſinnung ded Mutwilens weiſen auch die Worte des Weis: 
thums von Höngg’), „wenn Jemand mutwillig und ohne 
redliche Urfache und aus Ungehorſam aus dem Gericht weg- , 
bleibt, fo ift er ſchuldig 3 Schilling zu entrichten. 
Während die aus Muwillen hervorgegangenen Hands 
lungen bald ftraflos bald ftrafbar erfcheinen, find dagegen 
die aus böfer, betrügerifcher Sefinnung entſtandenen Rechter 
verhältniffe und Verträge immer ftrafbar, und der Betrug 


I) Kaiſerrecht 11. 77. 

2) Sächſ. Landr. IH. 57. $. 2. 

8) Sächſ. Landr. II, 883. 6.3. Schwäb. Landr. ebirt von Laß⸗ 
berg. c. 313. 

4) Schwäh. Landr. 1. e. 318. Heumann,  Bairifches Landrecht 
Tit. X. 

5) Grimm 1. c. 1! W. Höngg ©. 7. 

3» 
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äußert im Deutfchen Recht eine weit ftärfere Wirkung als 
wie im Römifchen. Das Römifche Recht läßt vermöge feiner 
Gintheilung von in ope exceplionis uud ipso jure wirken⸗ 
den Gründen an und für fich die aus Betrug entftandnen 
Verträge und fonftigen Rechtögeichäfte beitehen, das Deutjche 
Recht Dagegen erklärt die aus Böswilligfeit und Betrug 
eingegangenen Rechtöverhältnifie ipso jure für null und 
nichtig; das Kaiferreht jagt ganz allgemein „mit Liften 
fann Niemand Gut zu eigen machen”). Bermöge feiner 
mehr formellen Natur beachte das Römiſche Recht vor⸗ 
zugsweiſe den Umftand, daß eine Willenderflärung in 
äußerer gültiger Form erfolgt ift, das Deutfche Recht aber 
nach feinen mehr innerlichen fittlihen Charakter geht tiefer 
ein auf den innern Beweggrund der rechtlichen Handlung. 
Zugleich aber wird nicht allein die vermögensrechtliche Be- 
nachtheiligung des Betrogenen berüdfichtigt, fondern auch 
das perfönliche Verhältniff, in dem der Betrüger zum Bes 
trogenen und zur Obrigkeit fteht. 

Wenn daher Jemand bei einem Kaufgefchäft eines Bes 
trugs überführt wird, fo zahlt er in Paſſau dem Richter 
achtzehn Schilling 2); betrügt in Disfenhofen Jemand beim 
Verkauf eines Grundftüds, fo beträgt feine Strafe drei 
Pfund Silber an den Grafen, eins an die Stadt, drei 
Solidi an den Scuitheiß *) und fucht Jemand, ber ein 
But zu lebenslänglicher Nutznießung erhalten hat, dieſes 
betrügerifcherweife feinem igenthümer zu entziehen, fo ver⸗ 


1) Kaiſerr. 11. 90. 

2) Gengler 1 c. Rof. des Bifchofs Bernhard v. 2. Zul, 1860. 
6. 7. 

8) Gengler 1, c. Diesfenhofen Handfeſte v. 1260. $. 31. 
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fiert er fogleich das Gut, und kann außerdem noch gepei⸗ 
nigt werden 1). 


§. 4. 
Die Schuld, der Fleis, der Unfleis. 


Den Gegenſatz zu ſolchen Handlungen, denen Bös— 
willigkeit oder Uebermut zu Grund liegt, bilden die, wo nur 
eine Verſchuldung vorhanden iſt. Man hat aber das Wort 
Verſchuldung nicht als eine Römifche culpa, c. lata oder 
levis, aufjufaßen. Denn, diefer Ausdrud culpa hat in 
den Quellen des Deutfchen Rechts eine weit andere Bes 
deutung als wie in benen bes Römifchen. Culpa bedeutet 
in den älteften Deutfchen Rechtöquellen ein Vergehen, 
ohne Unterfchied, ob ſolches aus Böswilligfeit oder grober 
Sahrläßigkeit erfolgt ift2). Werner bezeichnet culpa die 
einer Handlung zu Grund liegende Gefinnung und Denk—⸗ 
weife, und nähert fich infoweit der Römifchen Bedeutung, 
ohne jedoch eine böswillige Abſicht vollſtändig auszuſchlie— 
Ben. Das Wort culpa deutet öfters mehr auf eine ab» 
fichtlich herbeigeführte als auf eine durch blofe Nachläßig— 
feit entftandne Thatfache; fo unterfcheidet 3. B. das Weſt⸗ 
gothifche Recht, ob das einem Dritten zur Bewahrung 
überlieferte Thier durch deßen Schuld oder durch deßen 


1) Kaiſerrecht TI. 76. 

2) Luitprand 1. Vi. 99. „si quicungue homo . . . fecerit 
furtum aut scandalum, aut adulterium, non habet unde solvat, 
dare debeat eum Publicus in manu ejues, cui talem fecerit cul- 
pam.“ Lex. Salic. tt. 48. 
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Nachläßigkeit umfam !). Mit der culpa ift jedoch keines⸗ 
wegs immer eine böfe Abficht verbunten, denn im vierten 
Kapitel I. c. wird der durch fraus verurfachte Verluſt einer 
Sache dem durch culpa veranlaßten gegenübergeftellt 2). In 
den Nechtsbüchern des Mittelalters wird der Ausdrud Schuld 
überhaupt gebraucht, um irgend welche Rechtswidrigfeit zu 
bezeichnen, ohne Unterichied, ob folche nad) unferer jebigen 
Anfhauung einen Verftoß gegen dad Griminals oder Gi- 
vilrecht enthält, und ohne zu unterfcheiden, ob der Grund 
ber Verfchuldung auf einer Nachläſſigkeit oder auf einer 
böjen Abfiht beruht. Der Sachjenfpiegel jagt ganz allge- 
mein: „wenn Jemand wegen irgend einer Schuld, mag nun 
folde entftanden fein aus Nichtbezahlung einer Geldſchulb 
pber aus Verſäumniſſ eines Aufgebotd oder aus irgend 
einem andern Grund Buße erlangt, fo fol der Richter 
Wette erhalten“ 2), Gbenfo foll der Bormund dad durch 
feine Schuld dem Bevormundeten verloren gegangene Gut 
erſetzen, ohne daß man unterfcheidet, ob der Grund ded 
Untergangs auf Nachläßigfeit oder Betrug beruht *). Auch 
fagt der Schwabenfpiegel: „man foll den Mann büßen nach 
feiner Geburt und Würdigfeit, und barnach die Schuld iR *). 


— — 


1) Lex. Wi. V. 11.5. c. 1. „praebent saeramentam ille, 
qui cominendata vel commodata susceperat, quod non per 
suam culpam neque per negligentiam animal morle consumptum 
sit.“ 11.5.5. c.4, fiche andy Süt. Low. III. 54. 4. 

2) Eiche au) lex Wis. VIA. tt. 3. 13. it. 4. 14. 

3) Sädf. Lande. 1.53, 8 1. fiehe auch Pertz. }. c. Il. en- 
eyclicae de hoste facienda 1162. - 

4) Sächſ. Landr. J. 11.1 23. 8.1. Schwäb. Landr. c. 57, 

- Kehe auch Sächf. Landr. 18, 32. 6.2. 111. 5. 6.8, III. 48. $.3. Pertz 
I. conv. Ticinensis 1081. 


5) Echwäb. Landr. c. 160. 
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Einen ganz beutlichen Beweis für den Sab, daß Schuld 
eine beabfichtigte und eine abfichtslofe Handlung bezeichnen 
könne, Liefert auch die Stelle des Sachfenfpiegeld, wo ges 
fagt wird, ift ein Vieh gelähmt oder getödtet durch Schuld 
eines Mannes aber doch ohne feinen Willen’). Mit 
diefer Bedeutung von Schuld ſtimmt auch noch unfere 
jegige Art und Weife zu fprechen überein, denn wir ges 
brauchen den Ausdruck Schuld, um bei den Berbrechen 
eined Menfchen anzuzeigen, in weichem Grad die That 
entweder feiner fchlechten oder tahrläffigen Denf- und 
Handlungsweife zuzurechnen if. 

Während der Ausdruck Schuld von fehr verfchieden- 
artiger Bedentung ift, find dagegen viele Ausdrüde vors 
handen, die entweder eine pflichteifrige oder fahrläßige 
Geſinnung bezeichnen. Die Lateinifchen Ausdrüde find, 
diligentia, Dad Gegentheil, negligentia?), cura, siudium, 
ops, Opera, sedula vigilantia, mit ihren Gegenfägen, in- 
curia, tarde, lemere, inornate 3), die Deutfchen Ausdrüde 


19) Sädf. Landr: III. 48. 3. Vergleiche auch noch Schwäb. Landr. 
c. 50. 154. Sächſ. Landr. II. 91. Kulm. R. V. 34. $. 2. 


2) Lex. Burg. tt. 76. Canciani leg. Barbar. II. formul. 
Big. f. 15. I. lex Lotharis c. 45. Capitular. L. I. 117. II. 26. 
Lex Wisig. V. 5. 1. 4, Walter corp. jur. ger. Ill, capit. de vil- 
lis c. 16. 33. for. Sürm. f. 15. 38. 59. fo. Lindenb. f. 19. 25. 
72. 150. Peortz. 1. capt. missor. dominic. 806. c. 6. capt. 
missor. 825. c. 2. capi. Aquisgr. 825. c. 20 2]. capit. Anse. Il 
c. 4. 5. 23. 26. 28. contt. Worm. 829. c. 1. 5. contt. papiensis 
832. oc. 18. Pertz. Il, curia Mog. 1100, cur. Worm. 1137. 
car. Nurnb, 1273, 

3) Walter 1. c. Sürmondi. f. 15. fo. Lindenb. f. 19. Captlar- 
Il. c. 4. 5. 26. 28. Peortz. I. capt. Aquisg. 826. c. 19. capt. mis- 
sorum c. 2, 825. c. 2, 11. constt. de pa, ten. 1156. c. 16, 
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find Fleis mit ben entgegenftehenden Bezeichnungen, Unfleis, 
Wahrloſe, Wahrlofung, Nachläßigfeit, urgamelice ). 
Während der Unterfchied zwijchen Boͤswilligkeit, Leber- 
mut und Mutwillen nicht fcharf genug in den Quellen her⸗ 
vortritt, iſt Dagegen ber Unterſchied zwifchen beabfichtigter 
und nicht beabfichtigter Handlung zu ſtark, um fich nicht 
auch bereits fchon in den Altern Rechtöquellen geltend zu 
machen. Vorzugsweiſe war die Geiftlichfeit und die chrift- 
liche Kirche, welche nad) ihren Grundſätzen die innere Bes 
weggründe der einzelnen Handlungen, zumal bei Verbrechen, 
zu erforfchen fuchte, bemüht, eine fcharfe Grenze in ber 
Benrtheilung der einzelnen Beweggründe aufzuftellen. Die 
Gapitularien ftellen über diefen Punkt folgenden inhaltsrei⸗ 
Ken Srundfag auf: „ea vero quae ex indus/ria ad cujus- 
libet libidinem explendam ideirco fiant, ut eleemosynis re- 
dimantur nequaquam iis redimi possun/, quia qui hoc per- 
petrant, videntur Deum mercede conducere ut eis impune 
peccare liceat. Non ergo ideirco quis peccare debet, ut- 
eleemosynam faciat, sed ideo eleemosynam facere debel 
quia peccavil“ 2), 
Mit noch weit beftimmteren Worten aber ftellen bie 
leges Angliae nad einem Ausſpruch der Geiftlichkeit als 
Allgemeine Regel den Grundfag auf, daß derjenige, ber aus 
Abficht ein Verbrechen begeht, dem unfreimilligen Verbre— 
cher nicht gleihfteht 3). Diefer Unterfchied äußert zunächſt 
m Strafrecht feine Wirkung. Die aus Nachläßigkeit er: 


1) Sächſ. Landr. I. 23. 6. 2. II. 38. 39. Schwäb. Lanpr, 
v. Laßberg c. 201. 223. Richthoſen, Bolswarber Sendrecht 6. 35. 36. 

2) Canciani 1, c. Capitular, additio Ill, c. 61. 

3) „Si contigerit at quis involuntarie aut fortwito aliquid 
malefecerit, non si aequalis .ei, qui sponte et de indastria 
ipse malefecerit. ‘“ . 
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folgten Tödtungen werben nur mit Geldfirafe gebüßt, und 
haben feine Fehde zur Folge, während die abfichtlich ge⸗ 
fchehenen Todtfchläge wenigftend mit Wehrgeld und Buße, 
wenn nicht häufig mit dem Tod beftraft werden ?), welche 
Srundfäße bereits die Volksrechte anerfannt hatten 2). Uebri-⸗ 
gend ift hier wohl zu beachten, daß im ältern Recht ber 
Zufall fo ziemlich gleiche Wirkungen wie die Nachläffigfeit 
gehabt hat ®). 

In gewißen Fällen ift fogar die Handlung ftraflos, 
wenn die fchlechte Abficht fehlt, fo ift 3. B. derjenige, der 
Güter der Armen an fi bringt oder einen Proceß führt 
oder unterftügt, nur dann firafbar, wenn er ſolches in 
fchlechter Abficht vornimmt *). Wenn freilich die Rachläf- 
ſigkeit ale Regeln der Sorgſamkeit überfleigt, ſich ge— 
wißermaßen der Römifchen culpa lata nähert, dann fann 
jelbft die Todteöftrafe wegen Nachlüßigfeit eintreten. Denn 
fällt Jemand einen Baum, ber dem öffentlichen Wege nahe 
fteht, ohne die Vorübergehenden vor dem Fall zu warnen, 
oder fchießt an einem öffentlihen Weg, wo Die Leute 
zu gehen pflegen, und trifft einen Vorübergehenden tödtlich, 
oder wirft er an einem öffentlichen Blag einen Wagen um, 
ber einen Borübergebenden erfchlägt, fo trifft einen folchen 
Unvorfichtigen die Todteöftrafe 5). 


3) Cap. tit. V. 286. VI. c. 5. 6. VII. 212. 256. 

2) Lex Fris. ad. sap. III. 69. Lex. Saz. tt. 12. 6. 5. Ediet. 
Rot. & 35. Lex Wisigotho VI. 15.5. 6. 7.8.9. 

8) Siehe unten die Lehre v. casus $. 7, wo fperieller das Ein: 
zelne erklärt wird. | 

4) Pertz. I. capit. quae in leg. S, mitt. 801, c. 4. ca- 
pit. except. 826. c. 4. fiehe auch cap. Anseg. Ill. c. 53. c. 27. 
Canciani 1. o. capit. V. c. 181. 256. Kaiferrecht I. c-20, 

5) Schwäb. Landr. v. Lafberg e. 182. 183. 184. 
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Bei der Erflärung des Begriffs von Nachlaͤßigkeit if 
natürlich von der höchften Wichiigkeit zuwißen, ob das Deutfche 
Hecht, ebenfo wie bad Römifche, ein befondered damnum injuria 
datum hervorhebt, ob es ferner einen Unterſchied zwiſchen 
culpa lata und culpa levis fennt und bei der letztern dili- 
genlia in abstracto und concreto unterfcheidet, 

Der Grundſatz ded Römifchen Rechts, daß berjenige, 
der eine pofitiv widerrechtliche Handlung vornimmt, allen 
ben Schaden erfegen muß, den dieſe Handlung nach ſich 
zieht, gilt auch im Deutfchen Recht, das ja felbft bei faſt 
zufälligen Handlungen eine Verbindlichkeit des Schadend- 
erfages eintreten läßt). 

Jedoch hat das Deutfche Recht hier einige Grundſahe, 
die ganz von dem Geiſt der Beſtimmungen der lex Aquilis 
abweichen, und ihr Grundprinzip ſowohl erweitern und 
ausdehnen, als auch beſchränken und umändern. 

Da nemlich nach dem Compoſitionenſyſtem faſt fuͤr 
alle Verbrechen Geldſtrafen beſtehen, ſo beruht in gewißer 
Weiſe das geſammte ältere Deutſche Strafrecht auf den 
Grundſätzen des Schadenserſatzes, alſo auf Beſtimmungen, 
die vergleichbar find mit den Grundſätzen ber lex Aquilia. 
Sie, welche nur auf Schaden an Sachen und Sflaven geht, 
umfaßt auch in diefer Weife die zahlreichen Arten der Ber- 
legungen von freien Perſonen. Die für die einzelnen Gat—⸗ 
tungen und bejonderen Fälle der perſönlichen Verletzungen 
und der fachlichen Befchädigungen ein für allemal beſtimm⸗ 
ten Geldſtrafen und Entfhädigungsfunmen fchließen aber 
volftändig aus die Werth-Berechnung der Römer nach dem 
legten Jahr oder nach den letzten dreißig Tagen. Wenn 


1) Siege die Lehre vom Zufall $. 7. 8, 
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ferner nach Roͤmiſchem Recht aller Gewinn erſetzt werben 
muß, den ber Befchädigte hätte wirklich machen können, 
ſobald die Befchbäbigung nicht eingetreten wäre, fo ift eine folche 
feine Berechnung ben einfachen Berhältniffen des älteren 
Deutihen Rechts fremd. Der geringe Verkehr, bie Ber: 
tretbarfeit der einzelnen Sachen: durch andere bewirfen, 
daß fo leicht nicht bie Berechnung eines entzogenen Ges 
winnd und verlebten Intereſſes möglich if. 

Allerdingd können, namentlich bei Verträgen, Bälle 
vorfommen, wo nicht allein der wirkliche pofitive Schaden 
fondern auch ber entgangene Bortheil erfegt werden muß. 
So 3: B. ift der Herr, der feinem Knecht nicht zur gehörigen 
Zeit ‘den Lohn entrichtet, verpflichtet, ihm allen dadurch 
entitandenen Schaden und entzogenen Bortheil zu erfeßen !). 
Aber font gilt als Regel, daß derjenige, der einen Vers 
trag, namentlich einen fich auf Geldleiftungen beziehenden 
nicht an dem feflgefegten Tag erfüllt, ‚nicht zu erſetzen 
braucht den Schaden, den fein Witcontrahent wegen diefer 
Nichterfüllung erlitten hat. Nur wenn folches ausdruͤcktich 
beftimmt ift, wird Schadenderfag geleiftet. 

In Bezug auf den feinen Unterfchieb des Römiſchen 
Rechts zwiſchen diligentia in concreto und in abstracto 
fennt dad ältere Deutfche Recht keine diligentia in ab- 
stracto. Dasfelbe Faun feiner einfachen, concreten Natur 
nach nicht in einer ideellen Auffaßung einen Grab des 
Fleifes fingiren, der ald ein abſtraktes Mufter in gewißen 
Fällen befolgt werden fol. 

Denn die Annahme einer diligentia in abstracto, als 
nachzuahmendes Vorbild von Fleis, ſetzt bereits eine folche 


1) Kaiſerrecht II. 80. Man vergleiche übrigens über biefe Regel 
die Lehre von day Zinfen und von dem Verzug. 
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wißenfchaftliche nach einem beftimmten Syſtem durchdachte 
und geordnete Auffaßung der einzelnen Bertragsverhältuifie, 
und zugleich eine folche Nichtberüdfichtigung der individuel⸗ 
len Berfönlichfeit der Gontrahenten voraus, wie fie bem 
natürlichen und zugleich mannichfaltigen Charakter des äls 
teren Deutfchen Rechts fremd ift und fremd fein mußte. 

In den Quellen wird ein Aufwand von Kraft und 
Anftrengung erwähnt, wie biefer je nach bem einzelnen 
Fall und je nach der befonderen Ratur des Einzelnen mög⸗ 
lich if. Diefer Grundſatz, daß ber Einzelne nach feinem 
Vermögen das Rechtöverhältniff zu wahren und zu erfüllen 
hat, gilt nicht nur für bie befondern Treuverhäftnifle, four 
bern überhaupt für die Verträge, und hängt innig zuſam— 
men mit der innerlichen Natur bed Germanifchen Rechte. 
Während das Römiſche Vertragsrecht vermöge feiner feft 
abgegrenzten, rein vermögensrechtlihen Auffaßung bei ben 
einzelnen Privatverhältniffen bie perfönliche Individualität 
ihrer Träger unter der Rädficht auf dad Vermögen meiftens zus 
rüdtreten läßt, tritt in dem Deutfchen Recht, vermöge des 
innigen Zufammenhangs zwifchen ber Perjönlichkeit und dem 
Vermögen auch bie Berfonjin-den rechtlichen Vordergrund, und 
das einzelne Rechtöverhältnifi erfcheint nicht als losgerißen 
von der Perfönlichkeit, fondern felbit bei den privatrechtlis 
ben Beziehungen behauptet die individuelle Berfönlichkeit 
ihre Gültigfeit. Bei den verfchiebenartigften Berträgen 
verjprechen die einzelnen Parteien. nach ihren Kräften ih⸗ 
ren Berpflichtungen nachzufommen!). Denn ein Grund- 


}) Pertz. II, convent. Lausann. 1239. pax cum Carolo rege 
Sic. 1280. cur. Nurnberg. 1308, c. 86. pax c. archiepisc. M. 
1802. Grimm I. Weyler ©. 862 „ver Frohndepflichtige foll feine 
Frohnde leiſten, als er ber beſt Tann.“ 
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fag des älteren Deutfchen Rechts ift, bie einzelnen Per- 
fönlichkeiten und Rechtsfälle nicht nach einem abftraften 
Mufter, fondern nad ihrer befonderen Sndividualität zu 
beurtbeilen. Diefe Verpflichtung nad dem beften Bermö- 
gen zu leiften, fchließt jedoch Feineswegs ben Sag aus, daß 
eine leichte Vernachläßigung ungeahndet gelaßen wird, fo 
z. 3. follen die missi nur dann die Bifchöfe und Großen 
ermahnen und firafen, wenn fie aliquid negligentius ihren 
Dienft verfehen!), fowie denn überhaupt je nach ben 
Umftänden eine Rechtfertigung ber Verſäumniſſ zugelaßen 
wird 2). . 

Da das. Deutfche Recht eine Leiftung des Fleiſes je 
nach den Kräften des Einzelnen verlangt, fo ergiebt fich 
ald natürlicher Masftab für die Berechuung dieſes Fleiſes, 
ber Fleid, den Jemand in feinen eigenen Angelegenheiten 
anzuwenden pflegt. Denn in Verwaltung und Leitung ber 
eigenen Angelegenheit zeigt ficb ja deutlich und Far, wie 
befchaffen die Kräfte des Einzelnen find, und wie weit der Fleis 
einer Berfönlichkeit reiht. Der Grundfag bes Römis 
fchen Rechts, daß bei der societas der eine Gontrahent 
hauptfächlich im Vertrauen auf bie perfönliche Tüchtigkeit 
und den perfönlichen leid des Mitcontrahenten deßen so- 
cius wird, läßt fi als allgemeine Grundregel für alle 
Deutfchen Verträge feithalten. 

Mithin liegt die Vermutung nah, im älteren Deutfchen 
Recht hätten die Römifchen Grundfäge über diligentia in 
concreto ganz allgemein gegolten. Dieje Anficht iſt jedoch 
genau und forgfältig zu prüfen, und fpeciell müßen bie 
einzelnen Fälle erörtert werben, ba die Lehre vom Beweis 


1) Pertz, 1. c. capit. Anseg. II. 26. capt. missor, 825. c. 2. 
2) Form. Sür. f. 88. for. Linden. f. 19 
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und vom Zufall im Deutfchen Recht hier ganz anders als 
wie im Römifchen Recht einwirken. Das Deutfche Recht 
macht feinen Unterfchied zwiſchen culpa levis in concreto 
und culpa lata in concreto. Nach dem: Römifchen Recht 
unterfcheiden fich beide hauptfächlich in der Beweislaf. In 
dem alle, wo Jemand der culpa lata in concreto beſchul⸗ 
digt wird, muß der” Kläger gegen den PVerflagten, der nur 
ein geringes Berfehen begangen haben will, beweifen, daß 
‚berfelbe in den fremden Angelegenheiten nicht- den Fleis 
als wie in feinen eigenen angewandt hat. Bei dem Vor⸗ 
wurf der culpa levis in concreto dagegen muß der Vers 
flagte beweifen, daß das von ihm begangene Berfehen ein 
geringes ift, das er ſich ebenfalls in feinen eigenen Ange- 
legenheiten zu Schulden fommen läßt. 

Nah den Grundſätzen des Deutſchen Rechts aber hat 
der Berflagte zu fchwören, daB ohne feine Schuld die 
ihm obliegende Verpflichtung nicht erfüllt werden konnte, 
und daß die Sache weder aus böfer Abficht noch aus Nach- 
(äßigfeit von feiner Seite zu Grunde gegangen ii), 

Mit diefem Eid, den der Verklagte allein ohne Eides⸗ 
helfer oder Zeugen zu fehwören pflegt, hat fich der Kläger 
zufrieden zu geben. Denn Fleis, Nachläßigfeit, Fähigkeit, 
Abſicht find innerlicher fubjectiver Natur, über die zunächſt 
der angebliche Thäter zu entfcheiden hat?). Nur dann 
wenn der Kläger gleich beim Beginn feiner Klage den Au⸗ 
geflagten mit Zeugen einer nachläßigen oder abfichtlichen 


— — — 





1) Lex Bajuvar. tt. XIV. ce. 1. £. 5. „tamen ratio est, ut 
praebeat eaeramenta ille, qui commendata susceperat, quod nen 
per suam culpam neque per negligentiam mortua consumta 
sit.“ Lex Wisigot. V. 5. 1. 2.4. GSädjf. Landr. III. 5. $. 3. 4. 
Schwäb. Landr. c. 26. 

2) Siehe auch die Lehre vom Beweis. 
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Handlungsweife befchuldigen würde, wäre nach den fpä« 
teren Rechtsbüchern ber blofe Eid bed Berklagten ausge» 
ſchloßen. 

Mit der Berechtigung des Verklagten mit ſeinem Eid 
zu beſchwören, daß ohne feine Schuld ein Unglück ein: 
trat, iſt auch die Eintheilung von culpa lata in con- 
creto und culpa levis in concreto von felbit aufgehoben. 
Denn der Berflagte wird unftreitig zu den Bällen, die ohne 
feine Schuld eingetreten find, auch die rechnen, bei denen 
ein Feines Berfehen vorfam. Man vertraut der Gewißens 
haftigfeit des DBerpflichteten an, wie weit er in feiner Ans 
Ihanung von Schuld und Nachläßigfeit geht. 

Außerdem beftehen aber auch noch innere Gründe, aus 
denen das Deutfche Recht Feinen Unterfchied zwijchen culpa 
levis in concreto und zwiſchen culpa lata in concrelo 
macht und machen kann. 

Während im Römiſchen Recht derjenige Contrahent, 
der feinen Vortheil aus den Vertrag zieht, nur culpa levis 
in concreto zu leiften hat, werden im Deutfchen Recht ders 
gleihen Rechtsoerhältniſſe anders aufgefaßt. 

Nach dem Deutfchen Recht nemlich entfchuldigt die factifche 
Unwißenheit, die bona fides, in feiner Weife vonder Verpflich- 
tung, für jede Sache einzuftehen, und zwarfelbft für eine ſolche, 
die man unentgeltlich hingiebt. Der Schenker muß bem 
Beichentten die Sache erfegen, wenn fie dem lebteren ber 
wahre Cigenthümer entzieht). Diefe Regel iſt zunächft 
ein Anwendung des Grundſatzes, baß der Mann bad, was 
er gelobet hat, halten muß. Der gutgläubige Schenfer, 
der gutgläubige Verkäufer einer fremden Sache verfpricht 
ſtillſchweigends biefe Verträge zu halten. Wird alfo dem Bes 


1) Lex Luitp. V. 14. vergleiche auch $. 5. 
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ſchenkten, dem Käufer bie empfangene Sache entzogen, fo 
muß der Schenker, ber Berfäufer, mag er bereichert fein 
oder nicht, für die Sache einftehen. Denn fonft brechen fie 
ihr Berfprechen. 

Diefe Berpflihtung ift zugleich eine Folge von ber 
" Regel, daß demjenigen, dem eine Sache gegen feinen Wil⸗ 
len auf unrechtmäßige Weife entzogen wird, durch feinen 
Aft dritter Berfonen, Sofern fie nicht vor Gericht ein Rechts⸗ 
geichäft über eine entzogene Immobilie vornehmen, ferner 
durch Feinen Zeitlauf fein Recht an ber Sache verlieren 
fann ?). 

Ferner aber au kommt in allen den Fällen, wo Ges 
mand freiwillig mit Vorbehalt feined Eigenthums feine 
Sache einen Dritten überliefert, ein gegenfeitiged nicht ein 
feitiges Verhältniff zur Anmendung. 

Werden Grundftüde überliefert, an benen ja dann 
bem lleberlieferer eine juriftifche Gewere nach irgend einer 
Beziehung hin verbleibt, fo pflegt gewöhnlich dieſes zum 
gegenfeitigen Vortheil, wie 3.3. bei Lehn⸗, Leib», Pachtgü⸗ 
tern, zu geſchehen. Der Empfänger erhält eine Gewere 
und dem Geber bleibt eine an ein und bemfelben Gut. 
Wie die Perfonen nun in Bezug auf ihr gegenfeitiged per- 
fönliched Berhältniff gegeneinander ficb ohne Schuld zu be- 
tragen haben, fo auch müßen fie in Bezug auf das ihnen 
beiden zuftehende Grundftäd ohne Schuld treu gegeneinander 
verfahren. Denn beide haben ja ein wohlbegründetes In- 
terefie an ber forgfältigen Bewahrung ber Sache. Da 
aljo hier auf beiden Seiten der Gontrahenten Vortheile 


1) Lex Baj. tt. XV.4. 5.8, Kul. R. V.48. 84 Schwäb. 
Landr. c. 829, 
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mit der Sache verbunden find, fo würde ſelbſt nach Rö- 
mifcher Anfchauung bier auf Feiner Seite irgendwie blofe 
culpa lata in concreto zu leiften fein. 

Ueberliefert der Eigenthümer mit Borbehalt feines 
Eigenthums feine bewegliche Sache einem Dritten, fo muß 
wenn auch nicht aus ganz gleichen, doch aus fehr ähnli- 
hen Gründen biefelde Regel zur Auwendung kommen. 
Denn wenn gleich. in ſolchen Fällen der Eigenthümer bie 
Gewere an feiner Sache verliert, fo verbleibt ihm doch fein 
Eigenthum, und er hat fait in allen Fällen zugleich auch recht: 
lihen Bortheil von der Meberlieferung der Sache. Denn 
verleiht er oder beponirt er feine Sachen einem Dritten, 
und bezahlt diefen für ihre Annahme und Aufbewahrung, fo 
hat der Dritte ja alle Gefahr der angenommenen Sache 
gu tragen, und. ihr Eigenthümer hat nichts vom Zufall zu 
fürdten 1). Ja nach dem fpäteren Recht geht, mit Aus- 
nahme des watürlichen Todes, bei geliehenen Thieren auf 
ben Commobatar feld dann die Gefahr der geliehenen 
Sache über, wenn er ohne Gegenleiftung von feiner Seite 
umfonft bie Benugung ber Sache erhielt?). Berner pflegt 
ſehr häufig eine Sache, namentlich Vieh, verliehen zu wer- 
den, mit dem Recht, gleiche Gegenleiftung zu fordern 2). 

Das Sommobdatsverhältniff tft alfo in folchen Fällen 
nach Deutfch rechtlicher Anichauung Fein einfeitiges, fondern 
ein zweifeitiges, wo alfo ein jeber der Gontrahenten wegen 


3) Lex Bajuv. tt. XIV. c. 1.8.1.4 Lex Wisig. V. 5.1. 
Kul. R. V. 811. 


2) Sächf Landr. 11I. S. 4. Kul. V. 34. 1. Ueber das Depofitum 
fiehe weiter unten. 

3) Siehe Schwäb. Landr. v. Laßberg. c. 221. 
. Blatner, Syſtem II. | 4 
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feines Bortheild den andern den Fleiß zu leiften hat, den 
er in feinen eigenen Angelegenheiten anzuwenden pflegt. 

Der Empfänger der fremden Sachen, ber bie Gewere 
an ihnen erhält, wird ebenfalls ben Fleis, ben er auf 
feine eigenen Sachen verwendet, auf Die fremden verwen: 
den muͤßen. Denn nichts ift doch natürlicher, als daß ich 
gegen alle beweglichen in meiner Gewere befindlihen Sa- 
hen, mögen fie nun in meinem Gigenthum fliehen ober 
nicht, gleichmäßig verfahre, oder feine von ihnen wenigftend 
nicht fo behandele, als hätte ich Fein rechtliched Intereſſe 
an ihrer Erhaltung. Die Grundjäge des Römifchen Rechte, 
nach denen der Inhaber einer fremden Sache zu ihr nur 
in einem mittelbaren , perfönlichen, nicht unmittelbaren, ding» 
lichen Berhältniff ſteht, was für den Fleis "einflusreich ift, 
fommen bier nicht zur Anwendung. Webrigens iſt biefe 
Anwendung von folhem Fleis dann höchft natürlich, wenn 
der Inhaber einen befondern Bortheil von bey Beſitz der 
Sache hat, 3.8. fih freiwillig erbot, die Sache in Empfang 
zu nehmen, um fie mit Berüdfichtigung feines Bortheils 
zu verfaufen 1), oder um fie gegen Lohn zu- verarbeiten ?), 
ober überhaupt dafür Kohn erhielt, daß er fie in feine Ge- 
were nahm >). | 

Bon großer Wichtigkeit it hier der Fall, wo Semand 

bei einem Dritten eine Sache beponirt, d. b. deßen treuer 
Hand anvertraut, entweder damit er fie bewacht, oder fie 
zum Verkauf ausbietet. 

Im älteſten Recht gelten hier folgende Regeln. Wird 
dem Treuhänder die deponirte Sache geftolen, fo wird ihm 


1) Cap. L. VII. c. 208. 
2) Kul. R. V« 38. 
%) Lex Baj. tt XIV. Lex Wis L. V.5. 1. 
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eine beftimmte Zeit übrig gelaßen, um bem Dieb achzu⸗ 
ſpuͤren, erreicht er ihn, ſo hat er allein die Befugniſſ, die 
Strafſumme fuͤr den begangenen Diebſtal an ſich zu neh⸗ 
men, während er die dem Dieb abgenommene Sache wies 
der zurüdgiebt. Kann er dagegen in ber feſtgeſetzten Zeit 
den Dieb nicht erreichen, fo hat er bald ganz !), bald zur 
Hälfte die deponirte Sache den @igenthümer zu erfepen 2). 
Uebrigens fdjeinen die Gapitularien fpäter ebenfalls bie 
Verbindlichkeit, die Sache vollftändig zu erfegen, angenom⸗ 
men zu haben, daCapit. 23. L. VI. fagt, „si furto sublatum 
fuerit commendatum, restituat damnum domino suo.* 
Bon diefer Grfagverbindlichfeit fann ihn audy nicht 
der Beweis befreien, daß feine eigenen Sachen mit geflo- 
len find, und daß er alfo auf die fremde Sache denfelben 
Fleis wie anf feine eigene verwandt hat. Denn während 
fonft, wie fich gleich zeigen wird, der Berluft von eigenen 
Saden bei andern Unglüdsfällen allerdings entichuldigt, 
wird doch nirgends in den Duellen ber Diebftal von eige- 
nen Sachen ald Entſchuldigungsgrund erwähnt. Man 
fönnte aus biefem Grund nicht ohne Urſache annehmen, 
baß die Regel, Hand muß Hand wahren, urfprünglich zu⸗ 
erſt nur für den Hal gegolten hätte, wo dem Treuhäns 
der die beponirte Sache geftolen wird, und er nun, 
ohne im Stande zu fein, fle wieder zu erlangen, zu ihrem 


1) Luit. p. leg. 1.Vl. c. 8. ‚‚ille qui res suae commendavit, 
recipiat eas ab ipso, de cujus casa perierint, et ipse, de cujus 
casa ezivit furtum ipsum, quaerat ab ipso fure, et tollat com- 
positionem.“* 

2) Lex Baj. XIV. c. 4. „et si fur non fuerit inter statutum 
tempus inventus, medietas rerum commendatarum domino 
euscipiente reddatur, damnum vero ex medio ulerque susti- 
neat.* Lex Wisigot. 1. V. tt. 8. c. 3. Capit. 1. V. c. 389. 
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Erſatz derpflichtet iſt, d. h. daß ſeine Hand das ihr anver⸗ 
traute Gut zu wahren, ſonſt noͤthigenfalls zu erſetzen 
hat. Der Vortheil, allein vom gefangenen Dieb die Strafe 
für den Diebſtal zu erhalten, gleicht ſich mit der Ver⸗ 
pflichtung aus, dem Deponenten die Sache zu erſetzen, 
wenn der Dieb nicht gefangen wird. 
| Sobald dagegen nicht durch einen Diebflal die depo⸗ 
‚nirte Sache wegkommt, fondern dieſelbe durch irgend ein 
anderes Unglüd, wie Brand, Schiffbruch, in Berbindung 
mit eigenen Sachen bed Treuhänders zu Grund geht, ober 
vom Feinde genommen wird, fo iſt der Treuhänder von 
allem Schadenderfag frei, wenn er dieſes Unglüd durch 
Zeugen beweift !). Das Weſtgothiſche Hecht hat den Grundfaß 
„es entſcheidet, ob der Treuhänder an feinen ‚eigenen Sachen 
Schaden erlitt oder nicht“, am weiteften folgerichtig durchge⸗ 
führt. Gehen nemlich bei einem folchen Unglücksfall, wie 
Brand, Sciffbruch u. f. w. nur die Sachen bed Depo- 
nenten zu Grund, fo muß der Empfänger fie alle erjegen. 
Man zieht den Schluß, daß er, ber bloß allein feine Sa⸗ 
chen rettet, nicht ben gehörigen Fleiß auf die Rettung ber 
fremden Sachen verwandt hat. Gehen dagegen nur feine 
Sachen zu Grund, die fremden aber werben alle gerettet, 
fo wirb ihm verhältniffmäßig ein Erfat von dem Eigen⸗ 
thümer ber geretteten gegeben, weil man annimmt, ed wäre 


1) Lex Wisigot. V. tt. 8. ‚si alicui aurum, argentum aut 
ornamentum vel species fuerint commendatae si perierit,£vel in 
domo ipsius qui accepit cum rebus ejus fuerit incendio conere- 
matum, una can: festibus veniat ille qui commendata susce- 
perat, et praebent sacramentum, quod nihil exinde suis pro- 
fuisset compendiis, et nihil cogatur etsolvere, excepte auro et 
argento, qnod ardere non potuit.“ 
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ungerecht, daß Jemand mit Vernachläßigung feiner eigenen 
Sachen feine Mühe allein aufopfert zur Rettung von frem» 
den Gütern. Hat der Treuhänder nur einen Theil feiner 
Sachen gerettet, dagegen alle fremden Habfeligfeiten vers 
Ioren, fo it er verbunden, nad Schätzung bed Richterd vers 
hältniſſmäßig die verlorenen zu erfegen '). 

Das Deutfche Recht erläßt dem Treuhänder alfo die Vers 
bindlichfeit, die fremden untergegangenen Sachen zu erfegen, 
wenn er beweift, daß er auf die fremden Sachen denfelben 
Fleis wie auf feine eigenen angewandt hat, eine Beſtimmung 
nach welcher hier die Romifche diligentia in concreto ſcheint 
angenommen werden zu können. Aber das Deutfche Recht hat 
für die Beurtheilung der diligentia in concreto einen ganz 
andern Masſtab ald das Römijche, dasſelbe verlangt feiner 
concreten Natur nach einen reellen augenfcheinlichen Beweis 
von gleichem Fleis auf fremde ald wie auf eigene Sachen, 
und kann diefen Beweis nur dann anerfennen, wenn wirk 
lich auch zu gleicher Zeit eigene Sachen des Treuhänders . 





1) Lex Wisig. L. V. V. 5. „quizcommendata vel,commo- 
data suscoperat, et de ruina aut deFincendio vel hostilitatis 
naufragio seu quolibet simili cası sua omnia liberaverit, et 
aliena perdiderit, quod accepit ‚sine aliqua procuratione co- 
gatur exsolvere. Si vero partem aliquam de rebus propriis 
liberasse cognoscitur, illi cujns res secam habuerat, juxta 
ınodum perditae rei vel liberatae restituat, qualem judex 
ratione deducta aestimaverit portinnem. Si autem aua omnia 
perdidit, cum liberaret aliena, et de liberatis et de perditis 
rebus similis ratio deducatur, nt partem, arbitrio judicis, qui 
liberavit, aceipiat. Justum est enim in” simwili"casu, uf ille 
non damnum solus excipiat, qui se gravibus fobjecit periculis, 
et dum aliena minora conatur liberare , sua majora perdidisse 
cognoscitur.“‘ 
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mit den fremden gleichen Fleis und gleiches Echidfal er⸗ 
fuhren, giebt aber auch verhältnißmäßig Erfag, wenn ber 
Treuhänder gleichfam einen zu großen Kleis aufmendet, und 
mit Verluſt feiner eignen Habe nur die fremden rettet. 
Sind dagegen Thiere dem Treuhänder anvertraut, denn 
braucht der Treuhänder nur mit Zeugen oder nöthigenfalls 
blos für feine Berfon mit feinem Eid zu beichwören, daß 
ohne feine Schuld dad Thier von feld umfam, und er 
wird von jeglicher Verbindlichkeit befreit, Schaden zu ers 
feßen !). Ganz diefelben Regeln gelten auch vom unents 
geltlichen Commodat ?). 

Darf man nun von biefen Yällen bed commendats 
und commodats einen Schluß auf fonflige privatrechtliche - 
Fälle machen, wo Semand fremde Sachen in feiner Ge 
were befigt, ohme deren Zufall fchon ipso jure zu tragen, 
fo wird man Folgendes anzunehmen haben. Der Inhaber 
ber fremden: Sahe muß dann für Ihren Berluft einftehen, 
wenn ihm die Sache geftofen wird. In allen übrigen Faͤl⸗ 
len aber leiftet er nur infoweit Erſatz, als er feine Sachen, 
bie ebenfalls demſelben Unglück ausgeſetzt waren, allein 
rettet, die fremden dagegen verliert. Dagegen wird er ver- 
hältniſſmäßig Erſatz fordern können, wenn er mit Auf 
opferung feiner Sachen bie fremden rettet. 

Was nun von Sachen gilt, wird auch von rein per: 
fönlichen Leiftungen gelten müßen. Unterläßt Jemand in 
fremden ſowohl als in feinen eigenen Angelegenheiten, die 
fich ganz in demſelben Verhaͤltniſſ wie die fremden befinden, 


1), Lex Baj. tt. XIV. c. 1. $. 4. Lex Wis. V. g. 1, 
2) Capit. VL c. 23. Canciani I, c. leg. Angline, leg. Ael- 
fed. c. 28, 
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ohne feine Schuld Die Sorge für ihre Ausführung - oder 
Sicherſtellung, fo ift er frei von jeder Derantwortung. 
Wenn er dagegen die Bejorgung der feinigen unterläßt, 
und nur mit deren Hintanfegung die fremden beforgt, fo 
bat er verhältnigmäßig einen Schadenderfaß zu fordern, 
muß Dagegen auch die Verantwortung auf fih nehmen, 
wenn er feine Angelegenheiten beforgt, die fremden dagegen 
nicht. 

Die Rechtsbücher dagegen haben zwiſchen dem com- 
modat und Dem commendat unterfchieden, und enthalten 
im Berhältniff zu einander Feine -gleichen rundfäge. 
Denn die Rechtsbücher widerfprechen ſich in Bezug auf 
ben Umfang des Fleifes, den der Treuhänder, der Com⸗ 
mobatar auf bie ihnen anverirauten Sachen zu verwenden 
haben. Der Sachfenfpiegel fagt ganz allgemein, giebt Je⸗ 
mand fein Gut einem Dritten zu behalten, und wird 
folches dem Inhaber geflolen oder verbrannt, oder ftirbt 
folches, fo. ift der Inhaber von jeder Verbindlichkeit frei, 
wenn er ſchwört, baß dieſes ohne feine Schuld eintrat *). 

Der Sarhfenfpiegel unterfcheidet alfo nicht, wie das 
frühere Recht, ob die anvertrauten Sachen durch Diebftal 
oder auf eine andere Weife zu Grund gehen. Der Ansdrud 
„ohne Schuld“ bedeutet, wenn man die flammverwandten 
Friefifchen Nechte zur Erklärung benugen barf, baß ber 
Treuhänder auf die deponirte Sache denfelben Yleis wie 
auf feine eigene verwendet hat, und daß er natürlich auch 


1) Sächf. Landr. IN. 5. $. 3. d. „‚svelk man deme anderen 
ein gut dut to behaldene, wirt it ime verstolen oder afgerovet 
oder verbrant, cder stirfi it of it ve is, ho ne darf nene not 
umme liden, darn he dar sin recht to dun, dat it aue sine 
scult geschin si.“ Vergl. auch Gengler. Salzwedel Stadir. ans 
dem 15. Jahrh. 8 80. 
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dann von aller Erfaßverbindlichkeit frei it, wenn mit den 
ihm anvertrauten Sachen zugleih auch ihm angehörenbe 
zu Grund gingen, oder das fchädliche Ereigniſſ, wie 3. B- 
nächtlicher Diebftal oder Raub, nicht leicht abgewehrt wer- 
den Fonnte. | 

Denn ausdrädlich fagen die vier und zwanzig allgemei, 
nen Landrechte c. 17. „ne mi nen mon olheres monnes god 
firor an plicht nema, thare sin ein god.“ Niemand braucht 
größern Fleis auffremde ald wie auffeine eigenen Sachen zu ver⸗ 
wenden). Den Beweis hat der Inhaber wo möglich durch 
Zeugen zu liefern, doch genügt im Notfall audy fein Eid ?). 
Für alle Fälle alfo, wo der Inhaber von fremden Sachen 
nicht den Zufall trägt, braucht er auf die fremden nicht mehr 
Fleiß zu verwenden ald wie den, welchen er auf feine eigenen 
Angelegenheiten oder Sachen verwendet. Auch wird nicht 
mehr wie früher zur vollen Beweisführung biefes Fleiſes 
verlangt, daß der Inhaber von fremden Sachen oder An« 
gelegenheiten zugleich die feinigen mit verloren oder mit 
vernachläßigt hat. 

Beim Commodat hingegen gilt ald allgemeine Srun- 





1) Vergleiche auch Weſterwolder Landrecht c. 15. $. 4. Emſiger, 
Pfenningsſchnldbuch S. 32. „„waer enen manne wat ghestolen is, 
ende dat sy buerkundich, endo de selve man enes anderen 
guet heft mede ghehat yn syner wglt unde bewarynghe, dat 
em oeck mede ghestolen is, so endorf he vurder des anderen 
goet nicht plichten dan eyn eghen.“ Wird ein Dann beftolen 
und zwar zugleih um Gut eines Dritten, was er in feiner Verwah⸗ 
rung und Gewalt hat, fo hat er für das andere Gut nicht im höhe- 
ren Grad einzuſtehen als wie für fein eigenes. Schott I. Magd. R. 
Art. 89. Heumann, Balrifches Landr- €. 131. 

2) Richthofen 1. c. die 24. allgem. Landr. c. IT. Emilger, Pfen⸗ 
ningefchnlobuch $. 82, Zeitſchrift für Deutfches Recht v. R. u. W. 
B. 9. Abh. XI. Budde, P andfapung ©. 419, N. 8. 
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regel, daß der Commodatar felbft für den zufälligen Ber 
luft der Sachen einftehen muß. Gr kann fich nicht mehr 
wie früher von dieſer VBerbindlichfeit durch den Beweis 
befreien, daß ebenfalls durch denfelden Zufall eigene Sachen 
mit zu Grunde gegangen find). Die Grundfäge des früs 
beren Rechts find alfo in Bezug auf dad Depofitum mils 
der, Dagegen sin Bezug auf das unentgeltliche commodat 
firenger geworden. 

Diefe Anfichten find aber weder vom Schwabenfpiegel 
noch von dem Kulmifchen Recht anerkannt, die doch fonf 
beide in enger Verbindung mit dem Sachfenfpiegel ftehen. 
Denn das Kulmifche Recht fowohl als der Schwaben- 
ipiegel verlangen von den: Treuhänder. daß er nad) 
Berluft der ihm anvertrauten Sache fchwört, „er babe auf 
Die verloren gegangene Sache größeren Fleis verwandt als 
wie auf feine eigne?)“. Sie begnügen fich alfo nicht, wie der 
Sachfenfpiegel, vom Treuhänder blos den Eid zu” fordern, 
„die Sache ſei ohne feine Schuld zu Grund gegangen“, und 
laßen daher nicht ohne weitered ald Entſchuldigung dee 
Depofitard gelten, daß das LUnglüf, weldyesfdie deponirte 
Sade traf, auch die. feinigen mitgetroffen bat, Dagegen 
haben fie allerdings mit dem Sächſiſchen Recht dad ges 
meinfam, daß fie nicht mehr, wie die älteren Volksrechte 


I) Sädjf. Landr. 111. &. 4. „‚svat man aver deme manne liet 
oder sat, dat sal he unverderft weder bringen oder gelden na 
sime werde.‘ 

2) Kul. R. V.31. 1. „wer deme andirn gut bevylet uf syne 
truwe und wirt is vorstolen adir geroubet, adir vorburnet is 
adir stirbet em das vyhe abe und hot her das gut bas in ayner 
hute gehat denne ‚synes selbes gut und tar her das tzu den 
hyigen behalden ,' her en gyldet des gutes nicht.“ 
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unterfcheiben, ob die Sache durch Diebftal oder auf eine 
andere Weife beim Treuhänder zu Grunde geht. 

In Bezug auf das commodat jcheint aber dad ältere 
Recht theild beibehalten theild verändert zu fein. Beide 
Rechte nemlich heben als befonderen Fall, wo der Commo—⸗ 
datar die verloren gegangene Sache erfegen muß, den hers 
vor, wo ihn die geliehene Sache geftolen wird’). Und 
während nach den Bolförechten der Commodatar immer bie 
geſtolene commodatirte Sache erſetzen mußte, ſcheinen dage- 
gen das Kulmiſche Recht und der Schwabenſpiegel in dieſem 
Falle den Commodatar vou der Erſatzverbindlichkeit losſprechen 
zu wollen. Denn ſie fuͤgen den eben erwähnten Stellen hinzu, 
daß nach Anſicht Giniger dieſe Erſatzverbindlichkeit wegfalle, 
wenn zugleich eigene Sachen des Commodatars mit geſto⸗ 
len werden 2). Da nad dieſen Worten der Kommodatar 
größeren Kleid auf die kommodatirten Sachen als wie auf 
feine eigenen zu verwenden hat, fo follte man faft fchließen, 
baß der Treuhänder, der ja ſchwört, die feiner Treue an⸗ 
vertraute Sache beßer als feine eigene aufbewahrt zu has 
ben, in Bezug auf den Fleis und Zufall dem Kommobdatar 
gleich Fünde. Folglich wäre der Kommodatar auch von 
aller Grfagverbindlichfeit frei, fobald er den Eid leiftete, 
bie fommobatirte Sache beſſer als wie feine eigene Sache im 


— 
’ 


1) Kul. R. V. 33. „und Iyet eyn man deme andirn eynen 
silbernen kop adir andir gut, des sal her bas huten denne synes 
selbis gut und wirt is ym vorstolen, her mus is gelden.‘“ 
Schwäb. Landr. c. 230, 

2) Kul. R. V. 33. „so sprechen etliche lute, vorluset eyu 
man seyn gut myt eynes andirn mannes gute, her bedarf is 
ym nicht gelden, das ist nicht eyme ycelichen manne gesatzt, 
wen das eyn man fremdes gutes bas sal pflegen denne synes 
selbis gutis.‘* Schwaͤb. Landr. v. Laßberg c. 230; 
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Gewahrfam gehabt zu haben, wenn nicht das Kulmijche 
Recht und der Schwabenfpiegel an einer anderen Stelle 
fagten, daß der Kommobdatar die geliehene Sache ohne Ber 
fhädigung zurüdgeben folle '). 

Daß übrigens auch noch fpäter von einigen ange» 
nommen wurde, Die Grfaßverbindlichfeit des Treuhänders 
hänge von dem Umftand -ab, daß feine eigenen Sachen 
zugleih mit den beponirten zu Grunde gingen, beweijen 
bie Diftinftionen 2). 

aAls Gefammt-Refultat ergiebt ſich alfo, daß das ältere 
Deutfche Recht weber eine Römifche culpa lata in concreto, 
noch auch eine culpa levis in concreto aut in abstracto fennt. 
Denn entweder ift ein höherer Fleis auf die fremden als wie 
auf die eigenen Angelegenheiten und Sachen zu verwenden, 
oder man braucht nur zu ſchwören, daß die fremden Sachen 
ohne eigene Schuld zu Grund gingen, wo bie Schuldlo- 
figfeit auch dann als beiviefen gilt, wenn eigene Sachen 
zugleich mit den fremden verloren wurden. 


1) Kul. R. V. 84. 1. „was man abir eynem manne gelyet 
ndir seizet, das sal man yn uvorterbit wedir gebyn.“ Schw. 
Landr. v. Laßberg c. 258. Möglich wäre allerdings, daß diefe Stelle 
nur von dem Ball fpricht, wo die Sache durch den Gebrauch gelitten 
hat, daß dagegen in dem Yall, wo das Objekt felbit durch einen Zus 
fall zu Grunde ging, die Erfagverbindlichfeit aufhörte. j 

2) Difinft. IV. 42, 18. etliche sprechen ‚‚vorlore eyn man 
daz sine mede , so en dorffte her ieme daz sine nicht gelden ; 
vorlore her abir daz sine nicht, so ınuste her is gelden. daz 
ist niht recht. wan der dip allewege in furchten und in flacht 
ist siner dube,daz her nempt waz ome gefulgen mag, daz her 
is nicht zcumole enweg brengen mug, worumbe sulde he 
grosszen schaden nemce? Waz hulffe eynen daz, : daz her das 
sine ouch vorlore.“ ? 
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6. 5. 
Irrthum und Unwißenbeit. 


Irrthum und Unwißenheit fowohl der rechtlichen als 
der factifhen Verhältniffe haben in den Älteren Zeiten nicht 
fo häufig flattgefunden, ald wie in den fpätern. Denn ba 
urfprünglich in den älteren Volks- und Gerichtöverfamns- 
lungen alle Mitglieder der Volks- und Onugenoffenfchaft 
zugegen waren, vor ihren Augen die meiften rechtlichen 
und factifchen Berhäftniffe verhandelt und geordnet wurden, 
das Volksrecht als ein reines Erzeugniſſ ded gefammten 
Volkswillens in allen lebte und wirfte, jedes Urtheil unter 
der Zuftimmung des verfammelten Umftande erfolgte, jeder 
einzelne aus dem Bolf die Fähigkeit beſaß, nöthigenfalle 
fetbft die Stelle eines den Bolfswillen verfündenden Rich— 
ters einzunehmen, gemeinfame Sitte, gemeinfame Lebend- 
verhältniffe die rechtliche unb factifche Lage der Einzelnen 
wenn nicht ganz gleich, doch fehr ähnlich machten, fo fonnte 
eine Sach- und NRectsunfenntniff nicht leicht flattfinden. 
Als aber mit der Entwidelung der föniglihen Macht fich 
eine gefeggebende Gewalt entwidelte, die mande von dem 
früheren Funftlofen Volfsrecht abweichende Grundſätze ein- 
führte, ald die unmittelbare, lebendige Theilnahme des 
Bolfed an den ©erichtdverfammlungen und an der Rechts— 
fprehung nicht mehr in fo lebhafter Weife wie früber ftatt: 
fand, als die Lebensverhältniffe der Einzelnen mit der Ent⸗ 
widelung der Städte und der Stände Fünftlicher und ver« 
widelter wurden, ale mit der allmäligen Zerftörung der 
alten Gau- und Marfenverfaßung immer mehr die grö- 
Bern gemeinfchaftlichen Gerichtöfprengel verfchwanten, und 
fih zahlreiche einzelne, für fich beftehbende und von einander 
unabhängige Gerichtöfprengel bildeten, fo fonnte der Ein- 
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zeine nicht mehr in dem Grad wie früher als ein lebendes 
Rechtsbuch das Recht feiner Volfögenoßen wißen, als eine 
lebendige Chronik die Thatfachen des Volks und der Gin- 
zelnen fennen., erner hatte der Ginzelne bei den fo ſelt⸗ 
nen Aufzeichnungen ber. Nechte und der Thatſachen nur 
felten ®elegenheit, feine Rechts» und Thatfenntniff zu bes 
reichern, er. mußte entweder perfönlich ſolche Verhältniſſe 
durchgelebt, ober fie von andern durch mündliche Leberlies 
ferung vernommen haben. 

Bereits frühzeitig aber gefchahen Verſuche der Rechts⸗ 
unwißenheit abzuhelfen. Denn aud im Deutfchen Recht 
wird, wie im Römiſchen Recht, die Unfenntniff des Rechts 
ganz anders aufgefaßt als wie bie der Thatfachen. 

- Schon in der älteften Zeit gefchahen die Aufzeichnun: 
gen ded Rechts mit Zufimmung und in Gegeuwart des 
ganzen Volks !), fo daß eine Rechtsunfenntnif| febon aus 
biefem Grund nicht leicht bei einem einzelnen Volksgenoßen 
vorkommen Tann und darf. Yerner werden bie einzelnen 
fpeciellen Capitularien den einzelnen Stämmen mit ihrer 
Zuftimmung öffentlich verfündigt 2), und Die missi haben 
den befondern Befehl, daß ein jeder von ihnen befonders 
wichtige, allgemeine Beftimmungen, wie 3. B. die über den 
Heerbann, iu Gegenwart des Volks veröffentlichet, und nicht 
eher von den Einzelnen die Leitung fordert, als bis alle 
durch öffentliche Verfündigung folches erfahren haben, ba» 
mit ſich nicht Jemand durch feine Unfenntniff entfchuldigen 
fann 3), eine Befimmung, die unftreitig bei allen bedeuten⸗ 


1) Siehe die Vorrede zur lex Salica ſowie die zu andern Volks⸗ 
rechten. Bichhorn, Deutfche Rechtsgefchichte $. 30. 

2) Gichhorn 1. c. $. 159. 

3) Cancian. Capt. IV. 72. 
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bern Verordnungen der Deutſchen Könige fpäter. zus An» 
wendung fam. Denn befannt ift, wie bei größeren, allge⸗ 
meineren und feierlichen Gerichtöverfammlungen die bereits 
aufgezeichneten Rechte, wie Stadts, Dorf«, Lehn⸗Mark⸗ 
Mechte, entweder vorgelefen oder vorgetragen wurden. 

Den beften Masftab, um zu beurtheilen, in welchem 
Grab die Rechtsunkenntniſſ entfchuldbar if, geben bie 
Grundfäge, nach denen in biefer Beziehung der Richter 
beurtheilt wird. Denn wenn ihm in irgend einer Sache 
Rechtsunkenntniſſ verziehen wird, fo muß foldhes, wenn 
nicht in einem noch höheren Grad, doch wenigſtens in 
demfelben Grad auch bei den Privatperfonen flattfinden. 
Denn der Richter erfcheint in viefer Beziehung als ber 
treue Vertreter der im Volk lebenden Rechtsanfichten. 

Wenn gleich in einzelnen Staaten ‚der Richter aus- 
drüdlich angewiefen wird, nur nad) dem aufgezeichneten 
Recht zu urtheilen!), oder gleich dem ©eiltlichen, bei dem 
auch die Unkenntniſſ der Kirchlichen WBorfchriften ftrafbar 
iR2), alles Recht wißen fol ®), fo find dieſes boch nur 
einzelne für fich beflehende Beftimmungen, die feinen Schluß 
auf eine allgemeine Regel zulaßen. 

Da im Ganzen das Recht auf Gewohnheitsrecht bes 
ruht, das entweder gar nicht aufgezeichnet ik, oder wenn 
ſolches gefchieht, weder volftändig, noch auch häufig in 





1) Canciani 1. c. I. leg. Long. Ludovi 11. leg. c. 4. ",‚secun- 
dum scripturam tantum judicent et nullatenus secundum ar- 
bitrium suum, 

2) Pertz. I. cap. Aquisg. 817. c. 28. II. addita. cap. Aquisg. 
813. c. 26, „non episcopis licet ignorare canones 

8) Richthofen 1. c. d. 13. Kur. n. 8, „sa ach thi asega to 
witane alle riuchtlike thing, thet send kesta and londriucht.“ 
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gefeglicher Korm vorhanden iftt), fo find nur wenige Mit- 
tel vorhanden, um zu beweifen, baß ber Richter ein Ur- 
theil contra jus in thesi clarum gegeben bat... Denn ihm 
fann in ben meiften Fällen fein gejchriebenes Geſetzbuch 
"vorgehalten werden, gegen deßen Klaren Inhalt fein Ur 
theil ftreitet. Zwar. wird der Richter, der Ecdyöffe, die aus 
erfahrenen Rechtskundigen gewählt werden jollen ?), als 
ein wahrer und treuer Vertreter des im Volk herrichenden 
Rechtsbewußtſeins nicht: leicht aus Irrthum oder gar aus 
Abſicht in Gegenwart der Gerichtsverſammlung ein Urtheil 
fällen, das den im Volk vorhandenen Rechtsanſichten offen⸗ 
bar widerſtreitet, und ihren Auſchauungen Hohn ſpricht. 
Auch müßen den Richter die ſchweren Strafen abſchrecken, 
die ihn treffen, wenn er überführt wird, mit Bewußtſein 
das Recht verzögert.®), oder ein falfched Urtheil gegeben 
zu haben +). Sebacdh if der Beweis einer folchen abfichte 
lichen Handlung fehr fchmer zu erbringen. Denn wenn 
der Schöffe, der Richter, der verpflichtet ift, nach feinem 
beiten Einfehen und Verſtändniſſ zu entfchelden), ein un⸗ 


1) DVergleihe auch Heumann , Ingolſtadter Stadtreht S. 74, 
wo beflimmt if, daß der Richter, wenn. etwas vor das Bericht Fommt, 
das im Buch nicht ſteht, fünf von den Bellen die gegenwärtig find, 
nehmen, und fie auf ihren Eid fragen fol; find fie einig, fo foll der 
Richter das Urtheil auf ein leeres Blatt im Stadtrechtabuch fchreiben, 
fönnen fie fich nicht vereinigen, ſo wird an den Bizegrafen die Sache 
gezogen. 

2) Canciani leg. Long. Caroli Mag. leg. I. c. 22, 

3) Lex W. VIII. 1. 21. | . 

4) Canciani I. leg: Long. Pipin. leg. $. 8. contto. regni 
Si. 1. 46. Kaiferrecht 1. 9. Sädıf. Landr. IN. c. 6. $. 2. 

5) Pertz. 1. const. Worm. 829. alin capit c. 4. Ludo. consti. 
856 c. 5, „ut juxta suam intelligentiam indicent.‘“ 
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gerechted Urtbeil fällt, fo giebt diefed nicht bie Vermu⸗ 
tung, daß er mit Abficht falſch entichieden hat. Der 
Ausdruck, Uureht, bedeutet nemlich bald eine aus Abficht 
bald ohne Abſicht erfolgte Widerrechtlichfeit 2). Der Sad: 
fenfpiegel fagt „vreget man enen man ordeles, unde vint 
he’t na sinem sinne, so he’t rechtest wet, al si it wol 
unrecht, he ne lidet dar nene not umme“ ?), Mit diefer 
Beitimmung, daß der Schöffe, der nad feinem beften 
Willen und Wißen fein richtiges Urtheil gegeben hat, fich 
feinen Nachtheil zuzieht,. ſtimmt auch der Schwabenfpiegel 
überein, der von dem Schöffen verlangt, daß er weder aus 
„Liebe, noch Rahe, noch um Gelb unrechtes lirtheil 
fpricht” >). Allerdings kann von dem Schöffen, der ein Ur- 
theil giebt, was verworfen wird, der Eid verlangt werben 
„er habe Fein beßeres gewußt,“ fchwört er aber den Eid, 
fo ift er von .aller Verantwortlichfeit frei, verweigert er 
ihn aber, fo verliert er feine Hand *). 

Uebrigens hat man von dem Fall, wo der Schöffe zwar 
glaubt, das Recht zu: wißen, aber fotches aus Irrthum nicht 
fennt, wohl zu trennen den andern, wo ber Schöffe ſich 
feiner Rechtdunmißenheit bewußt if. Denn wenn ein 
Schöffe, der um fein Urtheil gefragt wird, fchwört, daß 





1) Sädjf. Landr. I. 52. 4. 111.56. S. 2. II. 67. Schwäb. 
Landr. c. 71. 72. 97. 

2) Sächſ. Landr. 11. 12. 8. 9. 

8 Schwäb. Landr. c, 71. Lex. Wis. H. 1. 20. ‚ei autem 
(judex) per ignorantiam injusie judicaverit], et aacramento se 
potuerit excusare, quod non per amicitiam vel cupiditatem 
aut per quodlibet commodum sed tantum ignoranter hoc fece- 


rit, quod judicavit,, non valeat, et ipse judex nen implicetur 
in culpa,‘‘ 


4) Schwäb. Landr. c. 71. 
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er dad Recht nicht weiß, fo hat ihn der Nichter nicht mehr 
aufzufordern , ein Urtheil zu geben, damit nicht der Echöffe 
nach feinem Wahn bad Recht findet, und vor Gott fchul- 
dig wird 1). 

Wenn bei dem Richter Rechtsirrthum oder Rechtsun- 
wißenheit entweder gar nicht oder wenigftend nicht hoch 
beftraft wird, fo gilt dieſes auch natürlich für den Brivat- 
mann, wenigftend trifft denjenigen, ber fih auf Rechtsun⸗ 
wißenheit oder auf Rechtöirrtbum beruft, denn beide werden 
bei einem Privatmann wohl nicht unterfchieden ?), nicht die 
volle Strafe. Schon das Rongobarbifche Recht fagt bei 
einer Leitung, Die dem König verbürgt ft, daß derjenige, 
welcher ohne diefe rechtliche Verpflichtung gegen den König 
zu Fennen, dagegen handelt, nach Verhältnifſ der Umſtände 
geftraft werden fol ®). Diefer bier nur für einen einzelnen 
Fall aufgeftellte Grundfag wird in den fpäteren Quellen all- 
gemein ausgefprochen, der Schwabenfpiegel fagt „Buße mit 
üblen Willen verwirft, ift immer zu nehmen, bei ber Buße 
dagegen, die Jemand einfältiglih und unwißend ver- 
wirft, iſt guädig zu verfahren *), und ebenfo fagt das Kai⸗ 
ferrecht, wozu der Mann unwißend fomnt, dazu gehört 
Gnade 5), welcher Ausfpruch zwar auf den faktifchen Irr⸗ 
thum fich bezieht, wo Jemand nach der allgemeinen Mei- 


1) Schwäb. Landr. c. 97. 

2) Vergl. Schwäh. Landr. c. 859. 

3) Canciani I. Leg. Long. Ladovici pil leg. c. 42. Capt. 
1. IV. c. 86. ‚‚is qui ignoranter peccaverit, non totum secun- 
dum legem compenere cogatur, sed jaxta visam, quod fnerit 
possibile, fiehe auch Pertz. I. capit. missor. c. 19. 

4) Schwäb. Landr. c. 859. 

5) Kaiſerrecht III. c, 2. 

Platner, Syftem 1. 5 


66 | 6.5. Der Irrthum und die Unwißenpeit. 


nung irrthünlich geglaubt hat, Dieufimann zu jein, aber 
bem Princip und dem Geiſt ber übrigen Stellen nad) auch 
auf den Rechtsirrthum anzuwenden if. Ebenſo wird ein 
Märfer, der nicht weiß, daß ein Gerichtötag in feiner Ge« 
marfung öffentlich angefagt worden iſt, entfchuldigt wegen 
feiner Unfenatniff 9). Als allgemeiner Grundſatz läßt ſich 
ſowohl für den faftifchen ald auch für den rechtlichen Irr⸗ 
thum 2) annehmen, daß dann der Irrthum entfchuldbar 
it, wenn Jemanden rebliche Urſache irtte®). 

Der Beweis einer folchen reblichen Urfache ift ziemlich 
leicht, da Irrthum und Unwißenheit innerlicher Natur find, 
wo der Betreffende durch feinen Eid allein ſchon fähig iſt, 
den Beweis feines inneren Zuftands zu liefern, gegen wel⸗ 
hen Eid fein Gegenbeweis ftatthaft ift *). 

In Bezug auf die Rechtsunwißenheit ift jehr zu beach- 
ten, auf welchen Gegenſtand fie fich bezieht. 

Bor allen wird die Uinfeuntniff von äußern, religiöfen 
Sagungen, bie eingeführt wurden um das Heidenthum 
zu verdrängen, ben chriftlichen Lehren dagegen Eingang 
und Anſehen zu verjchaffen, hart beftraft, fo wurden 3. 2. 
diejenigen, die aus Unwißenheit die Beier ber . chriftlichen 
Feſttage unterließen, mit dem Schwert hingerichtet >). Gben« 
fowenig ift dann eine Entfchuldigung ftatthaft, wenn fie 
fih auf Rechtsbeſtimmungen erftredt, in denen ſich am 
ſtärkſten und Fräftigften die im Volke herrfchenden Rechts- 


1) Grimm 1. c. I. Foſſenheide 1444. ©. 58%, Bergleihe auch 
Gengler, Paſſauer Rechtsbrief v. 1800. S. 85. :. 

2) Siehe jedoch das Folgende. 

3) Grimm W. 1. W. v. Weyler S. 359. 

4) ©. Landr. J. 6. 9. 2. 

5) Portz. eonstt. reg. Guntchramm. 585. 
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anfichten offenbaren, und bie ganz ſeſt und allgemein im 
Geiſt ded Volkes eingewurzelt find. So barf 3. B. Nie- 
mand wißentlih einen Geächteten bei fi aufnehmen +), 
Denn die Folgen der Acht, die in öffentlicher Gerichtsver⸗ 
fammlung feierlich erklärt wird, und bie gleichſam einen 
Ausſpruch des ganzen Volks enthält, das durch den Ber: 
zug, durch ben Ungehorfam und durch den Frevel eines 
feiner Mitglieder tief verlegt ift, muß ein jeder Volksgenoße 
genau fennen. Ebenſowenig iſt es geftattet, fich mit ber 
waffneter Havd wißentlih einem Föniglichen missus ent« 
gegenzufegen, denn die Würde eines ſolchen Beamten muß 
ja einem: jeden befaunt fein 2). ferner verliert berjeiige, 
der wißentlich ein Lehn Kauft, feine Forderung auf Zuruͤck⸗ 
zahlung des Kaufgeldes, denn ein jeder ift verpflichtet zu 
wißen, daß der Kauf eines Lehns, biefem fo allgemein 
verbreiteten Grundverhältniff, ohne Einwilligung ded Kai⸗ 
fers , durch ein allgemeines Reichögefeg verboten ift 3). 

Zu ben Rechtöirrthüntern, die nicht leicht verziehen 
werden und von denen angenommen wird, daß fie bei 
feinem von wahrhaft Deutfhem Nechtöfinne belebten 
Manne vorkommen dürfen, gehören vorzugsweiſe auch die 
über Eigenthum und Stand, beide Hauptſtützen der 
Germaniſchen Rechtöentwidelung. Denn in dem Fall, wo 
Semand fremde Sachen verfauft *), die Sachen eines Uns 


1) Saͤchſ. Landr. III. 60. F. 3. Echwäb. Landr. c. 233. Diefes 
verflattet einen Tag. Gengler, Baflau Nof. v. Biſchof Beinhard 1800. 
S. 85. Lex Ripuar. it. 78. 87. 

2) Capit. Ill. ca. 64. 

8) Pertz. Il. constt. de jur, feud. 1158. 

4) Edict. Rothar. c. 232. „si quis per ignorantiam (res 
alienas) vendiderit, tunc praebent sacramentum quod credens 


5* 


* 


68 6. 5. Der Irrthum und die Unwißenheit. 


betheiligten pfändet '), fremde Sachen verfchenft ?2), fremde 
Sachen vertaufcht®), von einem Diebe eine Sache Fauft 
oder fie als Depofitum annimmt *), fremden Grund und 
Boden als ben feinigen beadert >), Neichögut an fi 
bringt °), geſtolenes Vieh verfauft ”), wird ‘er nur dann 
von Buße und Strafe befreit, wenn er befchwören Tann, 
er habe die wahre Sachlage nicht gewußt. 

Wie die Unwißenheit über die faktiſchen Berhältniffe 
einer Sache berüdfictigt wird, fo findet diefed auch bei 
dem Irrthum über den Stand einer Perfon ftatt. Eine 
Freie, die umwißentlich einen litus heirathet, bleibt frei ſo⸗ 
wie auch ihre Kinder, fobald fie nad) erfolgter Kenntnifj- 
nahme von dem wahren Stand ihres Mannes fich von ihm 
trennen läßt, der im älteren Deutfchen Recht fo feft aner- 
fannte Grundſatz, das Kind folgt der ärgeren Hand, wird 
durch die Unwißenheit aufgehoben ). Heirathet unwißentlich 


suas res vendidisset: et reddat caput cum nuirumine ‚suo in 
qualicungque sit,“ 

1) c. 252.1. «. —— 

2) Luitpr. V. 14. „si quis alii homini qualemcunque rem 
donaverit et launechild susteperit, et postea eam defendere 
minime potuerit, tunc aliam qualem donavit qualis in-illa die 


'invenitur esse, reddat cui donavit. -Et si de colludio pulsatus 


fuerit,satiefaciat ad evangelia quod uallum colludium cum 
alio homine de ea re factum habeat.“ 
3) Luitpr. VI, 68. 
. 4) Capt. V. c. 847. 858, 
5) Sächſ. Landr. III. 20. 
6) Schwäh. Landr. v. Laßberg c. 862. Kaiſerrecht III. 32. 
7) Schwäb: Landr. ec. 50. 51. 265. 
8) Lex Frisio, tt. 6. 
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ein Mann eine Frau, bie er nicht Heirathen darf, fo ſcha⸗ 
bet folches weder ihm noch feinen Kindern ?). Ebenfowenig 
verliert derjenige, der unmwißentlich einen nahen Verwand⸗ 
ten tödtet oder mit einer nahen Verwandten unmwißentlich 
ſich fleifchlich vermifcht, alle Anſprüche auf ihre Hinter 
laßenfchaft 2). Plündert ferner ein Ritter’ einen Kaufmann 
und fchwört, er babe deßen Stand nicht gewußt, fo zahlt 
er nur das zweifache °). 

Diefe Falle mögen binreichen, um zu beweifen, baß 
zwar ber factifche, aber nicht leicht der rechtliche Irrthum 
über Hauptrechtögrundfäge entichuldigt wird. Aber felbft 
der factifche Irrthum wird nicht überall ohne Weiteres als 
hinreichender Entfchuldigungdgrund angenommen, fondern 
verlangt öfterd noch gewiße Vorausfegungen.‘ Nimmt z. B. 
Jemand eine fremde Sache als die feinige und hält fie 
öffentlich vor den Augen der Leute, fo ift er nur dann feir 
ner handhaften That fchuldig, wenn auch andere beſchwö⸗ 
ren, baß die fremde der feinigen gleich ift*). IA ein all» 
gemeiner Friede angeordnet, den ein jeder beichtwören muß, 
und beſchwört einer ihn nicht, fo genügt zu feiner Eutſchul⸗ 
digung nicht fein alleiniger Eid, „er habe von Niemanden 
gehört, ein Friede fei befchworen worden,” fondern noch fie- 
ben andere rebliche Männer müßen ebenfalls folches beſchwö⸗ 
ren, um den Irrthum hinlänglich zu begründen®). Die Angabe 


1) Sächſ. Lantr. 111. 2%. Schwaͤb. Landr. c. 286. Gengler 
Salzwerel. St. R. aus d. 15. Jahrh. $. 84. 

2) Sächſ. Landr. 111. 84. 5. 8. Schw. Lantr. c. 15, Diſtinkt. 
1. 89. d. 4. Richthofen Emfiger, Pfenningsſchuldbuch $. 41. 

8) Pertz. Il. conv. Brixiae 1158. c. 9. 

4) Saͤchſ. Landr. II. 89. Eiche auch Kaiferrecht INT. 2. 

5) Pertz. 11. cur. Meg. 1103. const. pac. provincialis. 
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ded Derflagten allein genfigt nicht, ſondern fie bedarf zu 
ihrer Gültigfeit noch die BeRätigung unpartelifcher Per⸗ 
fonen. Hat Iemand aber einen falfchen Eid unwißentlich 
gefhworen, fo ift er gehalten, feine Hand lodzufaufen !), 
oder er muß, wenn er Eibeshelfer ift, wenigitend zum Be- 
weid feiner Unſchuld ſich des Gottesurtheild bedienen 2), 
- Denn ba fein Eidſchwur unrichtig ift, fo kann .er feine Uns 
wißenheit nicht wiederum durch einen blofen Eid beweifen. 

Aus allen diefen Beftimmungen ergiebt ſich, daß das 
Deutfhe Recht fowohl den faktiſchen wie deu rechtlichen 
Irrthum als Entſchuldigungsgrund zuläßt, zugleich aber 
keineswegs immer dieſe verichievenen Arten von Irrthum 
als Befreiungdgrund von jeder Berbindlichkeit annimmt, 
Das Deutfche Recht macht nicht durchgängig den fo feinen 
Unterfchied des Roͤmiſchen Rechts zwifchen error juris et 
error facli. Folglich müßen auch Lie ausſchließlichen Pri— 
vilegien, welche in Bezug auf den Rechteirrthum befanut- 
ich im Römifchen Recht für Minderjährige, Frauen, Bauern 
gelten, im Dentichen Recht dieſe Ausfchließlichkeit ver: 
lieren. , . 

In feinem dieſer Privilegien zeigt ſich der Unterfchieb 
zwiſchen Römifcher und Deutfcher Anſchauung des Rechts 
fo ſcharf und fo Mar, als wie in dem Privileg der Bau« 
ven. Denn fein anderes Privileg, als wie dieſes, läßt fo 
deutlich erkennen, welchen Bildungs- und Entwidelungs- 
gang das Römiſche, welchen. das Deutihe Recht nahm, 
fein andered wie dieſes bezeichnet fo deutlich den Stand- 
punft, von dem ber Römer, von dem der Deutfche das 
Recht auffaßte. 


1) Lex Saxon. tt. 2. 9.8, 9, 
2) Caneiani 1. c. leg, Leng. Pipi ieg e. 115, 
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Bei den Römern bildet ſich ſehr frühzeitig in Rom ein 
befonderer Stand von ſolchen Perfonen, welche Kenntniff 
und wißenfchaftliche Fortbildung ded Rechts ſich zur Aufs 
gabe ſetzen, je weniger daher der einzelne Römer fich 
wißenfchaftlih beichäftigt, und je weniger er Gelegenheit 
hat in Ron fein Rechtöfenntniff zu vermehren, Defto ges 
tinger ift, wie bei ben Bauren, feine Rechtsfenntniff, befto 
verzeihlicher feine Rechtsunkeuntniſſ. Bei den Deutfchen 
dagegen blieb längere Zeit hindurch Die Rechtskenntniſſ Ges 
meingut fämmtliher Bold» und Gaugenoßen, ohne daß 
ein bevorzugter Stand von Rechtögelehrten ſich bildete, ber 
für Die übrigen Mitglieder des Gaues oder Bolfs Die 
wißenichaftliche Durchführung des Rechtso als feine Aufgabe 
übernommen hätte. Bei ben Römern werben zwar Dorfs 
und Stadtgemeinden, Stände nach Geburt und Befchäfti- 
gung unterfchieden,, aber mit nur wenigen Ausnahmen bes 
fteht für Diefe verjchiedenen Berfonen ein befonderes Recht, 
denn das Recht hat immer als feinen Mittel- und Aus 
gangepunft die Stadt Rom, und der befondere Stand ber 
dortigen Juriſten gilt als vechtögelehrter Stand für alle 
Stände, Gorporationen und Berfonen. 

Grundzug ded Sermanifchen Rechts dagegen ift, daß 
bei der fo reichen Anzahl von Ständen, Gorporationen, 
Senoßen- und Bölferfchaften, für jede fich ein befonderes 
Recht bildet und befteht, welches ein jedes Mitglied wißen 
und verliehen muß. in jeder hat in feinen Kreijen, ber 
Bauer fo gut wie der Ritter, der Vaſall ſo gut wie ber 
Minifteriale, fein Recht und feine Verpflichtungen zu wißen 
und zu verfiehen. Der nächfte Kreis, in dem fich bad Le⸗ 
ben des einzelnen bewegt, ift der Hauptpunft feines ge» 
fammten phyſiſchen, rechtlichen und fittliben Dafeind. In 
diefen verfchiedenen Kreifen finden fich natürlich auch folche, 
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die vorzugsweiſe durch ihre Erfahrung und Befchäftigung 
das betreffende Recht ihres Kreifed fennen, «aber ein jedes 
Mitglied ift Doch oder fol doch fein, gleichfam wie der 
Römiſche Braetor, eine viva vox feines juris civilis. 

Mit diefer eigenthümlichen Bildung bed Rechts fteht 
nun auch in enger Verbindung, daß eine Rechtäunfenntnifl 
der in Sitte und Gewohnheit audgedrüdten Rechtsanjchau« 
ungen nicht leicht enrfchuldbar ift, dagegen wohl aber eine 
Unfenntniff der nur durch eine Art von gefeggebender Ge⸗ 
walt gegebenen Rechtsſätze. Denn in dem lepteren Kal 
genügt der Eid des Betreffenden, daß er feine Kenntniff 
von den befannt geniachten Rormen erlangt habe, da⸗ 
gegen wird nicht leicht ein folcher Eid zugelaßen bei den 
dem G@inzelnen durch feine &eburt, feinen Stand, feine. 
Gemeinde, feine Volksgenoßenſchaft angeborenen oder zus 
gehörigen Nechtögrundfägen. Denn der Eid über eine 
folche Rechtunkenntniſſ enthielte in vielen Fällen gewißer- 
müßen eine Berläugnung der eigenen Perfönlichfeit, eine 
Verachtung der eigenen Familien-, Standes», Gemeinden, 
Volksgenoßen, eine Verfennung der ganzen rechtlichen und 
faktifchen Lage bes Schwörenden. Die Rechtsanſchauung 
der damaligen Zeit, wo Leben, Sitte und Recht in fehr 
enger Verbindung untereinander ftehen, bildet einen fcharfen 
-Segenfag zu der jebigen modernen. In’ der jepigen Zeit 
wird eine Unfenntniff oder ein Irrthum über das nur von 
ber gefeggebenden Gewalt ausgegangene Recht nicht leicht 
eniſchuldigt, dagegen aber Irrthum, oder Unmwißenheit bei 
dem blofen Gewohnheitsrecht weit eher für zuläßig erklärt. 

Während nun der Rectöirrthum in vielen Fällen zu- 
gelaßen wird, befreit jedoch ein factifcher Irrthum oder eine 
factiſche Unwißenheit nicht immer von der Erſatzverdind⸗ 
lichfeit. 





. 
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Denn in allen den Faͤllen, wo der Eigenthümer gegen 
feinen Willen auf unrechtmäßige Weife eine bewegliche 
Sache aus feiner Gewere verliert, ift felbft ihr gutgläudiger 
Käufer oder wer fie fonft in gutem Glauben in feine Ges 
were erhält, verpflichtet dem Gigenthümer für bie Sache 
einzuftehen, wenn er fie verliert oder weiter veräußert and 
ihren Inhaber nicht aufzufinden vermag !), ober. Diefer arın 
iR. Rein Ablauf der Zeit, Fein auf noch fo guten Gründen 
geftügter guter Glaube ift im Stande, dem urfprünglichen 
Eigenthümer fein Recht an der Sache zu entziehen. Der 
Gigenthümer ift berechtigt eine Wiederherftellung des recht⸗ 
lien Zuftands der Sache zu verlangen, in welchem: fie fich 
bei ihrer widerrechtlichen Wegnahme befand. Alles, was nach 
biefer Handlung bezüglich der Sache von Privatperfonen ohne 
Einwilligung des Eigenthümers erfolgt, ja ſelbſt ihr zufälliger 
Untergang ?), hat für ihn Feine rechtliche Wirkung, verändert 
in feiner Weije fein Recht an der Sade, felu Recht auf 
Entſchaͤdigung. Wie nach dem Grundfag der perjönlichen 


— 


1) Edict. Roth. ec, 282. 252, Luitp. V. 14. VI. 63. 80. 
Capt. V. 847. 358. Schwäb. Lantr. c. 269. . „verliuset erz (der 
gutgläubige Inhaber) vür ez angevanget wirt, er muoz ez gelten 
unde dem rihter büezen, aber nibt an eines diubes stat, Wil 
er bereden daz er niht enweste daz ez diubic oder roubic 
was, er sulz büezen ob crz verliuset, unde anders niht. Ez 
geschit vil dike daz diubic oder roubic guot funden wirt in 
eines andern mannes gewalt unde der schiubet ez uf einen an- 
dern; unde als dise wirt ez geschoben unz ez kumet an den, 
der ez dä verstolen oder geroubet hät, üf den sol manz schie- 
ben... . unde lät er guot hinder im, da sol man den liuten 
von gelten der daz guot was. unde ist es dä niht, so sol ez 
jener gelten, in des gewalt manz dä vant.“ 

2) Bergleiche jedoch $. 8. die Lehre vom Zufall. 2 
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Nechte das einmal durch die Abſtammung angeborene Recht 
dem Ginzelnen verbleibt, wenn er auch bei den verfchieden«- 
ften Stämmen, an den verfdyiedenartigften Orten verweilt, 
fo verbleibt au dem Gigenthümer fein Recht an der Sache, 
mag fie auch von einer Hand in die andere, von einem 
Drt zum andern fommen. Die Gewere des Eigenthümers 
folgt ihr überall nach und Lie Gewere jebes Dritten hat 
biefer urfprünglichen Gewere zu weichen. Denn ber Eigen⸗ 
thuͤmer if trog vieler fpäteren Inhaber der erfte und ber 

legte, welcher ber Mobilie wahre, echte Gewere vers 
ſchaffte. Da- der auf unrechtmäßige Art um feine Sache 
gebrachte Eigenthümer entweder auf urfprüngliche Weife 
oder mit Bewilligung ihres frühern Eigenthümers die Sache 
als fein Eigentum in feine Gewere brachte, fo hat ohne feine 
Einwilligung oder ohne feine freiwillige Ueberlieferung ber 
Sache Fein fpäterer Inhaber die Macht, der dinglichen Klage 
des Eigenthümers zu widerftehen !). 

Diefes Recht des Eigenthümers giebt ihm einen Erfag 
für die Verpflichtung, feine Sache in den Händen desjenigen 
zu laßen, welcher fie freiwillig von der Berfon erhielt, dem 
fie der Eigenthümer mit Vorbehalt feines Eigenthums frei- 
willig in die Gewere gab, 

Irrthum und Unwißenheit erfcheinen in dieſer Bezie- 
hung als Zufall, und wie in ben älteren Zeiten zufällige 
Berlegungen zum Grfag, wenn aud nicht zu Buße und 
Strafe verpflihten, fo gitt auch dieſes bier für den factis 
hen Irrthum und für die factiſche Unwißenheit ded gut⸗ 
gläubigen Inhabers einer fremden bewegliden Sache. 


1) Der Ball iR natürlich ausgenommen, wo er die Sache buch 
einen Zufall verliert, und fie ein Dritter findet, ohne daß ihr Eigen: 
thümer fich beim Gericht welvet. 
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Ueberhaupt ſteht die Lehre vom Irrthum und von ber Un⸗ 
wißenbeit in enger Berbindung mit der Lehre vom Zufall, 
vom Erſatz der Verwendungen und Früchte !). 


8. 5. 
Die Eigenmacht und die Gewalt, 


Bei der Eigenmadht und Gewalt hat man zu unter: 
fcheiden: I. Solche Handlungen, die eigenmächtig oder ge⸗ 
maltthätig geichehen. IL Solche Handlungen, die Jemand 
gezwungenerweiſe vornimmt, weil gegen ihn Gewalt oder 
Eigenmacht angewendet wird. 

1. Das Deutfhe Recht hat die Eigenmacht niemals 
fo eng und: feft begrenzt wie das Römifche. Denn vers 
möge feiner Neigung, die Perfönlichkeit nicht einzuſchrän⸗ 
fen, fondern Ihr einen freien Spielraum zur Entwidelung 
ihres Fräftigen, häufig ſtärmiſchen Treiheitsdrangs zu ge 
währen, und vermöge feines Strebens, das Individuum 
durch Selbftänbigfeit und Selbftthätigfeit groß zu ziehen, 
und zu färfen, bat das Deutſche Recht Privatgewalt da 
erlaubt, wo dad Römiſche vermöge feiner umfaßenden 
concentrirten Staatögewalt jede Privawillkuͤr fireng aus⸗ 
fchließt, ja nach feinen Begriffen ihm ſolche undenkbar er- 
Scheint. Die Cigenmacht ift nun entweder A erlaubte oder 
B verbotene. \ 

A. DieHauptfälle der erlaubten Eigenmacht find nun folgende: 

1) Wenn auch nicht mehr wie in früheren Zeiten der 
Berlegte berechtigt ift, bei ſchweren Verbrechen ſich fofort 


1) Vergleiche auch $. 8, 
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felbft Recht zu fchaffen und in feiner eigenen Berfon Kläger 
und Richter zugleich zu vereinigen !), fo if ihm doch in 
allen den Fällen Selbſthülfe erlaubt, wo die Gerichte nicht 
fönnen oder nicht wollen ihm Gerechtigfeit verfchaffen 2). 

In den meiften diefer Fälle ift die Rache, das urfprüngliche 
Grundprincip des älteren Strafrechtd beibehalten. Diefes ift 
natürlich, denn der Verlepte, der fich felbft Recht zu fchaffen 
befugt ift, wird natürlih foweit, alg er felbft an feinem 
Recht beeinträchtigt: wurde, ſich Genugthuung fchaf- 
fen. Da die fpecielle Ausführung ind Griminalrecht ge: 
hört, fo find bier nur einzelne Fälle hervorzuheben. So 
fagt 3. B. dad Weisthum über das Mainzer Marfchallamt 
aus den Anfang des 15. Jahrhundert: »wer auch in 
deme Ryngauwe siczet, er sy man, burgman, .... . der 
verkürzt wer von herren, odir.... der sal ryden an 
unsern hern von Mencze ..... adir... . an synen obir- 
sten ampimann ... und sal ime daz rugen. der sal dan 
den hern verboden, der ime unrecht tut, mit syme brieve, 
daz er ime gelegentlich tage bescheyde, und lasse ime 
recht widerfaren. Beschiede er ime den tag nit, so mag 
den der, den die sache angeet, usser dem Ryngauwe 
ziehen und darczu kriegen, rauben und brunnen, und wie 
er sich eniweren mag, als. lange, byss daz yme sin volle 
geschieht“ 3), Rah dem Friefifchen Recht darf der Bes 


- 


1) Ueber das fogenannte Fehderecht fiehe Wilda, Strafrecht ber 
Germanen S. 84-196. Eichhorn, Deutſche Staats» und Rechts⸗ 
gefchichte 1. $. 18. 76, 

2) Siehe auch Köfllin Strafrecht des Mittelalters i. d. 3. f. 
D. R. h. v. Reyfcher.. B. 12. H. 1. Abth. 2. ©. 6874. Wächter, 
Beiträge zur Deutfchen Gefchichte S. 47—58. 353 — 256, 

8) Scmml.e. 1.8.51. 
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raubte, ber ohne Erfolg das Gericht des Räuberd um Hülfe 
angegangen hat, dem Räuber foviel bei Nacht rauben, ale 
dem Beraubten bei Tage genommen wurbe?). 

Die Eigenmacht erfcheint dann ald ein Rothrecht, um 
fich Gerechtigkeit zu verfchaffen, wenn bei fo zahlreichen, für 
fich beſtehenden Gerichtöbezirfen, das Gericht eined Bezir⸗ 
feö den auswärtigen Klägern gegen Inländer Recht zu er» 
theilen verweigert. 

Uebrigens fuchten befanntlich die Deutfchen Kaifer das 
Fehderecht durch den Gottesfrieden, durch beftimmte “Feier: 
tage und durch die Verpflichtung die Fehde anzufagen (Wie⸗ 
berfage) und nad diefem Act noch drei Tage Frieden zu 
halten, wo möglich zu befchränfen, und gewißen rechtlichen 
Formen zu unterwerfen 2), denn derjenige wurde ehrlos und 
rechtlos, der gegen diefe Beſtimmungen hanbelte >). 

2) Wie die Berfon berechtigt ift, fich gegen alles das 
zu vertheidigen, was ihre Perfönlichkeit unmittelbar be 
drobt*), fo ift fie auch berechtigt, alles das abzuwehren, 


1) Richthofen, Bolswarder Sendrecht v. 1404. $. 84. „„hwacsoe 
raweih om zyn ayn, deer hem oniraweth is, ende dat hyt hath 
beschireth in dae riuchte, deer dy rawer on sitten is, ende 
hem dat riucht nath helpe mey nennis riuchtes ner dat zyn, 
200 mey hi nachtis rawa also fuala zoe hi lichtes deys om dat 
zyn .... zoe is dat sonder ban des deckens.‘““ Appingadanımer, 
Bauerbrief $. 20. nullus conciviam extra terram Fivelgonie pro 
injuria sibi facta quocunque modo vindictam exerceat in quem- 
cunquo, nisi prius cum literis sigillo civium signatis petita illi 
justicia, et on publice denegata. “. 

2) Pertz. Il. Heinrici regis treuga. 1230. c, 8. 9. curia 
Francof. 1234. curia Mogunt. 1235. conatitio. pa. c. 8. 5. 

8) Pertz. 1. c. 1235. c. 5. 

4) Die Bälle der Nothwer find zu fehr firafrechtlicher Natur, als 

daß fie hier aufgezählt werben koͤnuten. 
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was die Gewere, gleichſam die concrete Erweiterung ber 
Perſönlichkeit, das fich ihr eng und feft an⸗ und fie um- 
fchließende juriftifche Gewand, ohne rechtlichen Grund ver: 
‘fest. Denn wie die Gewere ihren Inhaber fchüßt, ver- 
bürgt, zum Krieg berechtigt, To iſt diefer verpflichtet und 
berechtigt fie zu febirmen und zu vertheidigen. Der Inha⸗ 
ber der Gewere darf gegen jeden, Der ohne Erlaubnifſ die 
Gewere betritt, Selbfthülfe anwenden, nöthigenfalls ihn 
pfänden, jedes unbefugte Gindringen wird mit einer hohen 
Buße beftraft!). Hat Jemand ohne rechtlihen Grund 
Sachen an fih genommen, fo ift der Gewersinhaber bes 
rechtigt die Berfon des Eingedrungenen aufzuhalten und ihm 
diefe innerhalb der ®ewere wieder abzunehmen). Züch- 
tigt man benjenigen, der die fremde Gewere befchäbigt, fo 
ift ed übrigens verboten, ihn noch befonderd wegen ber 
Beſchädigung zu pfänden®). Zwar wird dieſes zunächſt 
nur in dem Ulmer Stadtrecht ausgefprocdhen, aber 
bie Gültigkeit dieſes Satzes läßt fi da annehmen, 
wo das Züchtigungsrecht in einem ſolchen Fall ftatthaft 
ft. Denn neben dem fonft unerlaubten Züchtigungsrecht 
wird ficherlih eine Pfändung nicht ftattfinden Fönnen, 
da dad Erftere eine Art Pfändung der Berfon enthält, 
welche die der Sachen ausfchließt, und ſonſt nicht leicht 
geftattet wird). Denn nur an ber Berfon des Dic« 


3) Lex Baj. tt. X. c. 1. Lex Burg. tt. 25. 27. Ueber das 
urfprängliche Recht des Gewersinhabers das fremde Vieh zu tödten 
vergleiche Wilra in d. Z. f. D. R. h. v. Reyſcher B. 1. S.230—282. 
Wilda ic. &. 241—48. 

2) Jüt. Löw. 11. 74. 8.1. 2. Nibreht, Gewere S. 21. 22. 
Wilda J. c. S. 241—248. 

8) Sengler Ulm. Stabtr. v. 1296, $. 4, 

4) Bergleihe auch Wilda 1. c. S. 241. 
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bes, Räubers oder des Heimfuchenden durfte man fich ver- 
greifen !). 
Fremde Thiere, welde in die Gewere eindringen, uns 


serliegen meiſtens Der Pfändung. Wenn auch gewiße 


Thiere, wie Schweine, Gänſe, nicht. gepfändet werden bür- 
fen, fo it doch der Gewerbeinhaber berechtigt, wenigſtens 
eins von ihnen zu pfänden, oder ſie zu verjagen, und wenn nach 
zweimaliger Warnung an ihren Gigenthümer fie dennoch 
wiederfommen, fie zu tödten und fie zu eignem Gebrauch zu 
verwenden 2). Widerfept fi) ihr Eigenthümer und wird 
geichlagen oder verwundet, fo ift der Pfändende von jeder 
Berantwortlichkeit frei®).. Jeder Verſuch des Cigenthümers 
feine gepfändeten Thiere aus dem Gewahrfam des Pfand» 
inhabers zu nehmen, ohne den Pfänder feinen Schaden er⸗ 
fest zu haben, gilt als Raub *), und wird hart beftraft °), 

B. Wenn auch die Gigenmacht in den erwähnten Zäls 
len erlaubt if, fo -wird fie dagegen fonft verboten, und 
zahlreich und genau find die Beſtimmungen, welche Eigen 
macht und Anmaßung, Diefe beiden in ber hochfahrenden 


1) Wilda 1. c. $. 8, 

2) Lex Burg. tt. 28. c.4. Lex Baj. XII, 4. edict. Rot. 
ce. 854. 55. Lex Wisig. VIII. 5. 1. Cancian. IV. leg. Angli. Leg. 
Inae. ce. 49. NRichthofen , Weſterwolder Landrecht 1470. ec. 9. S. 2. 
Nach dem Sachſenſpiegel IE 47. 5. 8. nimmt der Gewerösinhaber, 
wenn Bänfe, Bären oder brünflige Pferde eindringen, zwei Männer 
die den Schaden beweifen fönnen, und folgt mit ihnen dem Bieh bis 
zu deßen Herrn, der dann den Schaden fo erfegen muß, als wäre das 
Dich gepfändet. 

8) Lex Burg. Wilda l.c &.245—44. Lex Burg. 11.27. c. 4—6,. 

4) Jüt. Low Ill. 50. | 

%) Lex Burg. ıt. 25. 9.1.3 Saͤchſ. Landr. II. 27. 47. Ueber 
das Pfändungsredht gegen den fäumigen Biusichuldner fiche nuten bie 
Lehre vom Berzug 6. 17. 18. 
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Ratur und in dem troßigen Charakter bes Deutfchen 
begründete Eigenfchaften, beherrichen und beftrgfen ſollen. 
Beide Cigenfchaften können in verſchiedner Welfe vorfom-« 
men. Jemand fann eigenmächtig verfahren, weil er ohne 
alle rechtliche Hülfe ſich felbft begründetes oder unbegrün« 
detes Recht zu verfchaffen oder zu erzwingen fucht, ober er 
beachtet zwar einige gefegliche Formen, unterläßt Dagegen 
die übrigen. Berner ift auch möglih, ba Jemand zwar 
volftändig alle gerichtlihen Yormen beobachtet, aber au⸗ 
maßend fich dadurch erweift, Daß er ganz unbegründete Anz: 
fprüche fo erhebt, als wären biefe von fehr großer Bebeu- 
tung und über allen Zweifel erhaben. Die einzelnen Fälle 
find nun’ folgende. oo. 

1) Jemand bemächtigt fich eigenmächtig einer Sache 
ohne Zuziehung des Richters mit der Behauptung: „er fei 
zu ihrer Beſitznahme vermöge einer Berechtigung befugt.“ 
Hier foheinen einige ältere Rechte angenommen zu haben, 
daß wenn ber Gewaltthäter fein Recht an ber Sache he 
weift,, er wegen feiner Eigenmacht nicht beftraft wird 2). 

Da jedoch diefe Stelle den übrigen zahlreichen Beſtim⸗ 
mungen widerftreiten, in denen bezüglich der Beftrafung 
nicht unterfchieden wird, wie der Proceß ausgefallen ift, 
fo find fie nur ald Ausnahmen zu betrachten, bie aus den 
allerälteften Zeiten abitammen, oder man hat bei ihnen zu 
ergänzen, daß die Befigergreifung mit Zuziehung einer 
richterlichen Berfon erfolgte. Die meiften Stellen ſcheinen 





— — 


1) Lex Burgundio tt. 19. o. 2. „quicunque caballum alie- 
nam quasi agnitum pro suo tulerit et suum esse non potuerit 
adprobare caballi alterius ejusdem meriti amissione damnetur.“ 
tt. 88. S. 2. „si falsus fuerit in agnoscendo rem quam male 
agnovit et aliud tantum cogatur exsolvere.‘“ ' 
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allerdingd voraudzuſetzen, daß Jemand ſich eigenmächtig einer 
Sache bemächtigt, bie wirklich bie ſeinige iR ?), aber daß 
dieſes nicht nöthig iſt, beweiſen die Worte des Sächſ. Land⸗ 
rechts „man ne sal niemanne ut sinen geweren wisen 
von gerichtes halven, al si he dar mit unrechte an komen, 
man ne breke sie eme mit rechter klage« ?), .nad) denen 
es feinen Unterfchied macht, ob derjenige, welcher fich eigen» 
mächtig in Belig der Sache fest, ein Recht an ihr hat 
oder nicht. 

Die Strafe der Cigenmacht fann daher auch nicht fal: 
len oder fteigen, je nachdem ber Gewaltiger an der Sache 
berechtigt iſt oder nicht, fondern muß fich in beiden Källen 
gleich bleiben und ift nur da größer, wo zugleich als Strafe 
der Verluft des eigenen Rechts beftinnmt it. Denn dann if 
derjenige, der gar fein Recht zu verlieren hat, härter zu 
beftrafen als derjenige, ber außer ber Buße fein Recht an 
der Sache einbüßt. Als Grundſatz für die Eigenmacht gilt, 
daß ber Gewaltthäter wegen feiner Eigenmacht zwar fehr 
‚hohe Buße erleiden Tann, aber fein etwaiges Recht an der 
Sache beibehaͤlt. | 

Diefe vom Römiſchen Recht abweichende mildere Be: 
handlung der Gewalt bei Sachen hat ihren Grund ſowohl 
in der überwiegenden Anerfennung ber perfönlichen Freiheit 


1) Lex Sal. ıt, 87. 8.1. 2. ‚si quis animal suum perdiderit, 
debet achrachmire , si noluerit, et vielenter quod se agnoscers 
dicit tulisse convincitur, 1200 denar eulpabilis judicetur. Lom- 
barda 1.27. c.10. ‚‚uullus alteri praesumat res suas sine judicio 
legali tollere aut invadere, et qui hoc facere praesumserit, 
bannum componat.“ 

2) Siehe 11. 24. 11. 70. II. 88 Schwäh. Lanvr. e. 164. Luitp. 
VL 9%. 


Blatner, Syfem II. b 
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und bes Eigenthums, als auch in dem Mangel des firen- 
gen Begriffs von Beſitz nad Römifcher Anfchauung !). 
Anffallend ift eine Beftimmung bed Kaiferrechte, bad doch 
fonft wahrlich nicht im Vergleich mit ben übrigen Rechts⸗ 
büchern bed Mittelalters an folgerichtiger, nach echt Deuts 
fhem Sinn fortgebildeter Entwidelung ber Rechtsinftitute 
zurüͤckſteht, fondern fie vielmehr durch Förnigen Tiefſinn, 
. durch wahre tief empfundne Begeifterung für Deutſches 
Recht und für Aufrechterhaltung des Deutfchen Reichs, durch 
are Srläuterung der fpeciellen Rechtsinſtitute, Durch zwar 
allgemeine aber keineswegs phrafenhafte Rechtsgrundſäaͤtze 
und lebendige, tieffinnige Rechtsſentenzen in vielen Beil 
hungen übertrifft. 

Da nemlich nach feinen Worten »eyn iglich man sal wiszen, 
daz wer den andern leszet in siı gut sitzin dri tag und sechs 
wuchen, also daz sich der anneme, daz dicz gut sin sy, 
der en mag noch en sal yenen ustriben mit gewalt nach 
des keisers satzunge. Sint der keiser hat gesprochen, 
„wer in gut sitzet dri tage und sechs wochen, der hat 
ein recht gewere, die.sal im nieman nemen oder bre- 
chen dan mit des keisers recht.“2), dem Gigenthümer 
das Recht abgefprochen wird, mit Gewalt denjenigen zu 
vertreiben, ber bereitö ſechs Wochen und brei Tage das 
fremde Grundftüd inne hat, fo folgt, daß vor dem Ablauf 
von ſechs Wochen und drei Tagen die Gewalt erlaubt ift. 
Der Eigenthümer ift dann berechtigt, fich eigenmächtig in 
ben Befig zu feßen, und nad) erhobenem Proceß zuerſt den 
Beweis ſeines Rechts zu liefern. 

Gegen dieſe Anſicht ſtreiten aber nun ausdrůchich die 


1) Vergleiche Bruns, das Recht des Beſitzes S. 296-800. 
2) Kaiſerrecht II. 109. 
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Worte bes Schwabenfpiegeld „underwindet sich (ein man) des 
guotes ane gerihte, daz heizen wir roup“ %), nach denen 
die Beſitznahme eined Grundſtuͤcks ohne Richter gegen ben 
Willen feines Inhabers ald Raub gilt. Um beide fich wi: 
derfprechende Stellen zu vereinigen, tft wohl bad Kaifer, 
recht von dem Fall zu verftehen, wo berjenige, deßen Gut 
in feiner Abwefenheit ein Dritter in Befig nimmt, noch 
innerhalb von fechd Wochen und drei Tagen nach Diefer 
Befigergreifung berechtigt ift, gegen Diefe in feiner Abwes 
fenheit vorgenommene Beſitznahme Gewalt anzuwenden. 
Der Schwabenfpiegel Dagegen fegt den Ball voraus, daß 
. Zemand, ber entweder dad Grundſtück noch gar nicht be; 
feßen, ober feit längerer Zeit nicht mehr befeßen hat, fich 
eigenmächtig beßelben bemächtigt. Diefe Anficht wird auch 
durch die Beſtimmung unterftügt, daß derjenige, der ſich 
eigenmächtig feines von "einem Dritten bereits Sahr 
und Tag befeßenen Grundſtücks unterwindet, dann nur als 
Friedensbrecher gilt, wenn er während biefer Zeit anwe⸗ 
fend war 2). 

Wenn bei Grundftüden die Gewalt geftattet iſt, ehe 
ſechs Wochen und drei Tage feit ber Befigergreifung von 
Seiten eined Unberechtigten verfloßen find, fo fcheint dage— 
gen in ber älteften Zeit bei beweglichen Sachen eine drei 
Tage, Später einen Tag lang dauernde ungeftörte Befig- 
nahme nöthig geweſen zu fein, um dem Gigenthümer bie 
Berechtigung zu nehmen, gegen den unberechtigten Inhaber 
ohne Zuziehung einer gerichtlihen Perfon Gewalt anzus 
wenden. Denn ausbrüdlich wird dem Beftolenen, ber ben 


1) Schwäb. Landr. e. 196. | 
2) Schwäb. Landr. c. 2385. Kul. R. V. 88. Diftinft.1. 82. 12. 
Sengler, Mevebach Stadirodel 1850. $. 82. 
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- Dieb verfolgt und ihn vor Ablauf von drei Tagen fpäter 
von einem Tag nad) erfolgtem Diebſtal erreicht, bad Recht 
zugefprochen , mit erhobenem Gerüfte dem Diebe die Sache 
fofort wieder abzunehmen ?). 

Der Unterfihleb zwifchen Mobilien und Immobilien 
hat wohl ſeinen Grund in ihrer ſachlichen Natur. Die 
Mobilie kommt in die bereits vorhandne Grundgewere ihres 
Inhabers, ſeine uͤber ſein Grundſtück ihm gebuͤrende Gewere 
umfaßt alles das, was ſich in ihrem Umkreis befindet. 
Die Grundſtücke dagegen bilden ſelbſt die ſelbſtſtändige 
Grundlage der Gewere, folglich wird hier mehr Zeit zur 
Selbſtſtaäͤndigkeit der Gewere erfordert, und bie Berechtigung , 
ihres früheren Inhabers zur eigenmächtigen Wiedernahme 
dauert länger. 

Hat Jemand ferner feine bewegliche Sache als Com⸗ 
modat oder als Pfand uͤberliefert, und nimmt ſie mit 
Gewalt früher weg, als bis die Pfandſchuld getilgt 
oder das Pfandobject durch Stellung eines Bürgen befreit 
ift, oder die zum Commodat beftimmte Zeit ablief, fo 
gilt dieſes als Raub, und ber Eigenthüimer wirb wie 
ein Räuber beftraft, oder muß wenigftend hohe Gelbfirafen 
zahlen 2). 3a ſelbſt dann, wenn die Pfanbfchuld gezahlt 


I) Lex Sal, tt. 87. 

2) Grimm 1. Mörfelder” Centweisthum S. 489. Leg. Luit. 
V. «8 11. „si quis alii homini wadiam dederit et fide- 
jussorem posuerit, et ipse fidejussor eum pignoraverit, et 
pignora ipse ad creditorem ejus dederit, et postea ipse, cujus 
pignora fuerint, per vim ea tulerit, componat ipsa pignora in 
octogild.“ Lex Wis. V. 6. 2. Kaiferreht ll. 20. „ein iglich man, 
der dem andern sin gut borget, uf ein zit zu geldene, der sal 
es fordern mit des keisers recht, int er des nit, und wil es 
_ geweldiglich wider gewinnen, so richte man)es an im nach 
dem raubrechi‘‘, welde Worte auch beweifen, daß der Gommodans 
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oder die für dad Commodat feſtgeſetzte Zeit abgelaufen ift, 
hat der Gigenthümer doch Feinedwegs das Recht, fid) eigen- 
mächtig feiner Sachen zu bemächtigen, benn ſolches ent- 
hielte einen Giugriff in die Gewere ihres Inhabers '). 
Sehr hoch ſteigt die Strafe,. wenn der König ober fein 
Stellvertreter die Sachen , deren man fich eigenmächtig be: 
mächtigt, unter feinen befonderen Bann ftellte ?) 

Iſt bereits ein Proceß über die Sache anhängig und 
bemächtigt fich eine Partei des Streitobjeftd mit Gewalt, 
ehe zu Gunften ihrer Anfprüche, welche die beßern find, 
das Urtheil des Richters entfchieden hat, fo verliert fie Ihre 
Anfprüche, und muß die Sache ihrem Gegner in dem Zu: 
fand überliefern, in welchem fie fich bei der gewaltfamen 
Wegnahme befand ®), fowie denn überhaupt jede Verfuͤ⸗ 
gung über ein Etreitobject verboten if +). Die gewaltfame 
Wegnahme eines Streitobjects wird beöwegen härter beftraft, 
weil fie einen unmittelbaren Eingriff in die bereitd ſchon 
angegangene und thätig gewordene Gerichtsbarkeit enthält. 


eine Gewere am Gut durch feine Hingabe des Gutes verliert, denn 
font hätte man von feinem Raub fprechen fönnen. Lex Wis. VIII. 
Lex Burg. t. 23. c. t. 27. c. 6, 

1) Kaiferrecht 1. c. vergleiche auch Albrecht, Gewere S. 83. 

2) Cancian, I}, for. antig. p. 478, noticia de banno, Hier 
zahlt der Uebertreter 1000 Goldſtücke. ' 

3) Lex Wis, VIIL ce. 2. „quiennque violenter expulerit 
possidentem , priasquam pro ipse judicis sententia praccedat, 
si causam meliorem habuerit, ipsam causam de qua agitnr 
perdat, ille vero yui violentiam pertulit, universa in statu 
quo fuerant, recipiat, et quae possedit, securus teneat.‘‘ Capt. 
Vi, cap. 161. 858. 

4) Lex Baj. tt. XIV. e. 5. ‚rem in contentione positam non 
liceat donare nec vendere“. Cauciani 3. }. Long. alter. addita 
ment. a. log. Ludo. 11. e. 18. 
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Uebrigens fcheint auch noch nach anderen Fällen bie 
gewaltfame Wegnahme einer ftreitigen Sache hart beftraft 
worden zu fein. Denn nach den Worten des Kulmifchen 
Rechts „unde hat eyn man gut in syner gewere, das vor 
gericht myt rechte beclagt ist, und spricht is eyn man 
myt gerichte an, und unterwindet sich des gutes ane ge- 
richt, daz heysse wir roub ünd .ab her doruf icht 
nymmet, das sal man ober yn richten, alse obir yenen 
rouber, von .:deme hyvor geschreben ist. Und nymmet 
her doruffe nicht, so hot her doch gevrevilt an deme 
des das ist, und ouch an deme richter. Dy vrevil ist 
eizwo funf. phunt etzewo mynre, etewo mere“!), wird 
derjenige, der bie von ihm verflagte Sache vor beendigtem 
Proceß wegnimmt, wie ein Räuber beftraft, und muß ſelbſt 
dann, wenn er nur in bad Grundſtück eindringt, ohne 
etwas zu nehmen, hohe Buße zahlen. Ferner gilt derjenige 
als ein Räuber, der auf dem beftrittenen Grundftüd Häu- 
fer aufführt, oder von dem beftrittenen Boden bas Korn 
wegnimmt ?), wenn fpäter zu feinem Nachtheil der Procep 
entschieden wird. Auch wird derjenige als ein Friedend- 
brecher beftraft, der fich eigenmächtig einer ihm durch das 
Gericht bereits aberfannten Sache bemädhtigt >). 

Der Gigenthümer kann endlich gewaltfam verfahren, 
wenn dad Gericht den Proceß beendigt und ihm die Sache 
zugefprochen hat. Schwierig ift zu beflimmen, ob hier ber 
Eigenthümer oder ber juriftifche Gewersberechtigte befugt 


1) Kul. R. V. 88. 

2) Süt. Low II. 72. 8. Lei Bajur. tt. X. c. 6. 

8) Jüt. Low MH. 72 6. Schwäh. Landr. c. 196. Kul. R. V. 
88. Difl. 1. 46. 6. Sächſ. Landr. I 70. Canciani 1. c. 11. forın. 
ant. p. 473, qualiter sit noticia salvae quaerelae. 
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it, ohne Zuziehung des Richterd ober einer fonfligen ge: 
richtlichen Perfon, ſich eigenmächtig ber Sache zu bemäd)- 
tigen, nöthigenfalls mit Gewalt fie in Befchlag zu nehmen. 

Hat ein Dritter am Proceß Unbetheiligter die Sache 
in feiner Gewalt, fo darf der Sieger im Broceß gegey 
biefen Feine Gewalt anwenden, denn dieſer Dritte ift fogar 
berechtigt , wenn ihm Jemand mit Zuziehung der Gerichts⸗ 
behörden bad Gut abnehmen wid, ihn fammt den Gerichts- 
perfonen abzuweiſen, denn weder bad Gericht noch auch 
eine PBrivatperfon dürfen einen Dritten, ohne daß gegen 
ihn geklagt wird, aus der Gewere feiner Sache. weilen. '). 
Diefe Beftimmung beweiſt, daß auch im Deutfchen Recht 
das zwifchen ben Parteien gefällte Urtheil Feine Gültigkeit 
gegen Dritte hatte, 

In Bezug auf ben überwundnen Gegner dagegen fcbeint 
Albrecht. der Anficht zu fein, daß die flegreiche Partei bes 
rechtigt ift, fich eigenmächtig in Befig zu fegen, und er bes 
ruft fich namentlih zum Beweis feiner Behauptung aufs 
Lehnrecht, wo berjenige, dee vor Gericht entweder freis 
willig oder unfreiwillig vom Lehnsherrn die Lehndgewere 
empfängt, befugt ift, felbft ohne ben Lehnsherrn zuzuziehen, 


— — 


1) Sächſ. Landr. II. 24. $. 1. „man ne sal niemanne ut 
sinen geweren wisen von gerichtes halven, al si he dar mit 
unrechte an kommen, man ne breke si eme mit rechter klage.“ 
Sächſ. Landr. II. 83, „avie en gut enem anderen gift, unde 
let it in sine gewere dar he selve kene gewere an ne hadde 
ande wert jene von gerichtes halven dur in gewisct, jene 
die der gewere hevet mut die inwisunge wol wedersprecken 
unde jenen utwisen ,.. . en man n’is nicht plichtich sine were 
to rumene, he ne werde dar umme beklaget unde vorgela- 
det.“ | 
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fih eigenmächtig des Lehngutes zu unterwinden ?). Zwar 
unterfcheidet er bei der burch gerichtliche® Urtheil gegebenen 
juriftifchen Gewere zwilchen ihrer Ertheilung und zwifchen 
der fpäteren gerichtlihen Immiſſion?). Da er aber bei 
der gerichtlichen Auflaßung fagt, „ber Beräußerer ledigt 
fich feiner Gewere im Augenblid der Auflaßung der Art, 
bag ber Empfänger gegen ihn als Nichtbefiger verfahren 
und fich eigenmächtig der Gewere unterwinden darf 3)“, fo 
wird er Ddiefe eigenmächtige Befipergreifung, gegen welche 
der Widerftand als Friedensbruch erfcheint*), auch für- bie 
durch richterliched Urtheil zuerfannte juriflifche Gewere gel- 
ten laßen müßen. Denn ausdrüdlich wird gefagt, daß 
derjenige der Gewere barbet, ber dad Gut vor Gericht auf- 
läßt, ober ſolches durch Urtbeil verliert &). 

Die Stellen des Lehnrechts, aus denen Albrecht feine 
Anficht beweifen will *), fprechen aber nur von dem Kalt, 
wo ber Lehnsherr fich weigert, ben Vaſallen in den Beflg 
bed Lehnsgutes einzuweiſen, und wo biefer nur berechtigt 
iR, fh ohne Lehnsherrn in den Befig zu fegen. An biefen- 


1) Albrecht Bewere ©. 285. N. 813. b. Saäͤchſtſch Lehnrecht 10, 
Schwäh. Lehnrecht 20. S. 1. 

2) Albrecht ©. 87. 

3) Albrecht S. 70. 

4) Albrecht S. 70. 

5) Sächf. Lehnr. 41. „aweme sin gut mit lenrechte verteilt 
wirt, oder ers uflet, der sal der gewere darben.“ Albrecht 
I. c. ©. 8. 

6) Sächl. Lehnrecht 10. „‚wenne ein herr aime manne wigert 
zu beweisene sogetan gut, das her ime lieh, der man unter- 
windet sich sogetanes gutes sonder beweisunge“‘, ferner Schw. 
Lehnrecht 20. 5. 1. 18. 6. 2. Albrecht S. 285. N. 813. b. ©, 70. 
N. 14l. 
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Stellen wird jedoch nirgends gefagt, daß der Lehnsherr 
wenn er fih ber factifchen DBefigergreifung thatfächlich wi⸗ 
berfebt, eigenmächtig vom Vaſall ausgewiefen, werben barf. 
Nach den angegebenen Stellen überläßt es der Lehnsherr 
dem Bafallen, fich in den Beſitz des Gutes zu fegen, der 
Lehnsherr ift felbR nicht im Befib des Gutes, fondern die⸗ 
ſes ift entweder ohne Inhaber, oder ber Inhaber giebt frei- 
willig den Befis auf, von einer gewaltiamen Bertheidigung 
oder Befigergreifung iſt nirgends bie Rebe. 

Da nun die Stellen des Landrechre, wie Albrecht felbft 
zugiebt !), befländig von einer Ginweifung durch den Rich» 
ter haudlen, fo ſcheint eigenmächtige gewaltfame Be: 
fitnahme von dem Berechtigten unftatthaft geweſen zu 
fein. Allerdings find. manche Landrechte nicht ganz be» 
ſtimmt über diefen Kal, fo 3. B. foll nach einem Frieſi⸗ 
fhen Recht Niemand mit Gewalt ohne. Auflage und ohne 
Erlaubniff des Richters und bed Volkes einen Andern aus 
feinem Beſitzthum herauswerfen, welche Worte zmeifelhaft 
laßen, ob nicht, wenn bie Erlaubniff gegeben it, ber Be» 
rechtigte allein für fich. die Gewalt ausüben barf?). Mes 
nigftend aber ift ſicher bie eigenmädhtige Befignahme für 
ben Fall verboten +), wo eine bewegliche Sache ſich in ber 
Orundgewere ihres Inhabers befindet. 


1) Albrecht S. 70. N, 141. 

2) Richthofen d. ı19. Kar. K. 4. „hy tyen merka schieldich 
se, ihi ther and otheres wera fare umbeteldere tele and um- 
bethingat hes, ande buta asega ledene and liuda orleve.“ 
Pertz. 1. c. Il. Honr. treug. 1250. c. 11. „nullus a posses- 
sione rerum, quas possidet, ejicietur nisi possoneio ab eo 'in 
juditio evincatur.‘“ 

8) Dergleihe auch Freiberger Stadtrecht bei Schutt. Sammlung 
Dentfcher Lands und Stadtrechte B. TIL. Breiberger Stadtrecht Art- 
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Als eine befondere Cigenmacht gegen eine Sache, an 
der man In einer gewißen Beziehung berechtigt if, erfcheint 
benn auch ber Fall, wo Jemand mehr Recht ſich an einer 
Sache anmaßt, als ihm rechtlich zufteht. In dieſem Fall 
nemlich fcheint als allgemeiner Grundfag zu gelten, daß 
derjenige, ber ſolches auszuführen verfucht, fein Recht an 
ber Sache zur Strafe einbüßt. Behauptet 3.3. eine Frau, 
bag ein Gut ihr Eigenthum if, während ihr biefed doch 
nur als Leibgeding dienen fol, fo verliert fie zur Strafe 
biefes Recht I), bemächtigt ſich Semand eigenmächtig eines 
Guts, an dem er ald einem Erbgut für den Augenblid nur 
eine eventuelle Berechtigung hat, fo verliert er auch felbft 
biefe eventuellen Anfprüche 2). Ebenſo verkiert derjenige, 
der ein Gut auf Lebenszeit zum Gebrauch erhalten hat, 
fofort fein Recht, wenn er biefes Gut bem. zukünftigen 
Berechtigten zu entziehen fucht *), und dem Bafallen. wird 
fein Lehngut entzogen, fobald er wißentlih am Gut eine 
Veräußerung im engern Sinn vornimmt +). 
1X, wo ausdrüdfich zum Anefang bes beſtolenen Pferdes verlangt 
wird, daB das Pferd nicht innerhalb des Hofraumes feins unberech⸗ 
tigten Inhabers fich befindet.“ welch mann ein pfert anvangen will, 
ber fal fie warten an der vrien fragen ober an dem markte, oder 
an der trenfe oder wohe will, ane in Feines mannis Hufe, 
da mac is niht gefin.“ 

1) Schwäb. Landr. c. 83. „‚sprichet si ez si ir (libgedinge) 
eigen, unde enmag si des niht behalten, mit der unrechten 
anspräche hät si ir lipgedinge verlorn: alsd mac einem jegli- 
cheım menschen geschen.“ 

2) Sächf. Landr. III. 84. Diſt. I. 89. d. 2, 

8) Raiferrecht IL. 96. „wer dem keyser sin gud wil ave- 
pendich machen, dem sal me ez nemen, und sal ez dem keyser 
weder geben.“ 

4) Lib. Feud. II, 88. 11. 42, 9. 1. 11. 44. pr. 
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Als eine nicht unbegründete, den Römifchen Beſtim⸗ 
mungen ſich annähernde Erweiterung biefed Grundfages 
erfiheint denn die Beſtimmung von Friederich II, nach wel⸗ 
cher derjenige feine Sache einbüßt und den sugefügten 
Schaden zweifach erfegen muß, welcher ohne Richter eigens 
mächtig fie weggenommen hat ?). 

Als eine Eigenmacht gilt auch, wenn Semand ohne 
die gefeglihen Bormen zu wahren, eine Pfändung wegen 
feiner Anfprüche vornimmt. Auch bier feheint es Teinen 
Unterfchied zu machen, ob die Anfpruͤche begründet find 
oder nicht, ob fie bereitö vor Gericht anerfannt oder be⸗ 
firitten wurden. Der Hauptfalt: diefer Eigenmacht it, daß 
die Pfändung ohne Zuziehung des Richters erfolgt, oder 
diefer zwar hinzugegogen wird, aber der Gegner noch nicht 
in gehöriger Weiſe aufgefordert ift, fich vor Gericht zu 
ftellen ?). Die Folgen find verfähieden. Selten verliert ber 
Pfänder fein an und für fich begründetes Recht, wie 3.9. 
nach dem Burgundifchen Recht ®)5 nach dem Bajnvarifchen 
Recht tritt dann der Verluft ein, wenn Jemand ohne Grund nur 
im Nothfall zu pfändende Gegenftände, wie z. B. Schaafe, 
pfändet*). Sonft aber pflegt der Pfandnehmer, dem fein 


1) Pertz. II. Cur. Mog. cont, pac. c. 5. 1335. „nullus, in 
quacumque re dampnum vel ei gravamen fuerit illatum, se ipsum 
vindicet nisi prius querelam suam coram sno judice propositam 
secundum jus usque ad diffinitivam senientiam prosequatur .., 
si quis aliter processerit ad vindietam nullam actionem sibi de 
dampnis vol gravaminihus illatis sibi de cetero competente.“ 

2) Lex Sal. tt. 34. ” 

8) Lex Burg. tt. 19. c, 1. „qui ante audientiam cujuscun- 
que pignora abstulerit, causam perdat et inferat mulctae no- 
mine sol. XII.“ 

4) Lex Baj. tt. XI. c.5. 1. 2. 


N 
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an und für fich begründeter Rechtsanſpruch beftehen bleibt, 
nur Buße zu zahlen, bie bis zum doppelten Werth der ge- 
pfündeten Gegenflände fleigen Tann!) Auch iſt dem 
Släubiger wegen an und für fi wohlbegründeter perfün- 
licher Anſpruͤche ſtreng unterfagt, ohne ben Richter ſich ſei⸗ 
ned Schuldners zu bemächtigen, oder ihn ohne Richter vor 
Gericht zu bringen 2). Nimmt der Gläubiger eigenmächtig 
feinem Schuldner das Geld, fo kann der erftere fich nicht 
befchweren, wenn ber Schuldner ihm nacheilt und ihn bei 
der Hinmwegnahme bed Geldes befchädigt®). Die Strafe 
ber Eigenmacht befteht für ben Gläubiger in einer fowohl 
an den Schuldner als an den Richter zu zahlenden Geld⸗ 
ftrafe, dagegen verbleibt ihm in -gleicher Weife wie bei 
dinglich begründeten Anfprüchen feine Forderung, mag biefe 
bereitö vor Gericht eingebracht oder durchgeführt, oder noch 
gar nicht geltend gemacht worden fein“). Meber die Berfo- 
nalhaft des Schuldners fiehe $. 14. 

2) Während in den früheren Fällen an und für fich 
ein Recht oder eine Forderung begründet fein kann, und 
nur bie ungerichtliche Weife, fie geltend zu machen, beftraft 
wird, kann auch vorfommen, daß zwar das Gericht bin» 
zugezogen wird, aber wegen bed nichtigen Erfolgs die Er- 


hebung der Anfprüche als ftrafbar ericheint. 


1) Lex Wisig. V. 6, 1. Lex. Alam. tt. 98. Ler Baj. t. XII. 
c. 8. 

2) Kulm. R. II. 55. „is en sal nymant den andirn umme 
schult hyndira myt gewalt, noch vor gerichte brengen aue 
den richter.““ Gengler, Hannover. R. Rbrief v. Herzug Otto l. von 
Braunfchweig 1251. $. 8. Regensburg. Frhtbrief v. Friedrich IE. 
1230. $. 3. 

8) Gengler Paffauer Rbrief v. 13800. $. 80. 

4) Heumann Ingolf. Stadtrecht $. 58. 
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Derjenige, ber mit einer einfachen perjönlichen Klage 
abgewiefen wird, erleidet Feine Strafe, wohl aber tritt 
foldhe ein, wenn Jemand eine Sache mit bem Anfang 
(Anfprache im engeren Sinn) als die feinige anfpricht, ohne 
fein unmittelbare Recht. an ber Sache beweifen zu fünnen. 
Hier liegt zwar feine unmittelbare Gewalt vor, wohl aber 
. eine firafbare Anmaßung. Denn da der Anfangende durch 
das Anfaßen bed Streitobjectd als ein Wohlberechtigter 
auftreten will, und fein Recht an der Sache ald wohlbe⸗ 
gründet und unwiderſtehlich darftellt, ja einen Eid ſchwoͤrt, 
daß die Sache früher fein war, und jet noch Ihm ge- 
höre?), fo muß er mit Recht, wenn fpäter am Ende des 
Brocefied diefer mit fo großer Beierlichfeit und Sicherheit 
erhobene Aufpruch fich als leer und nichtig ausweift, Buße 
an den Gegner, Wette an den Richter zahlen ?). 

Behauptet det Anweſende, die Sache wäre ihm geflos 
fen, und er fann folches nicht beweifen, fo fleigert fich feine 





1) Lex Baj. tt. XVI. ce, 6.2. ei (quie) autem suum voluerit 
vindicare illum agrum aut pratum vel exartum, vel.unde illa 
contentio est taliter vindicet. Juret cum sex sacramentalibus, 
et dieat „.... Schott B. 111. Freiberger Stadtrecht Titel VI. 
Kulmifches R. 111. 130, Grimm I. Recht der Waltboten zu Main; 
S. 5383. Diſtinkt. IV. 42. 8. IV. 42. 29. 


2) Luitp. VI, 95. Gädf. Laudr. IL 86. 5. 5. 111. 48, 8. 1. 
Albrecht S. 86. Lex Baj. tt. XVI. c. 1.9.2. Lex Burgund, 
tt. 19. c 2. „quicunque caballum alienum quasi agnilum pro 
suo tnlerit, ei suum esse non potuerit adprobare, caballi al- 
terius cjusdem seriti amissione damnatur“, tt. 83. $. 2. „si 
vero falsus fuerit in agnoscendo“‘ , rem quam male cognovit et 
sliud tantum cogatur exsolvere.“ Die Buße befteht Hier alfo in 
der Derpflichtung noch einmal den angefangenen Gegenſtand zu liefern. 
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Strafe, 3. B. zahlt er in biefem Fall breißig Sol. dem Geg⸗ 
ner, breißig Sol. dem Richter °). 

Aus einem Ähnlichen Grund muß berjenige, ber ſich 
bei einer gegebenen Entfcheidung nicht beruhigt, fondern bie 
Sache noch einmal vor ein höheres Gericht bringt, Strafe 
an den König bezahlen, wenn er mit feiner Klage abges 
wiefen wird 2). Gbenfo hat derjenige, der eine von feinen - 
Berwandten getroffene Verfügung über gewiße Gegenflände, 
hauptfächlich über Grundftüde, gerichtlich anzugreifen wagt, 
aber feinen Proceß verliert, die fehr hohe Strafe zu zahlen, 
welche die Disponenten am Ende ihrer Beftimmung hinzu⸗ 
zufuͤgen pflegen ®). 

3) Wenn in den meiften der vorhergehenden Fälle für 
bie Eigenmacht, die fich auf eine gewiße, wenn auch oft 
nur fcheinbare Berechtigung zu ftügen fucht, eine Strafe 
eintritt; fo find natürlich die File noch firafbarer, wo nicht 
einmal der Schein einer. Berechtigung vorgegeben wird, wie 
z. B. beim wirflihen Raub, oder bei der Heimfuchung. 
Da dieſe Fälle rein in das Griminalrecht gehören, fo find 
fie bier zu übergehen. 


1) Gengler, Weisthum v. Glogau 1315. Die nähere Ausführung 
erfolgt bei den Klagen, namentlich bei ihrer Gintheilung. 

2) Canciani 1, c. III. capit. Saxonum 797. c. 4. „ai fuerit 
aliquis, qui in patria, juxta quod sui convicini judicaverint, se- 
que pacificare noluerit, et ad palatium pro hujus. rei causa 
vencrit, et ibi ei fuerit judicatum, quod justum judicinm ju- 
dicassent, in prima vice... sol. XXIV. ad partem regis com- 
ponat“. Gengler 1. c. Medebach Rathewillfür v. 1814. $. 6. „si 
quis vero ausu temerario sententiam per conaules sepedictos 
latam (über tie Gewere) frustrare pracsumpserit vel actionem 
renovare vel revocare, quinque mercarum penam 86 incursurum 
noverit.‘“ Kaiſerrecht 1. 4. 

8) Taf alle Formeln find voll von diefen Strafandrohungen. for. 
Lind. Baluz, Mareclf. etc. 
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II. Solche Handlungen, bie Jemand gezwungner Weiſe 
vornimmt. 

Allgemeiner Grundſatz bed Deutichen Rechts if, daß 
die an und für fich rechtögültigen Handlungen, die Jemand 
aus Furcht und aus Angft vornimmt, und zu denen er mit 
Gewalt genöthigt wird, Feine rechtliche Verpflichtung, noch 
irgend welche rechtliche Wirfung bervorbringen follen. Alle 
Handlungen folen wo möglich aus offener, freiwilliger Ge⸗ 
finnung hervorgehen. Der. Charakter des Deutichen Rechts 
if, tiefer auf die. Inneren Beweggründe der einzelnen 
Handlungen einzugehen, und nicht allein auf die äußerlich 
gegebene Willenserflärung gu achten, Diefer Sap gilt 
nicht allein im Strafrecht, fondern auch im Privatrecht. 
Derjenige, der einen andern zwingt, eine ihm nachtbeilige 
Handlung auszuführen, muß für allen den rechtlichen Nach⸗ 
theil einftehen, den eine folche Handlung nach fich zieht, 
gerade fo, als ob er fie ſelbſt gethan hätte ?). 

Vebrigens fann derjenige, der in einem Gewaltsver- 
hältniſſ fich befindet, und während biefes Zuftande eine 
Handlung vornimmt, nicht immer beliebig fie fo auf⸗ 
faßen, und fie fo gelten laßen, ala wäre fie aus feinem 
freien Willen hervorgegangen, ſelbſt dann nicht, wenn bie 
Handlung an und für fi nicht rechtswidrig if. 312. 
wenn der Geächtete, der gefangen und gebunden worden 
it, beabfichtigt fihb aus der Acht zu ziehen, fo bat biefe 


1) Schwäb. Landredt v. Laßberg c. 801. „und ist das eyn 
man den anderen zwingt wid’ seyn willen das er auff eynen 
baum steyg oder auff oyn hauss oder auff eyn burg in heysset 
gan die unwoerlich ist. Was er in sag tan ar ding heist tun 
wider seynen willen, wz im davon geschihet das sol er büs- 
sen als ob er es mit seyner hand hette getan.“ 
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Abficht feinen Erfolg, weil um ſich mit Erfolg aus ber 
Acht zu ziehen nöthig iR, daß diefe Handlung von dem 
Beächteten vorgenommen wird, ohne daß er gefangen 
wurde 2). Die Frage, ob derjenige, ber zu einer an und 
für ſich rechtsguͤltigen Handlung gezwungen worden if, 
und fpäter für Ddiefen Zwang Geld oder font Sachen an- 
nimmt, die. Handlung anerfennen muß, wird nicht in einer 
allgemeinen Regel beantwortet. Da jedody von demjeni— 
gen, der gezwungen eine bußfällige Handlung vornimmt, 
gefagt wird, daß nicht wie fouft der Gewaltiger, fondern 
er. die Buße zu leiften hat, wenn er Lohn für die Hand⸗ 
fung nimmt, fo iR auch anzunehmen der Gezwungene, 
werher fpäter Geld für den Zwang fich geben läßt, kann 
von da an nicht ‚mehr die erzwungene Handlung anfechten. 


‚Bei der Gewalt if nun zu unterfcheiden, ein längeres nicht 


für eine einzelne Handlung erzwungenes Verhältniff von 
einem vorübergehenden, wo nur der Zwang für einen ein- 
zelnen Fall ftaitfindet. 

Bei denjenigen Berfonen, die nicht in einem vorüber: 


- gehenden, einzelnen fondern in einem anhaltenden, umfaßen- 


den Gewaltsverhältnifi al8 Gefangene fih befinden, bat 
bie durch Sefangenfchaft entftandene Nöthigung verfchiebne 
Wirkung. Die Verfprechungen eines Gefangenen, bie ihm 
fein Gewalthaber abnöthigt, find gewöhnlich ungültig, und 
nur das Gelöbniff der Urfehde und das Verfprechen auf 
Treue wieder in die Sefangenfchaft zurüdzufehren, machen 
Ausnahmen). Die Ungültigfeit der Verfprechungen eines 


1) Schwäh. Landr. c. 9. 

2) Diſtinkt. IV. 4. 1. Diſtinkt. 1, c. D. 2. Saͤchſ. Landr. II. 
41. 8. 8. Schwäb. Landr. v. Laßb. c. 807. „jegeliches gevangenen 
gelübede oder eit sol nüt atete sin, daz er in vangnüsse tät, ob 
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Gefangenen beruht auf dem allgemeinen Grundfag, daß 
wenn Jemand, um feine Gefundheit, um feinen Leib zu ' 
zu retten, fehwört oder auf Treue angelobt, was er weber 
halten kann noch mag, dieſes weder feinem Recht noch ſei⸗ 
ner Ehre fchadet. Ueberhaupt gilt Fein einziges Verſprechen 
eined Gefangenen, wenn feine ©efangennahme treulofer« 
weile erfolgte ’). 


In Bezug auf einzelne erzwungene Handlungen gilt 
fhon früh bejonders für Verträge ber Grundſatz, Daß fie 
null und nichtig find 2). Schon in den Formeln finden 
fidy bei einzelnen Verträgen, namentlich KRaufverträgen, zu 
ihrer fihern Feſtſtellung und Berbindtichfeit die Worte eins 
gefaltet, daß fie weder imaginario jure noch imperio co- 
gente eingegangen fein follen®), fowie denn auch die Gapitula= 
rien bie Ungültigfeit der aus Furcht oder Gewalt einge» 
gangenen Kauf» und Taufchverträge ausdrüdlich ausſpre⸗ 


er ze unrehte gevangen ist. er muoz im loben swaz er wil, die 
wile er in gevangen hat so aber or lidig wirt, so mag er 
leisten oder nüt, daz ist an siner wal, lat aber er in lidig uf 
sine triwe, unde lobet sich hin wider ze antwürtenne, daz sol 
er leisten, ob er in nüt ungetrülichen govungen hat.“ 


1) Siehe die Lehre von der Treue $. 2. 


2) Bergleiche auch Kaiferrecht IV. 14. „wes sich der man un- 
betwungen virbindet, ... dez en mag in der keiser nit be- 
schirmen.‘“‘ 


8) For. Big. f. 19. lex Wis. V. 4. }. ‚„‚comınutatio si non 
fuerit por vim et metum extorta ‚talem qualem emtio habeat 
firmitatem.‘“ Canciani Il}. leg. Ang. leg. Aelf. p. 247. 6. 1. 
Leg. Baj. tt. 15. 8. 2. „si venditio fait violenter extorta id est 
aut metu morlis aut per custodiam nulla ralione firma sit.“ 
Vergl. auch Gengler, Branffurt, Stadtrecht. v. 1297. S. 29. 


Blatner, Syflem I. 7 


N 
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chen 1). Die fpäteren Reichögefege erflären ganz allgemein 
“alle aus Gewalt ober Furcht zu Stande gefommenen Ber 
träge für gänzlich ungültig »principes vel alius quilibet ad 
ea, quae vi meluve coactus promitteret vel quibuscunque 
obligalionibus se adstringeret, faclus sui .compos nulla- 
tenus leneretur, et tales pactiones obligatorie qualescungue 
censende forent, örrite penitus et inanes“ ?). 

Das Deutfche Recht erklärt alfo ſolche Verträge für 
gänzlich nichtig, während das Römiſche Recht befanntlich 
an und für fich die Sültigfeit der Verträge anerfenut, und 
nur eine Einrede oder eine beſondere Klage auf Auflöſung 
der Verträge gewährt. 

Auch für andere rechtögültige Handlungen gilt ale 
Regel, daß fie feine Gültigkeit haben‘, wenn fie gezwungen 
erfolgen, wie z. B. eine erzwungene Huldigung ®), eine 
erzwungene ohne der Erben freie Zuftimmung erfolgte 
Bergabung von Gütern *), ein Vertrag, wo Jemand noth- 
gedrungen mehr als übliche Zinfen verfpricht 5). Auch 
verliert derjenige, der gezwungenerweife einem Dritten feine 

Gewere überläßt, nicht das Recht fie zu befigen®). Ja 


1) Capt. VI. c. 152. 158, 

2) Pertz. 11. sentiia de cassandis obligationibus 1233. 
Conv. Venet. 1157. curia Wienniae 167. Pax Constant. 
1383. e. 21. 

3) Reyicher, Sammlung Wirt. Rat. R. ©. 240. 41. 

4) Gengler, Wismar. Willfür 1306. ‚‚nullus ligatus aut vinctus 
potest dare aut erogare hereditatem suanı gut alia sna bona 
sine Assensu, quod erflof proprie dicitar.« 

5) Lex Wis, V. 5. 8, „quod si cautionem ultra modum 
auperins comprehensum per necessitatem suseipientia creditor 
extorserit, conditio contra leges inserta non valcat,“ 


6) Sädf. Landr. II. 24. 5. 2, 


6. 6. Die Eigenmacht und bie Gewalt. 99 


felbft dann, wenn Jemand gezwungener Weife vor Gericht 
auf feine Freiheit verzichtet, hat eine folche Erflärung feine 
Wirfung !). Wahrfcheinlich gilt dieſes jedoch nur zu Gun⸗ 
ften der Freiheit. Denn wenn Jemand in Gegenwart bed 
Gerichte, das ihm doch ald der befte Schuß alle Furcht und 
Angſt nehmen follte, gänzli über die gefchehene Gewalt 
ftilljchweigt, fo begründet biefes Stilſſchweigen die rechtliche 
Vermutung, der Gezwungene wolle troß des geichehenen 
Zwangs feine Erklärung aufrecht erhalten). Schwierig 
iſt zu beſtimmen, was für rechtliche Folgen eintreten, wenn 
Femand gezwungen einen Eid fchwört. Denn hier wider, 
firelten fi die firengen Grundfäge über die Gewalt mit 
den aus dem Eid entflandenen fittlichen und rechtlichen 
Verpflichtungen. Da der Schwabenfpiegel beftimmt, daß 
wer gezwungen einen Eid. ſchwört, deßen ledig vor Gott 
iſte), fo läßt er unbeſtimmt, ob diefe Freiheit und Löſung 
vor Goit auch für die menſchlichen Verhältniffe gilt. “Die 
Anfichten über biefen Punkt feheinen verfchieden geweſen zu 
fein, nach der Meinung Einiger fol die Ungültigfeit vor 
Gott den Schwörenden auch den Menfchen gegenüber von 
jeder Berbindlichfeit löfen, nach dem Rath von Andern 
aber wird ein anderes und zwar praftifched und kluͤgeres 
Ausfunftömittel angewandt. Hat nemlich Jemand gezwun⸗ 
gen gefhworen, ein Gut nicht zu verlangen, fo zeigt er 
}) Capt. VII, 342, Renicher S. 193. N. 11. Barbara Schalf 
ergiebt fi dem Klofter Bebenhaufen als Leibeigene „befenne ich mich 
mit diefem Brief, daß ih mid... .. mit gutem freien Willen 
ungezwungen und ungedrungen.. zureht eigen gegeben 
hate.“ 

2) Vergleiche die Lehre vom Berzug $. 12. 

8) Schwäb. Landr. c. 147. „swer einen eid swert dä er zuo 
betwnngen wirt, der ist des ledic vor gote.“ 
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dem Richter an, daß er wegen feines Eides nicht lagen 
fönne. Dann tritt der Richter für ihn ein, und zwingt den. 
unrechtmäßigen Inhaber dad Gut herauszugeben; das früs 
bere rein privatrechtliche Verhältniff wird auf dieſe Weife 
in ein öffentliches umgewandelt, und auf eine gefchicte Art 
das beftehende Unrecht ohne Verlegung des Eides aufge⸗ 
hoben ®). 

Diefes Mittel ſich in ſolchen Fällen an ben Richter, 
namentlich an ben geiftlichen, ald Vertreter der öffentlichen 
Gerechtigkeit und Sittlichfeit und ald Vermittler zwiſchen 
ben rechtlichen und ſittlichen Verbinblichfeiten einer Privat⸗ 
yerfon und den Anforderungen des allgemein höheren Rechts» 
und GSittengefeßes zu wenden, zeigt ſich auch bei andern 
Verhältniſſen, 3. B. beim Eid über Wucher?). Berner 
wird auch dann, wenn Jemand aus Furcht vor Gewalt 
feinen Gegner nicht anzuflagen wagt, der Richter zu Hülfe 
genommen. Der Richter zwingt nemlich dann auf Bitten 
bed Bedrängten, daß dieſer bie Klage anfeht s), ohne daß 
ber Ankläger Nachtheil erleidet. 


8. 7. 
Der Zufall. 


Der Ausdrud Zufall hat nach dem älteren Deutfchen 
Recht eine weit umfaßendere Bedeutung als wie nad) ber 


1) Schwäb. Landr. c. 147. Net. 58. 
2) Siehe die Grundfätze über Zinfen $. 10. 
8) Heumann, Bairifches Landrecht T. I. 5. 2. 
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jehigen Auffaßungsweiſe. Denn während jet Zufall im 
Areng juriftiihen Sinn ein Greigniff bedeutet, das ohne 
ftrafbare Rachläffigkeit von Seiten dedjenigen eintritt, der 
die zufällige Handlung ausführt ober den fie trifft, kommt 
der Ausdrnd Zufall in den älteren Zeiten auch bei folchen 
Ereigniffen vor, bei denen irgend eine Nachläßigkeit fatt- 
fand ?). 

In Bezug auf den Zufall ift zu unterfcheiden I. ber 
Zufall bei Berfonen. II. Der Zufall bei Sachen. 

I, Der Zufall bei Perfonen. Diefer ſchließt Übrigens 
nicht gänzlich aus ben bei Sachen, dba ja ſowohl bie Ber« 
legungen ber Perfonen als auch bie der Sachen mit Gelb 
erfegt werden. 

Die Lehre vom Zufall bei Berfonen wird mit der fort 
fihreitenden Sntwidelung des Rechts immer mehr beſtimm⸗ 
ter, klarer und feiner, und immer mehr verbreitet fich die 
Auffaßung des wirklichen Zufalls als eines von jeglicher 
Berantwortlichfeit freien Ereigniſſes. 

In den älteſten Deutfchen Rechtsquellen ift die Ber- 
pflihtung einer Berfon für alles das einzuftehen, was in 
unmittelbarem oder nur mittelbarem Zufammenhanug mit 
ihrer Berfönlichkeit ſtehte), in fehr hohem Grad felbft bei 
ben obne ihren Willen und ohne ihre Nachläffigfeit ent« 
ftandenen Handlungen vorhanden, und nur höchft felten 
findet von biefer Regel eine Ausnahme ftatt. Daß in ben 
älteften Zeiten die Verbindlichkeit, für den Zufall einzufte: 
ben, fehr brüdend und ſchwer war, beweifen bie Worte 
des Burguntifhen Rechts „quodeunque animal quolibet 


1) Vergleiche auch Wilda Strafr, S. 378 -80. 
2) Wilda ©. 522, 544-554 Rogge, über das Gerichtsweien 
©. 80-81, Platner über die hiſtoriſche Entwickelung 3.1. S. 57— 38. 
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casu aut morsu canis homini mortem intulerit, juhemus 
eliam inter Buargundiones anfiguam exinde calumniam re- 
moveri, quia quod casus operatur, nan debei ad damnum 
aut inquieludinem hominis perlinere“ !). 

Uebrigens gilt jedoch fchon frühzeitig als allgemeiner 
Grundſatz, daß die zufälligen Berlegungen von Perſo—⸗ 
nen zwar verpflichten Geld zu zahlen, nicht aber den Ber- 
lebten berechtigen Selbfthülfe oder Fehde anzuwenden, oder 
dem Gericht geflatten eine leibliche Strafe zu beſtimmen, 
denn bereitd herrfcht die Regel des fpäteren Sütifchen Rechts 
„was von ungeführ gefcbieht, nimmt dem Frieden nicht). 
Schlägt 3. 3. bei den Burgundern Gemand zufällig einem 
Andern einen Zahn aus, fo zahlt er zwar fünfzehn Solidi 
Schadenderfag, aber er verliert nicht, wie bei den abficht- 
lich erfolgten Schlag feine Hand.®), töbtet.ein zufällig ente 
fchlüftes Eifen einen Dritten, fo muß zwar fein Inhaber 
das Wehrgeld des Getödteten zahlen, aber ihn darf Feine 
Tehde bedrohen *). 

In einigen Fällen, wo ber Zufall ganz frei von jeg⸗ 
licher Nachläffigfeit eintritt, verpflichtet er nicht einmal zu 
irgend einer Geldleiſtung. Iſt eine Waffe in die Erde ein- 
geſchlagen und aufgerichtet, und ftößt fih an dieſe ein 
Menſch oder ein Thier, fo braucht ihr Eigenthümer nichts 
. zu zahlen). In gleicher Weife findet Feine Zahlungsver⸗ 


⸗ 


- 1) Lex Burgund, tt. XVIII. e. 1. 

2) Jüt. Low 11. 14. 8. 3. 

8) Lex Burg. tt, 26. $. 1. 

4) Lex Frie, tt. 12. c. 5. fiehe auch noch lex Anglio. ot Wer. 
tt. 10. $. 8. ed Rothar. c. 187. lex Kaltpr. VI c 2, Lex Fri- 
sio add. 111. c. 69, 

5) Lex Burg. tt. 18. c. 2. 
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binblichfeit ftatt, jobald ein auf einem ausgehauenen Wald- 
ſtück errichteted Feuer, ohne daB ber Wind geht, ein be= 
nachbarted Getraidefeld auzünder!), oder die Flamme 
eines Herbed über einen öffentlichen Weg oder Fluß fpringt, 
und Schaden anrichtet 2), ein angezündeter Baum nach 
Ablauf von vierundzwanzig Stunden Semanden verlegt ®), 
oder Menfchen fich in Schlingen fangen, bie an einfamen 
dem Berfehr entzogenen Orten gelegt fiud *). 
Eigenthümlich ift, daß das Longobardifche Recht als 
eine befondere Beſtimmung hervorhebt, der Miether von 
Arbeitölenten brauche nicht einzuftehen, wenn Einer feiner 
Arbeiter bei der Arbeit umfommt°). Diefe nach fpäterer 
Rechtöanfchauung fich von ſelbſt verfiehende Regel hat 
wohl darin ihren Grund, baß ber Vermiether, da ohne 
bie Vermiethung der Unglüdsfalt den Arbeiter nicht getrofs 
fen hätte, eigentlich verpflichtet wäre, für ihn einzuftchen. 
Aber der Arbeiter, der befugt ift, für feine Arbeit Lohn zu 
fordern, muß mit Recht auch die Gefahr tragen, bie mit 
ber Arbeit verbunden if. Daß die Rüdficht auf den Lohn 
entfcheibet, iR ein Grundſatz, ber auch auf den Erfolg von 
zufällig zu Grunde gegangenen Sachen großen Einfluß ausübt. 
In den fpäteren Rechtsquellen ift für Berwunduns 
gen und Tödtungen ganz allgemein der Grundfag aus⸗ 
gefprochen, daß man in Feiner Weile haftet, wenn troß 
der gehörigen Vorfichtsmaßregeln der Zufall eintritt. Dieſe 
Beftimmung hängt eng zufammen mit der fortfchreitendern 





I) Lex Burg. tt. dl. c. 1. 

2) Ed. Roth. c. 118, 

8) Ed, Roth, c. 148. lex Sax. tt. 12. c. 2. 
4) Lex Burg, tt, 32. 

5) Ed. Roth. c. 152. 


1 
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feinern Auffaßung von ber Natur der Beſtrafung und von 
der Befchaffenheit der Verbrechen. In je höherem Grad 
eine öffentliche Strafgewalt das Verbrechen als ein Ber: 
gehen gegen die öffentliche Rechtsordnung auffaßt, in befto 
flärferem Maß muß auch bei den Griminalfällen ihre Ent- 
ftehung und ihr. Beweggrund in Betracht gezogen werden: 
Fe mehr das verlegte Subject mit feinen Anfprächen zu- 
rüdtritt, in beflo höherem Grad kann der Verletzende ver- 
langen, daß bie öffentliche Strafgewalt nur das beftrafe, 
was einen wirflichen Verſtoß gegen bie allgemeine Straf- 
ordnung enthält. Denn je mehr die Rüdficht auf die Pri⸗ 
vargenngthuung verfchwindet, befto mächtiger muß das 
Streben und der Wille werben, bei den Handlüngen yicht 
bloß den äußeren zufälligen Zufammenhang einer That mit 
ihrem Urheber ald maßgebend zu nehmen. 

Der Sag des Kaiferrechtd, daß derjenige, dem Scha— 
ben gefchieht, ‘gegen den ihn Niemand, außer Gott bewah⸗ 
en fonnte, biefen Schaden ruhig dulder müße!), ein Sag, 
in dem fich nun chriftliche Ergebenheit in den Willen Der 
Gottheit ftatt eines heibnifchen finfteren Gros mit dem 
Schickſal 2) ausfpricht, verfchafft fih nach verfchiebnen Rich: - 
tungen bin ®eltung. 


1) Kaiferrecht II. c. 54. „da einem manne schaden geschiet 
von dem andern sins undankos, ist der selıad also gescheen, daz 
man in bewarn mag, und ist ruszelich gescheen,, da sal man 
in gelten nach des keisers recht. Ist er aber von der sache 
gescheen , daz in nieman, mocht bewarn dan got; so mnz man 
den schaden dulden. Sint der keiser hat gesprochen: virlust 
die nit zu finden ist, die sal man nit suchen.“ 

2) Vergleiche z. B. Tacit. Ann. Il. c. 71. vie Rede des ſter⸗ 
benden Germanicus, 
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Während früher bei der Anlage von Gruben ober 
Brunnen ihr Stifter felbft dann, wenn er die nöthigen 
Vorfihtsmapregeln anwandte, nicht ganz von jeder Scha⸗ 
benserfagverbindlichfeit frei blieb, wenn ſich zufällig Mens 
fehen oder Thiere an ihnen befchädigten ?), ift Dagegen 
nach den Nechtsbüchern ihr DVerfertiger von jeder Berpflich« 
tung Schadenserſatz zu leiften befreit, fobald er die von ihm 
angelegten Werke mit einer über Die Knie des Menfchen 
reichenden Einfaßung umgiebt 2). Denn ber Schwabens 
fviegel fagt 1. c. „ein jeglich man sol den schaden gelten. 
der von seinen schulilen geschiht mit gescichte.* Ä 

Auch braucht derjenige gar feinen Erſatz zu leiften, der 
beim Holsfällen an einem nicht betretenen Ort Jemanden 
durch einen Baum niederfchlägt, nachdem er dreimal vorber 
jeden Anmefenden aufgefordert hat, fich fortzubegeben ®), 
was felbft auch dann gilt, wenn Leute au einem gangbaren 
Weg nach dreimal wiederholter Aufforderung an die Au- 
weſenden, fich zu entfernen, einen Wagen ummerfen *). 

Das Weſtgothiſche Recht, das vermöge feiner weiter 
fortgefehrittenen Ausbildung nicht allein die meiften älteren 
BVolfsrechte, fondern fogar hie und ba bie fpäteren Rechts⸗ 
bücher an fcharfer Auffaßung und Trennung der einzelnen 
Rechtsfälle übertrifft, hat beim Fällen eines Baums einen 
nicht unwichtigen Unterfchied hervorgehoben. Nach ihm 
nemlih wird, der Holsfchläger dann noch als ein Todt⸗ 
fhläger beftraft, wenn Leute zugegen find, bie wie reife, 


1) Lex Ang. et Wer. tt. 10. 8. 8. tt. 17. $. 2. 

2) Sächſ. Landr. II. 8. Schwäb. Landr. c. 753. Kulm 
N. V. 14. | 

3) Schwäb. Landr. c. 156. Kul. R. V. 16. 

4) Echwäb. Landr. c. 157. Kul. R. V. 16. 
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. Schwache, Kranke, Schlafende ber gefchehenen Warnung 
nicht nachfolgen fönnen '), und aus demfelben Grund muß 
er, wenn gegenwärtige Thiere, auf die natürlich eine folche 
Warnung nicht einwirfen Tann, durch bad Fällen bes 
Baumes umfommen, deren Schabenserfag leiften.: Der: 
felben Anficht gemäß beftimmt auch Bas Weſtgothiſche Recht, 
daß derjenige, der auf feinem Land Gruben anlegt, zwar 
nicht haftet, wenn feine von ihm gewarnten Nachbarn fich 
in ihr befchädigen, bagegen aber Wehrgeld leiften muß, 
wenn Fremde, die nicht die Warnung vernehmen fonnten, 
in die Grube fallen und fich verleken 2). 

Diefe in der Natur der Sache liegenden Unterſchei⸗ 
dungen finden fich allerdings nicht in ben Rechtöbüchern; 
Da fie aber nicht bie entgegengefebte Anficht ausdrüdtich 
ausfprechen, fie ferner keineswegs alle Fülle enthalten wol⸗ 
len, fie auch als Privatarbeiten Feine bindende Kraft.haben, 
und die Schöffen bei den einzelnen Rechtöfällen vorzugsweife 
die Natur ded einzelnen concreten Falls. nach ihrer meiftens 
durch Fein Gefeg gebundenen, freien, individuellen Anficht 
‚berüdfichtigen Fönnen,, fo hat man wohl anzunehmen, daß 
die Berücdfichtigung folcher Unterfcheidungen auch ihnen nicht 

ganz fremd blieb. 

Gerner hat das Weftgothifche Mecht allgemein den 
Grundſatz aufgefellt, daß wenn Jemand rein zufällig einen 
Menſchen töbtet, er in Feiner Weife haftet ?), ein Grundſatz, 
den zwar bie Rechtöbücher vermöge ihrer Neigung zunächſt 


1) Lex Wis VIll. u. 3. c 3. 

2) Lex Wis VIII. 4. 23. 

8) Lex Wie. VI tt. 5. ce. 1. „non enim est justam nt illum 
homicidae damınum aut poena perculiat, quem volunlas komi- 
eidii non eruentat.“ 


— um re u.“ 
s 
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nur bie einzelnen concreten Fälle zu entfcheiden, nicht im 
dDiefer allgemeinen Faßung aufftellen, der aber aud dem 
Geiſt und aus der Unterſcheidung ber bereitd erwähnten 
Hülle mit Recht gefolgert werden kann. Auch läßt fich dies 
ſes fchließen aud der Beitimmung, daß nur derjenige, ber 
einen Dritten töbtet, weil er ganz nachläßig handelt, 3.2. 
an einem Weg, wo Leute gehen oder zu reiten pflegen, 
wirft, fchießt oder Holz haut, als ein Todtfchläger beftraft 
wird 2), Die Grundfäße, die über. zufällige Tödtungen 
gelten, müßen natürlich noch in. einem höheren Grad bei 
zufälligen perſönlichen Verletzungen oder Berwundungen 
zur Anwendung kommen. 


8. 8. 
Der Zufall, Fortfeßung. 


1. Der Zufall- bei Sachen. 

Bekannilich hat das Römiſche Recht für den Zufall 
bei Sachen ald allgemeinen Grundfag an die Spitze geftellt, 
bag ber Gigenthümer zunächft den Schaden tragen muß, 
ber feine Sache trifft. Diefe Regel gründet ſich auf eine 
folhe feine und fcharfe Durchführung des Römiſchen Ber 
griffs von Eigenthum an Sachen und auf eine foldde ge 
tinge Berüdfihtigung ihres zeitweiligen Inhabers, wie fle 
der eoncreten individuellen Auffaßung des älteren Deutfchen 
Rechts und ber überwiegenden Macht: ber Gruudgewere an 


allen Gegenftänden, bie fich innerhalb ihres Umkreiſes be: 


1) Schwäb. Landr. ce. 155. 156. 157. 
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finden, faft ganz fremb if. Herner kann die Regel bes 
Rönifchen Rechts, daß man dann nicht den Zufall zu tra⸗ 
gen braucht, wenn man beweilt, daß derfelbe Zufall auch 
tie Sache beim Eigenthlimer getroffen hätte, fobald fie bei 
ihm geblieben wäre, nach den Deutfchen Beweidregeln, mit 
Ausnahme des natürlichen Todes, nicht leicht zur Anwen« 
dung fommen. Denn wäre eine ber Parteien berechtigt ge: 
wefen., etwas zu beweifen, was ihrem Gegner widerfahren 
fein würbe, fo hätte der Hauptgrundfag des Deutfchen Be: 
weisverfahrens, „eine jede Partei iſt zunächfi nur berechtigt 
zu beweifen, was Innerhalb ihrer eigenen Kreife und Ber- 
hältnifie ſich ereignet oder nicht gefchieht,” einen bebeutenten 
Stoß erhalten. 

Als Hauptgrundfäge laßen fi nun folgende aufſtellen. 

1) In allen den Fällen, wo fih Jemand eine Rechts⸗ 
widrigfeit zu Schulden fommen läßt, muß er nicht allein 
ben Schaden tragen, den unmittelbar feine Handlung nach 
fi zieht, fondern er flieht auch für jedes Unglüd und für 
jeden Schaden bezüglich der betreffenden Sache ein, fo 
lange noch die Rechtswidrigkeit auf fie fortwirft. 

2) Diefer Grundfag gilt auch dann, wenn bei an und 
für fi) rechtmäßigen Handlungen oder Berpältniffen Rechto⸗ 
widrigkeiten vorkommen. 

3) Derjenige, der eine dem Recht nicht widerſpre⸗ 
ſprechende Handlung vornimmt, weil gegen ihn oder gegen 
feine Sache eine Rechtswidrigkeit geſchieht, haftet für keinen 
Zufall. 

4) Tritt Der Zufall bei rechtmäßigen Berhältniffen ein, 
fo entfcheidet über die Verpflichtung den Zufall zu tragen, 
vorzugsweije der größere oder geringere Vortheil, Den ber 
Inhaber von der Sache hat, fowie fein Gewersverhättnif| 
zu ihr, 
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1. In allen den Fällen, wo fi Semand eine Nechts- 


widrigfeit zu Schulden fommen läßt, muß er nicht. allein 


den Schaden tragen, den unmittelbar feine Handlung nach 
fih zieht, fondern er fleht auch für jeden Schaden bezüglich 
der betreffenden Sachen ein, fo lange noch die Rechtswi⸗ 
drigfeit auf fie fortwirkt. 

Diefer Grundfag fteht nicht für ſich allein, fondern fteht 
im engen Jufammenhang mit der ganzen fubjectiven Rich» 
tung des Deutfchen Rechts. Wie der Einzelne berechtigt 
it, zunächft mit feinem @id, mit feinen Eideshelfern, mit 
feinen Zeugen feine angeblichen Handlungen zu beweifen, 
oder zu leugnen, fo ift er, auch mit Grund verflichtet für 
alle die Folgen einzuftehen, welche aus feinen Handlungen, 
namentlich rechtswidrigen eintreten. Mußte man doch im 
älteften Recht felbit für rein zufällige Handlungen einftehen, 
um wie viel mehr nicht für Handlungen, bei denen irgend» 
wie eine Fahrläffigfeit vorfommt. 

Diefer Srundfag gilt vor allen bei ben mit Gewalt 
genommenen ©egenfländen,, und wird ganz allgemein von 
den Gapitnlarien in folgenden Worten audgefprochen, „si 
ex rebus, quas violenter aliquis occupat, quaelibet sub 
quacunque occasione perierint aut arserint vel servi vio- 
lenter occupati mortui fuerint, quamlibet fraude illius, qui 
occupavit, id quod perit, faclum non videatur tamen ab 
ipso quaecunque perierint, reddenda sunt, qui. rem alieni 
juris violenter visus est occupasse« !), eine Anficht, die 
vollfommen mit den Römischen Rechtögrundfägen überein 
flimmt?). Uebrigens gilt dieſes auch bei Perfonen ; raubt 
3. B. Jemand eine Fräu und fie flirbt zufällig eher, als 


)) Capt. VII. 355. 
2) L. 1. $. 83. L. 19. Dig. de vi 43. 16, 
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bis er fie aus dem Mundum ihrer Verwandten Tosgefauft 
bat, fo muß er ihr Wehrgeld entrichten), fowie denn 
ber Shemann wenn er zögert, die Frau aus dem Mundium 
loszukaufen und fie plöglich vor dieſem Act fiirbt, allen 
Anſpruch an ihr Vermögen verliert 2). 

Aber nicht allein beim Raub von Sachen, fondern 
überhaupt bei der unbefugten Wegnahme und Anmaßung 
von Gegenftänden kommt ber aufgeftellte Grundſatz zur Ans 
wendung. Nimmt 3. B. Jemand ohne gegründete Urfache 
die Sache .eined Dritten von ihrem Ort hinweg, fo muß 
er ganz unverfehrt wiedergeben oder eine ihr ganz äbn- - 
liche liefern >). Pfändet ferner Jemand ohne rechtlichen 
Grund fremde Sachen, namentlich fremde Thiere, fo muß 
er fie fowohl für allen Echaden einftehben, den fie anrich⸗ 
ten, ald auch fie erſetzen, wenn fie zu Grund gehen, fogar 
felbf für den Fall, daß fie an einer Krankheit umfommen *). 
Dasfelbe gilt auch, fobald Jemand ein angebundeneds Thier 
wider Willen feined Herrn losbindet, und ſolches bei dieſer 
Gelegenheit umfommt *). 

Ja ſelbſt dann, wenn Jemand unwißentlich eine fremde 
Sache veräußert, alſo blos dem äußeren Erfolg nach eine 
Rechtswidrigleit gegen ihren Eigenthümer begeht, muß ber 


I) Edict. Rothar. c. 197. 

2) Edict. Roth. ec, 188. 

3) Capt. V. 36. „si quis causam alterius tulerit de suo 
loco ipsam inlacsam reddat, aut similem,“‘ 

4) Lex Baj. tt, XII. c. 3, $. 1. „si quis aliquem contra le- 
gem pignoraverit, pignus sine laesione reddat et aliad simile 
addat.““ Lex Frisio add. sap. tt. 9. $. 2. lex Rip. tt. 230. c. 5. 
Ehmwäb. Landr. v. Laßberg o. 327. 

5) Lex Wis. VI. 4. 1. 
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Veräußerer fie diefem erſetzen, wenn fie zu Grunde gegan- 
gen iſt. Diefes läßt fi) aus der Beitimmung fchließen, 
daß derjenige, welcher eine fremde Sache in gutem Glau⸗ 
ben veräußert, und folche nicht aufzufinden und ihrem Eigen- 
hümer zurüdzugeben vermag, fie erfegen muß). Es wird 
weder, wie bei ben Römern berüdfichtigt, ob dieſer factifche 
Irrthum entfchuldbar ift oder nicht, noch auch beachtet, ob 
der Veraͤußerer durch dieſe Veräußerung reicher wurde oder 
ſein Vermögen nicht vergrößerte 2). 

Einen anderen nicht undeutlichen Beweis unferer Regel 
giebt die Beftiimmung, daß wenn auf unrechimäßige Wei—⸗ 
gerung eined Huberd feines Domprobfted Pferd aufzuneh⸗ 
men, dieſes vor des Huberd Thüre an einen Pfal gebun- 
ben, Später geftolen wird, ber ſaumige Huber ſolches er⸗ 
ſetzen muß ®).. 

Wenn derjenige, welcher eine. fremde Sache veräußert, 
bie er in guten Glauben für die Seinige hält, folche ihrem 
Eigentbümer erfeten muß, infofern er feinen Auftor nicht zu 
fielen vermag, fo ift er zu dieſer Verbindlichkeit in einem 
noch weit höheren Grad verpflichtet, fobalb er fremde Sa⸗ 
chen troß der begründeten Aufforderung des Gigenthümers 
fie .herauszugeben, ohne rechtlichen Grund behält*). Auch 


hat natürlich jeder Gigenthümer den Schaden zu tragen, 


wenn wegen feiner eigenen Nachläßtgfeit zufällig feine 


eigenen Sachen zu Grund oder verloren gehen. 3. 8. 


derjenige, ber fein Land beftellt, ohne folched nach der Land» 
ftraße hin zu umzäunen, muß jeglichen aus biefer Nach⸗ 


1) Lex Bajuv. tt. XV, c. 2. vergleiche ediet. Rothar. ce. 232, 
Schwäb. Landr. c. 50. 263. ©. 5, der Irrthum. 

2) Vergleiche auch $. 5. über ven Irrthum. 

3) Grimm 1. c. I. Hof zu Hüningen. 

4) Bergleiche die Bälle unter N. 2. 


L 
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täßigfeit entſtandnen zufälligen Schaden tragen, fofern ber 
letztere nicht aus reinem Mutwillen von einem Dritten zus 
gefügt wird 2). 

2) Begeht Jemand in Berbindung mit einer rechtmä- 
Bigen Handlung zugleich eine rechtöwidrige, fo gilt der 
Srundfag unter Nr. 1. 

Bor vielen geben bie Grundfäge über bie Pfändung 
vielfache Beweiſe von der Wahrheit der aufgeftellten Regel. 

Wenn gleich nemlih der Eigenthümer eined Grund» 
ſtuͤks berechtigt iſt, fremdes feinem Grundftüd fchadendes 
Vieh zu pfänden, fo muß er doch auch vor Ablauf einer 
Nacht und eined Tages dieſe Pfändung -bem Gigenthüner 
ber Thiere anzeigen. Unterläßt er Diefe Anzeige, fo if er 
verpflichtet, ihren Verluſt vollſtändig zu. erfegen, wenn fie 
von biefer Zeit an’ irgend ein Unglüd oder ein Zufall 
trifft 2). 
Ferner if der Pfänvdende gehalten, das verpfändete 
Bieh ſofort wieder auszuliefern, wenn fein Eigenthuͤmer 
andere Sachen ald Pfand giebt oder Bürgen ſtellt. Behält er 
trotz dieſer Anerbietungen bie gepfändeten Thiere in feinem 
Gewahrfam, jo muß er für jeglichen Berluft, den ſie erlei- 
ben, einſtehen, ja felbft wenn fie an einer Krankheit ums 
fommen, die ganz ohne feine Verſchuldung fie befällt, if 
er gehalten, neue Thiere zu leiften®). 


1) Bergleihe Wilda, Pfändungsregt S. 231. in d. 3. f. D. R. B. l, 

2) Lex Burg. tt. 49. e. 2. „si animalia in clausura redacta 
die et nocto fuerint retenta, et domino eoruım actorique ren, 
ia a quo (enebantur,, scire non fecerit, et qualibet postmodum 
occasione perierint, omnia ab ipso, qui ea tacens retlinnerit, 
reformentur.* Lex Wis. VIII. 3. 15. Siehe auch Wilda, Pfän: 
dungsrecht S. 237. 

8) Luit. VI. ec. 82. 
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Benugt Jemand einen ihm verfebten oder gelichenen 
Segenftand, 3.2. ein gelicehenes Pferd, auf eine unerlaubte 
Weife, reitet 3. B. auf einen andern Weg, ald dem ihm 
urfprünglich geftatteten, fo muß er nicht allein für biefe 
Willkür eine Strafe zahlen, für jebe Meile ſechs Pfennige, 
oder, wie dad Jütſche Low fagt, für jede Feldmark zwei 
DOrepfennig !), fondern er iſt auch verpflichtet, wenn das Pferd 
durch irgend welches Unglüd, wie Raub, Diebftal, verlo- 
ren geht, ober auf irgend eine Art verfchlechtert wird, bie: 
fen Schaden zu erfegen?). Derfelbe Grundfag gilt auch, 
wenn Jemand über die feftgefegte Zeit hinaus einen gelie- 
henen Gegenftand behält®). In bdiefen Fällen iſt eine 
unftatthafte Gebrauchsanmaßung vorhanden, uud in biefer 
Beziehung wird der Inhaber fo behandelt, ald habe er bie 
Sache gar nicht mil Willen des Eigenthümers erhalten *). 
Bon dieſer Regel ift jedoch der Fall ausgenommen, wo das 
vermiethete oder geliehene Stüd Vieh während ber geftatte- 
ten Zeit an dem gemeinen Tob flirbt 5), eine Beftimmung, 
bie das Juͤtiſche Recht für den Fall, daß der Gegenflanb 
5 D. ein Pferd unentgeltlich verliehen wird, nicht anzuer⸗ 
fennen fcheint ®). Denn während basfelbe nach feiner con» 


1) Jütſch. Low III. oc. 54.5. 2, 

3) Schwäb. Landr. v. Laßb. ce. 222. 228. 258. Jũt. Low III. 
51. 6. 8.4.5. Kulmſch. R. V. 84. 6. 2. Heumann, Ingolf. 
Etadtr. $. 89. | | 

3) Sächf. Landr. IH. 22. €. 1. „sve dem anderen liet en 
perd oder kledere to bescedenen dagen, halt he it over den 
dach, unde wert he dar umme beklaget, he sal’t altohant 
weder geven unde beiereh, of he it georgeret hevet.““ 

4) Schwäb. Landr. c. 222, 283. 

5) Vergleiche auch Wilde, Strafrecht ©. 920. 

6) Zar. R. 111.54. $. 5. 

Blatner, Syſtem 11.3 8 
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ereten Ausbrudsweife fagt, daß dann, wenn das Pferd fo 
geritten it, daß nur Top und Tapel, d. h. Sattel und 
Zaum (nur Haut und Knochen) wiedergegeben werden 
fan !), der Inhaber frei vom Schadengerfag ift, fügt dasſelbe 
im nächften $. hinzu, ift ed aber (dem Inhaber) gelehnt ges 
wefen d. h. umfonft gegeben, fo gebühret es fich, daß ed ohne 
allen Schaden fo gut wie vorher wieder zu Haus fommt 2). 
Die Ausnahme eined natürlichen Todes nähert ſich der 
Beftimmung ded Römifchen Rechts, daß derjenige, der be= 
weift, daß berfelbe Zufall auch beim @igenthümer eingetres 
ten wäre, wenn man ihn den Gegenftand zur richtigen 
Zeit zurüdgegeben hätte, frei von ber Verpflichtung wirb, 
den Zufall zu tragen. Denu bie Ausnahme im Deutfchen 
Recht beruht unftreitig auf der Annahme, daß der natürs 
lihe Tod auch) dann, eingetreten fein würde, wenn der Ver⸗ 
leiher oder Vermiether zur richtigen Zeit das Pferd wieder 
erhalten hätte, 
Fuür den Gag, daß man bei an und für fich rechtmä⸗ 
ßigen Handlungen ſich vor Rechtswidrigkeit wegen bed Zus 
falls zu hüten hat, liefert eine Beftimmung des Weftgothi- 
ichen Rechts noch einen neuen Beweis. Der Inhaber eined 
Grundſtücks iſt nemlich berechtigt, fremde ihm ſchadende 
Thiere aus feinem Beſitzthum zu vertreiben, verjagt er fie 
aber auf zu ftürmifche Weife, fo daß die Thiere bei ihrer 
Flucht fich verwunden, oder fich tödten, fo muß er fie er- 
feßen °). Diefer feine Unterfchied des Weftgothifchen Rechte 


I) Jüͤtiſch Low III. 51.9.3. 
2) Ueber die Berückſichtigung des Vortheils fiehe N. 4. 
3) Lex. Wie. VII, it. 8. c. 183, - 
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wird Übrigens in ben fonftigen älteren Bolfsrechten nicht 
anerfannt 1). 

3) Derjenige, der gegen eine Rechtöwidrigfeit eine dem 
Recht nicht widerfprechende Handlung vornimmt, haftet für 
feinen Zufall. 

Unter den Fällen, welche dieſe Regel beweifen, find 
folgende hervorzuheben. . 

Wenn Jemand, der auf einem -verbotenem Weg fährt 
oder treibt, an feinem Weiterfommen mit Recht gehindert 
wird, während ber Verhinderung etwad von feinem Gut 
einbüßt, 3. B. durch Diebftal verliert, fo hat er und nicht 
etwa derjenige, der ihn mit Grund wegen feined Benehmend 
hinderte, diefen Schaden zu tragen?). Da der Eigenthü- 
mer eines Grundſtuͤcks berechtigt if, jedes feinem Grund» 
ftüd fchadende Thier zu vertreiben, fo ift er von aller Vers 
bindlichfeit frei, wenn er die feinem Weinberge», Gärten» 
oder Getraidefeldern fchädlichen Thiere verjagt, und dieſe 
fih bei der Flucht in einen Pfal rennen, oder fich fonft 
auf eine andere Art befchädigen ®). Ebenfowenig braucht 
der Grundeigenthümer Grfag zu leiften, wenn feine Hunde, 
welche die fchadenden Thiere vertreiben, einige von den 
Thieren verwunden ober todibeißen *). Werben die fchas 


1) Lex Burg. tt. 28. c. 2. „ei quodlibet animal, dum de 
messe aut de prato ant de viner expellitur, impalaverit, nihil 
ab eo qui expulit, regniratur.‘‘ 

2) Iüt. Low UI. c. 9. 

8) Lex Burg. tt. 28, c. 2. 

4) Sächſ. Landr. Il. 40. S. 5. „Vret aver on man siner bure 
korn oder ander ire sat mit svinen oder mit gensen, die man 
nicht gepanden ne mach, hitzet man se denne wit hunden, uade 
hitet se die hunde dot oder wundet se se, man blift is ane 
wandel.“ 
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denden Thiere nicht verjagt, fondern gepfändet, jo braucht 
der Pfänder in Feiner Weiſe Erſatz zu leiften, fobald ihr 
“ Eigenthümer fie nicht zur rechten Zeit auslöft, und während 
diefer Zeit einige von den gepfändeten Thieren durch Zufall 
zu Grund gehen !). 

4) Tritt der Zufall ein bei rechtmäßigen Berhältnifien, 
namentlich Bertragsverhältniffen, fo entfcheidet über bie 
Berpflichtung, den Zufall zu tragen, vorzugsweiſe der grös 
Bere oder geringere Bortheil, ben ber Inhaber von der 
Sache hat, und feine Beziehung zur Sache ald Gewers⸗ 
inbaber. Albrecht hat bekanntlich hier folgenden Unterfchieb 
gemacht ?). 

a) Derjenige, welcher .fraft eined Vertrags eine frembe 
Sache befist, ift von dem casus frei, wenn der Vortheil 
des Vertrags lediglich auf Seiten des Gebers if, wie 3. 2. 
bei den reinen Depofitum. b) Dagegen trägt er den Zu- 
fall fo, Daß er bie verlorene Sache vollſtändig erfeßen muß, 
wenn er unentgeltlich die Vortheile ihres Gebrauchs und 
Benußes hat. c) Falls aber der Geber aus Ueberlaßung 
ber Sache an den Andern einen Gewinn zieht, fo treten 
die Grundſätze bed erften Falls ein, ber Befiger trägt nicht 
bie Gefahr. Zwifchen beiten erften Fällen in ber Mitte 
fol das Fauſtpfand liegen. 

Diefe Grundſaͤtze gelten. jeboch nicht von den frühften 
Zeiten an und find außerdem auch noch mannichfachen Be: 


— 


1) Vergleiche jedoch darüber Edict. Roth. c. 287. lex Burg. 
tt. 49. c. 2. wo einzelne Ausnahmen von diefer Regel vorkommen. 
Wilda, Pfändungsreht S. 286. N, 183. behauptet, daß überhaupt ber 
Pränder die Gefahr trägt. 

2) Gewere S. 185—186, Vergleiche auch noch darüber Haſſe 
bie culpa des Nömifchen Rechts zweite Ausgabe ©. 180. N. 1. 
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ſchränkungen audgefegt, welche für die einzelnen Abtheilun⸗ 
gen zu erläutern find. 

a) Derjenige, welcher fraft eines Vertrags eine fremde 
Sache befigt, ift von dem casus frei, wenn ber Bortheil 
des Vertrags lediglich auf Seiten bed Gebers if. 

©erade bei dem Depofitum, wad Albrecht ald Beweis 
für feinen Satz anführt, gelten. abweichende Grundſätze. 
Zwar enthält die Verpflichtung ded Depoſitars, die bei ihm 
‚zur Bewachung oder zum Verkauf deponirte Sache zu er: 
feben, fobald fie geftolen wird, Feine Abweichung von diefer 
Regel. Deun nach den älteren Recht gilt der Diebftal 
nicht ald Zufall, fondern feine Durchführung erfcheint als 
eine Folge der nachläßigen custodia, die ſich der Depofitar 
mit Unrecht zu Schulben kommen läßt!). Geht Dagegen 
der deponirte Gegenſtand durch Feuer, Schiffbruch ober 
"durch ein anderes Unglüd zu Grund, fo wirb nach vielen 
Rechtöquellen erfordert, daß auch dem Depofitar zugehörende 
Segenftände durch denfelben Zufall vernichtet find, um ibn 
von der Verbindlichkeit des Schadenderfages zu befreien 2). 

b) Hat der Inhaber einer fremden Sache unentgelt; 
tich ihren Genuß und Gebrauch, fo fol er allein den Zus 
fall .tragen 2). Diefer Grundfag Aft jedoch keineswegs in 
den älteren Rechtsquellen fo ganz allgemein angenommen 
worden, wie Albrecht behauptet. Namentlieb findet eine 


1) Lez Wis. V.5. 8. 

2) Lex Wis. V. 5.5. Zütifh Low 11. 114. lex Burg. tt. XIV. 2. 
Lübifches Hecht Art. 818. Hafle S. 180. N. 1. Vergleiche auch $.4-. 
Die Lehre vom Fleis, und Körfter, tie Berantwortlichkeit des Satzungs⸗ 
gläubigers in d. 3. f. D. R. B. 1X. S. 113—114. 

3) Vergleiche auch Haſſe 1. c. S. 180. N. 1. 
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Ausnahme für den Fall ſtatt, wo fremde Gegenftänte burch 
den natürlichen Tod umkommen. Diefe Ausnahme, welche 
zu fehr in ber Natur der Sache liegt, als daß fie fich nicht 
in verfchiebnen Fällen beflätigte , ift jedoch weber eine reine 
Anwendung der Regel, „casum sentit dominus,“ noch wird fie 
auch unter ganz gleichen Bedingungen überall zugelagen. 
»Nach der Anficit, von Albrecht müßte der Empfänger 
von fremden geltolenen Sachen, die er in gutem Glauben 
von einem gutgläubigen Schenfer erhielt, fie dem wahren 
Eigenthümer erfepen, wenn fie zu Grunde gehen, während 
der Beſchenkte felbft keinen Regreß wegen Echadloshaltung 
gegen feinen Schenker nehmen Fönnte. Aber weder bad 
eine, noch dad andere findet fich beftärigt. Gehen Die ge- _ 
fchenften fremden ‚leblofen Sachen früher. gu. Grund, ale 
ihr wahrer Eigenthümer feine Anfprüche erhebt, -und ver-- 
langt er fpäter vom Beſchenkten Grias, fo ift diefer berech⸗ 
tigt ihn an feinen Auftor zu weifen, und dieſer iſt aller- 
Dinge, wenn er felbft nicht wieder fich auf einen Auftor be= 
rufen kann, zum Schadenderfag verpflichtet 1). Erſcheint 
aber der Auftor nicht, oder weiß er feinen Auftor namhaft 
zu machen, fo fcheint allerdings der Beicheufte verbunden 
geweien zu fein, ben Gigenthümer zu entjchköigen. Zwar 
wird diejed nicht direft behauptet, ba aber der gutgläubige 
zahlende Käufer einer fremden geftolenen Sache dieſe 
Verbindlichkeit hat?), fo muß man auch foldhed beim Be⸗ 
fhenften annehmen, der die Sache unentgeltlich erhält. 


1) Bergl. lex Ripuar. tt. 72. c. 1. leg. Luit. V. 13, 

2) Schwäb. Landr. c. 265. „vorliuset ers (der gutgläubige 
Käufer) vür ex angevanget wirt, er muaz es gelten, unde dem 
rihter büesen.““ 
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Allerdings wird in den Sächſiſchen Rechtöbüchern eine 
folche Erfaßverbindlichkeit überhaupt verworfen 1). 

Der Fall aber, wo das fremde geichenfte Gut Vieh 
it, und eines natürlichen Todes ftirbt, bebarf nach den 
verfchiedenen Rechtsquellen einer befonderen Erörterung. 

Die einzelnen Quellen enthalten zwar über den Fall, 
wo der Zufall fremde gefchenfte Sachen trifft, Feine aus» 
brüdlich ausgefprochenen Grundfäge, fondern fie behandeln 
hauptfäichlih die Frage, was eintritt, wenn Jemand in 
gutem Glauben fremde geftolene Sachen kauft oder verkauft, 
und nun ber Gigenthümer fein Recht an der Sache geltend 
macht. Aber da nad) den Regeln über den Irrthum auch 
ber Schenfgeber, fo. gut wie der Berfäufer, für Eviktion 
bem .Befchenften einftehen muß, fo wird man im Ganzen 
dad, was für den Kauf gilt, auch für die Schenfung be- 
züglich des Zufalld gelten laßen. 

Findet der wirfliche Eigenthümer fein Stüd Vieh oder 
feinen Sflaven beim Befchenften, fo beruft fich der legtere 
auf feinen Auftor der für ihn den Proceß zu übernehmen 
hat, während der Schenker bis zum Ausgang bed Procefjes 
gewönlich im Beſitz und Genuß der Sache verbleibt. Stirbt 
nun während des Proceſſes das beftrittene Thier. eined na- 
türlichen Todes, fo if fen Inhaber von jeder Schadens» 
erfagverbindlichfeit frei?), während er für das Thier eins 
ftehen muß, wenn basfelbe geftolen wird oder durchgeht. 


1) Dit. IV. it. 42. 21, „kouft eyner vomtoln adder roubit 
gut adder gegeben, lest her daz usz sinen geweren, er her ie 
under ome angefenget wert, do en darf her keyne nod unbe 
liden, tar her sinen eyd dorczu ihun, daz her czu der czit, do 
her is koufte nicht en woste ab is gestoln adder geroubot wer.““ 

2) Lex Rip. tt. 72. 0.1.5.6. Schwäb. Landr. e. 265, 
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Denn in diefen beiden Fällen wird angenommen, baß ber 
Inhaber die nöthige custodia nicht angewandt hatte). Der 
Beweis des natürlichen Todes ift jedoch nicht immer ein 
und derſelbe. Nach dem Ripuarifchen Recht hat der Inha⸗ 
ber, wenn bie fremde geſchenkte geftolene Sache ein Eflave 
war, biefen an einem Kreuzweg in Gegenwart von ſechs 
Perfonen in’der Art zu begraben, baß er an den Fuß des 
Begrabenen einen Strid bindet, ber über dad Grabmal 
ausgebreitet wird. An dem Gerichtötag erfcheint er nun an 
der-Srabftätte,, befehwört mit feinen ſechs Zeugen, Daß da⸗ 
felbft der beftrittene Sflave begraben wurde, und überlies 
fert in die Hände feines Auftors den an bem Buß des Des 
grabenen befeftigten Strid, durch deßen Annahme der Auk⸗ 
tor erflärt für den Proceß einftehen zu wollen. War ber 
fremde gefchenkte Gegenftand ein Thier, fo überliefert er 
been Kopf und Haut an dem Gerichtötag dem Schenker, 
feinem Bertreter 2), welcher ebenfalls durch deßen Ans 
nahme ſich verbindlich macht, für den Befchenften ben Pros 
ceb zu übernehmen. Das Scwäbifche Landrecht c. 50. 
dagegen fagt ganz allgemein, ohne über die Art. des Beweis 
ſes Beflimmungen zu geben, „unde iz daz vihe tot. in 
siner gewalt ane sine schulde, man sol ez im niht gel- 
ten,“ ift das Vieh todt ohne feine Schuld, man braucht es 
dem Gigenthümer nicht zu erfegen®). Da nun gewöhnlich 
über Schuld und NRachläßigfeit, als innerlichen Beweggrünben, 








1) Lex Ripuar: tt. 72. c. 2. 8. Capit. VI. 214. VII. 46. 
Canciani leg. Loug. leg. Car. mag. c. 182. Pertz. I. eop. quae 
in leg. Sal. m. 808. c. 18, Kulm. R. V. 48. Schwäb. Lanpr. 
c. 269. . 

2) Lex Rip, tt. 32. c. 1. 6. Sädf. Landr. III. 103, 
8) Dergl. auch Kulm. R. V. 34. 2. 
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ber Eid des Betreffenden zu entfcheiden pflegt, fo wird auch‘ 
. in djefem Fall der blofe Eid des Inhabers genügt haben. 

Gegen diefen Eid war jedoch von Seiten ded Berpfänbers 
Gegenbeweis mit drei Gezeugen ſtatthaft 1). Diefe Beftimmung 
fcheint zwar zunächſt nur auf den Fall zu gehen, wo das 
Bieh in den Händen feines gutgläubigen Inhaberd vor ber 
erhobenen Klage des Eigenthümers ſtarb, ift aber auch auf 
den Ball auszubehnen, wenn das Vieh nach angeftellter 
Klage in den Händen bed Inhabers ftirbt, der fih auf ſei⸗ 
nen Auftor beruft. Denn es liegt Fein Grund vor, bier 
bie Wirkung bed natürlichen Todes nur für den erſten Fall 
gelten zu laben. Berner fcheinen fih auch noch der Schwa⸗ 
benfpiegel und dad Ripuarifche Recht bezüglich der Erſatz⸗ 
verbindlichfeit des Auftord zu unterfcheiden. Nach ben Wor⸗ 
denIdes Ripuariſchen Rechts tt. 72. c. 6. „si autem animal 
interlialum infra placiium mortuum fuerit, tunc ille, qui 
causam prosequilur, cum testibus memorare debet, qualiter 
adpreliatum fuerit,“ if der. auctor verpflichiet, felbit das 
eined natürlichen Todes geftorbene Vieh dem Eigenthümer 
u erfeßen, während nach den citirten allgemeinen Worten 
des Schwäbifchen Landrechts c. 50. biefe Verbindlichkeit nicht 
ftattfindet. 

Wie wenig übrigens der Befchenkte, obgleich er unents 
geltlih, oder doch nur gegen eine ganz geringe Vergütung 
Befis und Genuß der Sache hatte, verpflichtet if für ben 
Zufall einzuſtehen, beweiſt auch fein Recht von dem gut⸗ 
glänbigen Schenker Schadenderfag zu verlangen, wenn der 
-Eigenthümer bie geſchenkte Sache an ſich nimmt ?). 

Ferner ftreiten gegen Albrecht Behauptung bie Be- 


1) Kulm, R. V. 84. 2. Förſter, über Pfandſatzung L c. ©. 138. 
3) Vergleiche darüber auch die Lehre voni Irrthum $. 6. 
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flimmungen, welche in einzelnen Rechtsbüchern über das 
Commodat gelten. Nah dem Weftgothifchen Recht nems 
lih ?) und nach dem Schwäbifchen Landrecht?) braucht ber 
Commodatar gelichene Thiere, fobalb fie eines natürlichen 
Todes fterben, nicht zu erſetzen. Wenn baher Hafle 1. c. 
©. 180 N. 1. den E chwabenfpiegel eine zufammengeleimte 
Arbeit nennt, weil nad ihm der Commodatar gelichened 
Bieh, das flirbt, nicht zu erfeßen braucht, wohl aber ges 
lichene leblofe zu Grund gegangene Gegenſtände, fofern 
nicht zugleich ihm zugehörende Sachen zu Grunde gehen ®), 
fo überfieht er. als Romanift den Zufammeuhang des Schwas 
benfpiegel® mit älteren Deutfchen Nechtöquellen, und vergießt, 
obgleih er Romanift it, daß im Deutfchen Recht die Rös 
mifche Rechtöregel »casum senlil dominus“ beim natürs 
lihen Tod Anwendung finden fonnte*). Während nun 
der Schwabenfpiegel und das Weſtgothiſche Recht ale 
Beweismittel des natürlichen Todes den einfachen Eid des 
Gommodatard zulaßen, find die Sapitularien weit firenger 
und genauer. Sie laßen nemlich den Commodatar nur 


1) Lex Wisig. V. 5. 2. „si quis alicui juramentum aut 
caballım aut alind animal praestiterit et per aliquam infirmi- 
tatem apnd eum qui Accepit, moriatur, sueramentum praebere 
debebit, quod non per saam culpamı neque per negligentiam 
morte consumtum sit, et nihil cogatur exaulvere. 

2) v. Laßberg c. 222. „‚lihet ein .man ein pherit an eiue stat.. 
nimmt ez der gemeine tot hin, er giltet ez nüt.“ 

8) Schwaͤb. Landr. c. 191. 

4) Vergleiche über denfelben Grundfag die Lehre vom Tod ber 
verpfändeten Objecte. Sächſ. Landr. IM. 3. 5. Di. IV. 42, 20 
Heumann, Bairifches Landr. Tit. 17, nach denen der Biandinhaber die 
eines natürlichen Todes geflorbenen Tiere nicht zu erſetzen braucht, 
zugleich aber feine Schulbforderung verliert. 
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dann nicht für den natürlichen Tod der gelicehenen Thiere 
haften, wenn derfelbe in perſönlicher Gegenwart bes 
Gigenthiimerd erfolgte ’). Ja die Gapitularien fcheinen felbft 
diefe perjönliche Gegenwart nicht immer für abjolut aus⸗ 
reichend gehalten zu haben, da fie austrüdlih, um den 
Commodatar von der Echabenderfagverbindlichfeit zu be⸗ 
freien, noch die Worte hinzufügen „maxime si conductus 
venerit pro mercede operis sui« er ift zumal befreit, wenn 
er dem Eigenthümer. der Thiere Lohn für feine Leibe zahlte, 
Sie verfangen alfo nicht fireng, daß der Commodatar Lohn 
gezahlt hat, ‚halten aber doch dieſen Punkt in Bezug auf 
die Erfagverbindlichfeit für höchft wichtig. Sie nähern fich 
fon mehr den Säcfifhen Rechtsquellen, die allgemein 
fagen, der Commodatar müße für jeden Zufall der gelie- 
hbenen Sache einftehen?).. Wenn endlich nach Albrechts 
Anficht der unentgeltliche Nusnießer von fremden Thieren 
ben von ihnen angerichteten Schaden erjegen muß, 3. B. 
den von geliehenen Thieren angerichteten °), fo findet fich 
ſelbſt von biefer ſonſt fo ziemlich allgemein angenommenen 
Regel eine Ausnahme. Denn nah dem Longobarbifchen 
Recht hat der Empfänger eines geliehenen Thieres nur ein 
Drittel Schadenderfag zu zahlen, wenn die Thiere Kinder 


1) Capt. VI. 23. „qui a proximo suo quicquam mutuo pontu- 
larit, et debilitatum aut mortaum fueril, domino non praesente, 
reddere compellatur, quod ei in praesentiarinm dominus 
fuerit , non restituatur. | 

2) Sächſ. Landr. 111. 5. 4. „avat man aver deme manne liet 
oder sat, dat sal he unveriderft weder bringen oder geldon na 
sime werde. Kum. R. V. 34. 6. I. Gengler, Salzwedel. Stadtr. 
aus d, 15. Jahrh. $. 81. Altes Lübiſches Recht Art. 343, ſiehe auch 
Haſſe 1. ce. S. 180. N. 1. | 

3) DIR. 11.8, 4.5 Lex Wisig. V. 5. 2, lex Rip. 72. 4. 
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verwunden °). Da das Recht fagt, der Gommobatar hätte 
als vernünftiger Menſch die Kinder warnen müßen, unb 
wegen biefer Rachläßigfeit zahle er ein Drittel bes ange- 
_ richtete Schadens, fo hat in anbern Fällen, wo eiue 
folhe Warnung erfolgte, ober ganz unmöglich war, ber 
Eigenthümer allein den Schaden zu erfegen. 

c. Falls der Geber aud ber Ueberlaflung ber Sache 
einen Gewinn macht, trägt er den Zufall. 

Diefer Grundfag iR in feinem Brincip gu unbeRimmt, 
um nach ihm Die einzelnen Fälle enticheiden zu Fönnen. 
Denn einmal fcheint er zu fagen, ber Ueberlaßende müße 
auch wirklich in ber That einen Gewinn gemadyt haben, 
während doch ſchon auch die gewinnſüchtige Abficht genügt, 
um zu verpflichten den Zufall zu trageu. Ferner beflinmt 
er auch nicht, welche Kolgen eintreten, wenn ber Empfän⸗ 
ger ebenfalld Gewinn aus ber Ueberlaßung der Sache zieht. 
Ueberhaupt fcheint aber die Lehre noch auf einem andern 
Grundprincip als wie auf dem von Albrecht erwähnten zu 
beruhen, und das von Albrecht aufgeflellte mehr als eine 
Folge diefes andern ſich heranszuftellen. 

Bür die ganze Lehre vom Zufall ift nemlich unflreitig 
von der größten Wichtigkeit nicht wie im Römifchen Recht 
die Frage, wer If Gigenthümer ber Sache, fondern bie, 
wer beſitzt die Gewere an der Sache. Nach der Beichaf- 
fenheit des Gegenſtandes iR nun hier folgendermaßen gu 
unterſcheiden. 

1) Jemand iſt Gewersinhaber an einer beweglichen 
Sache. 

Da die Gewere an einer Mobilie vorausſetzt, daß man 


1) Leg. Luit. VI. 84. 
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die Sache fartifch befibt, fo ift an und für fich die rechtliche 
Präſumtion vorhanden, daB ber Gewersinhaber auch berech- 
tigt ift, die Sache zu benugen und über fie zu verfügen. 
Denn es liegt in der Natur ber Dinge, daß man eine 
Sache, die man in feiner Gewere hat, gerade fo behandelt, 
old wäre fie die feinige, 3. DB. denfelben Fleis auf fle wie 
auf die eigene verwendet !). 

Sn allen den Fällen nun, wo ber Inhaber von frem- 
den beweglichen Sachen dieſe beiden Berechtigungen ober 
auch nur eine von ihnen in feinem eignen ntereffe aus⸗ 


übt, hat er den Zufall gu tragen d. h. er muß die Sadıe, 


wenn fie zu Grund gebt, dem Eigenihümer erfegen. Die- 
fer Grundſatz gilt jedoch dann nicht, wenn ber Gigenthümer 
für die ihm entzogene Berechtigung an der Sache ein Aequir 
valent vom Gewerdinhaber erhält. Denn dann trägt der 
Gigenthümer die Gefahr, und muß fich felbft den Verluf 
zurechnen. Ebenſo hat er die Gefahr in dem Falle zu tragen, 
wo dem Gewerdinhaber weder das Recht zufommt, über-die 
Sache zu verfügen, noch auch fie benugen. Denn dann find 
ihm ja die zwei wefentlichften Beftandtheile Ber Gewere entzogen, 
er ift in diefer Beziehung nur dem Namen nad) Gewersdins 
baber, während in Wahrheit der ˖ Eigenthuͤmer ber eigent⸗ 
liche Gewersberechtigte iſt. Erhält aber der Gewersinhaber 
ein Aequivalent vom Eigenthümer für die entzogenen Be⸗ 
rechtigungen, dann hat der Gewersinhaber bie verloren ges 
gangene Sache zu erfeßen, gerade fo wie ümgekehrt ber Ei⸗ 
genthümer den Zufall tragen muß, wenn er von bem Ges 
wersinhaber noch bafür befonderd Geld erhält, daß biefer 
die in ber Gewere fchon an und für ſich liegende Berech⸗ 


1) Bergleiche auch $. 4. 
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tigung ausübte. Diefe aufgefellten Grundfäge finden ſich 
nun nach den verfchiedenartigften Richtungen bin befätigt. 

Findet Jemand eine Sache, oder bewahrt er fie als 
bonum vacans und fordert den Gigenthümer auf fich zu 
melden, um fein Eigenthum geltend zu machen, fo if ber 
Inhaber natürlich nicht verpflichtet, Die Sache zu erfegen, 
wenn fie durch Zufall zu Grunde geht. Denn er har ja 
die beiden Hauptbefngniffe der Gewere, Verfuͤgungs⸗ und 
Nupungsrecht nicht ausgeübt. Ebenſowenig hat der Deyo- 
fitar die deponirte Sache dem Gigenthümer zu erfegen, wenn 
fie durch Zufall verdirbt. Denn er benugt ja weder bie 
Sache, noch verfügt er eigenmächtig über fie!) Dann 
freilich, wenn er vom Gigenthümer Lohn für die Aufbe⸗ 
wahrung der Sache erhält, hat er ihren zufälligen Unter⸗ 
gang zu tragen. Denn in diefem Ball vertritt das ihm ges 
zahlte Geld die Benupung der Sache, und er übt wirkliche 
Gewere aud?). 

Aus demfelben Grund hat derjenige, dem gegen Lohn 
ein Gut anvertraut wird, um dasſelbe einem Dritten zu 
überliefern, dieſes zu erfegen, wenn ſolches zufällig zu 
Grund geht °). 

Ebenſowenig trägt derjenige die Gefahr, dem fie ber 
Gigenthümer von freien Stüden zum Berfauf überliefert, 
benn dann verfauft er nicht in feinem Namen und in wirk- 
licher Ausübung feiner Gewere, fondern nur im Namen 
und Snterefie des Gigenthümers. Erhält aber Jemand auf 
feine Bitte eine fremde‘ Sache in feine Gewere, um fie zu 


») Sachſ. Landr. III. 8. Diſtinkt. IV. 13.15. Schwaͤb. Landr. 
c. 212. Kulm. V. 84. 

2) Lex Wisig. V. 5.1. 

8) Heumann, Ingolf. Stadtr. $. 88. 
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veräußern, zu verjchenfen, zu verfaufen, bann hat er den 
casus zu tragen). Denn. er beabfichtigt ja dann ein 
Hauptrecht der Gewere, dad Berfügungsredht, in feinem 
Namen und zu feinem Bortheil auszuüben. Ebenſo hat der 
Schneider, der fich freiwillig gegen Lohn erbietet, fremde 
Stoffe zu verarbeiten, für den Zufall einzuftehen 2), denn 
er verfügt über die Sache, als wirflicher echter Gewersin« 
haber, er verarbeitet -fie, wie feine eigene Sache, er unters 
windet fich ihrer für Gelb, 

Die beftrittene Streitfrage, wer bei ben verpfändeten 
Gegenftänden die Gefahr zu tragen hat), fcheint nach uns 
ferem Grundprineip zu Gunſten Buddes, der behauptet, daß 
nach dem Sächſiſchen Recht der Pfandgläubiger die Gefahr 
trage *) entjchieden werden zu müßen. 

Denn wenn gleich der Pfandgläubiger nicht den Genuß 
ber Sade erhielt, fo bat er doch die Befugnifj und bie 
Abſicht, nöthigenfalls die Pfandfache zu verfaufen, wo er 
dann die Gewere in feinem Interefje durch das Verfügungs⸗ 
recht zur Ausführung bringt und ſich als wirklicher Ge- 
werdinhaber erweift. 

Der Commodatar hat bie geliehene Sache zu erfegen, 
fobald fie zufällig. zu Grunde geht >), denn da er bie fremde 


1) Capit. VII. 298. 

2) Kul. R. V. 83. Schwäb. Landr. c. 189. Lübiſch. R. v. J. 
1240. Art. 184, Albrecht l. c. S. 159. N. 287. 

8) Vergleihe 3. f. D. R. v. R. B. 9. Abh. IL Förfler, bie 
Verantwortlichteit des Sapungegläubigers S. 100-144. B. XI. 
Budde, Pfandſatzung und Eigenthum S. 410-439. 

4) Budde 1. c. ©. 415. N. 4. Sächſ. Laudr. III. 5.9.4.8. 
DIR. IV. 42. 19. Richthofen, Weſterwolder Landr. c. XV. $. 5. 6. 

5) Saͤchſ. Landr. 111.5. 4. Kulm. R. V. 34. 1. Salzwedel. 
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Sache benüßt, fo übte er ja das Benutzungsrecht als wirk⸗ 
licher Gewersinhaber aus. Er ift aber von bdiefer Ver⸗ 
bindlichkeit, die zufällig zu Grunde gegangene Sache zu er 
fegen, vollftändig befreit, wenn er dem Commodans Lohn 
giebt für fein Commodat ?), oder dem Gigenthümer eine 
ganz gleiche Gegenleiftung verfpricht, denn dann iſt feine 
Benugung ber geliehenen Sache, die Ausübung feiner Ges 
were burch die von feiner Selle gefchehene &egenleiftung 
ausgeglichen 2). Cbenfowenig hat ber Hirt geraubte oder 
von wilden Thieren zerrißene Thiere feiner Heerde zu er« 
fegen ?). Denn wenn glei er Lohn für feine Dienfte ber 
fommt, alfo gleichfam eine Art von Nutzungsrecht an dem 
in feiner Gewere befindlichen Thieren ausübt, fo iſt doch 
fein Hirtenlohn nur ein Erſatz für bie fo große Sorgfalt, 
welche er auf feine Heerde zu verwenden hat. Denn ger 
rabe diefe fo Angftlihe Sorgfalt und Aufmerkſamkelt zeigt, 
wie wenig frei und unbefchränft der Hirte fih als ein wirk⸗ 
licher Gewersinhaber geriren darf und folglich braucht er 
auch nicht den Zufall zu tragen. 

SR der Sewersinhaber zugleih Gigenthümer an ber 
Sache und hat er aus einem Bertrag die Berbindlichkeit 
übernommen, die Sache einem Dritten zu überliefern, fo 
trägt der Gigenthümer fo lange den Zufall, als er bie 
Sache noch in feiner Gewere behält, und noch nicht bie 
etwaige Gegenleiftung erhalten hat. Wenn er dagegen 


Stadtr. aus d. 15, Jahrh. 8. 81. Läbiſch R. Art. 848. fiohe auch 
Haſſe vie Lehre v. d. culpa ©. 180. N. 1. 

1) Capt. VI. 28. 

2) Schwäb. Landr. v. Laßb. c. 224. 

8) Saͤchſ. Laudr. II. 54. ©. 4. 5. Kaiferr. IV. 22. Schwaͤb. 
Landr. c. BI8. Kulm. R. V. 27. DIR. II. 7. D. 1-5. Weſter⸗ 
wolder Landr. e. 10. $. 18, 
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bereitö die Gegenleiſtung erhielt, und auf Bitten des ande» 
ten Sontrahenten die Sache noch in feiner Gewere behält, 
fo braucht er die Sache nicht zu erfeßen, wenn fie durch 
Zufall zu Grund geht). Denn dann ift er ja in Bezug 
anf die Sache nur dem Namen nad) noch Gewersinhaber 
gewefen,, denn er hatte an ihr weber Benutzungsrecht noch 
Verfuügungsrecht. Cbenfowenig ift der Gigenthümer -ver- 
pflichtet, fih den Schaden zuzurechnen, den er an feinen 
Sachen zufällig erleidet, weil er nur im Sntereffe und im 
Auftrag von andern eine Handlung vornimmt, oder fich in 
ein Rechtöverhältnifl einläßt. So hat z. B. der Bürge ein 
Recht zu verlangen, dab ihm alfee Schaden erfegt werde, 
den er zufaͤlligerweiſe erleidet, währen er efid im Einlager 
befindet ?). 
2) Jemand ift Gewersinhaber an einer unbeweglichen 
Sache. Der Grundjag bei Mobilien, daß über die Verpflich- 
tung, den Zufall zu tragen, das Gewersverhaͤltniſſ entſcheidet, 
gilt auch für unbewegliche Sachen. Nur iſt hier das Verhaͤlt⸗ 
niff leicht weit verwickelter, weil zu gleicher Zeit an einer und 
derſelben Mobilie verſchiedene Gewere vorkommen können. 
Iſt nun Jemand aus einem Privatvertrag berechtigt zu ver- 
fangen, daß ihm irgend eine Gewere übertragen werbe, fo 
hat fein Mitcontrahent bie Gefahr der Sache. Denn geht 
die Suche zu Orund, ehe bie Gewere beſtellt, und ehe auch . 
der Begenfand übertragen wurde, fo fann ber Gewersins 
haber nicht verlangen, daß fein Mitcontrahent: feine Gegen⸗ 
leitung präfires). Der Gewereinhaber trägt alſo die Ge— 


i Kul. R. V. 33. 

2) Diſt. I. 6. 16. D. 1-4. 10-18. 

8) Vergl. auch Foͤrſter J. e. S. 185—137. Siehe Zobel, Sid. 
Landr. 1.6, d. 6. ein Urtheil der Schöffen, wo beſtimmt iſt, daß wenn 
ein anfergerichtlicher Raufvertrag über ein Haus abgefchloßen if, und 


Platner, Enfem I. . 9 
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fahr der Sache. IR dagegen bie Gewere vor Gericht übers 
gagen, fo geht nun die Gefahr auf den Enipfänger ber 
Gewere über, wenn gleich der Uebertragende zufällig noch 
die Immobilie inne hat. Haben mehrere Berfonen zu glei⸗ 
der Zeit Gewere an einem und bemfelben Gut, fo tragen 
bie verfchiebnen Gewersinhaber die Gefahr gemeinfchafllich, 
feiner kaun von dem andern in irgend welcher Weiſe Er- 
faß fordern. Geht die Immobilie nur theilweiſe zu Grund, 
fo trägt derjenige, welcher die Cigengewere hatte, vor allen 
die Gefahr, und muß fich verhältnigmäßig einen Abzug an 
dem quantitativen Umfang feinerBerechtigungen gefallen laßen. 

Der Rentenfäufer 3.8. ift berechtigt, feine ganze Rente 
gu fordern, wenn auch ein großer Theil des Grundſtücks 
zu runde geht, oder das Grunditüd feinen Ertrag wegen 
Unglüdefälle liefert, fein Recht ruht auf jedem einzelnen 
Theil des Grundſtücks; der Zinsherr, ber zur Anerfennung 
feined Eigenthums Zinfen oder Dienſte erhält, Tann biefe 
fordern ohne Unterfchied, ob das Gut ſich verringert, ober 
‚nicht, denn nachwie vor bleibt ja ein Obereigenthumsverhältnifl 
beſtehen. — Ebenſo it der Leibzüchter bei Baurengütern zum 
vollen Eigenthum berechtigt feine volle Leibzucht zu fordern, 
wenn auch ein Theil des Baurengutd zu Grund geht. 
Wenn aber Dienfte oder Zinfen nad) dem urfprüuglichen 
Umfang des Guts normirt werden, wenn fie, wie bei 
Bachtgütern, an die Stelle des entzogenen Fruchtgenußes 
‘treten, fo muß-natürlich ein verhältniffimäßiger Abzug ein- 
treten, dann wird von beiden Gewersberechtigten verhält« 
niffmäßig der Zufall getragen. 


nun da6 Haus abbrennt, ehe das’ Kaufpretium entrichtet wurbe,, ber 
Verkäufer nicht bereshtigt if, das Kaufpretium zu verlangen. 
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6.9. 
Die Zinſen. 


Wenn fchon jept die Grundfäge über Zinfen, Früchte 
und Berwendungen folgen, fo ftreitet dieſes allerdings ge- 
gen bie beitehenden Grundſätze über das Syſtem. Aber 
dieſe Folge gefchieht, weil die Lehre vom Zufall unmittelbar 
vorhergeht, und die vom Verzug fait unmittelbar nachfolgt. 
Denn fowohl beim Zufall als auch beim Verzug, foweit 
beide bei Sachen vorkommen, iſt von Wichtigkeit bie .über 
Leiſtung von Zinfen, Fruͤchten, Verwendungen und Ver— 
beßerungen geltenden Grundſätze zu kennen. 

Das Verbot, Zinſen zu nehmen, das bereits auf dem 
Gonci zu Nicäa ausgefprochen wurde’), ift Feine für fi 
beftehende Beftimmung ,. fondern hängt genau mit der gan- 
zen Richtung der damaligen Verfehröverhältniffe zufammen. 

Sowohl die Firchliche als die Fönigliche Gewalt ſuchen 
nemlich auf alle Weife zu verhindern, daß Jemand mehr 
für eine Sache erhält, als fie wirflih werth if. Der 
Grundſatz des Römifchen Rechts, bis zu einem gewißen 
Mas dem Talent, der Gefdjidlichkeit und dem Spefulations- 
geift der Pärteien es zu überlaßen, einen Gegenftand fo 
theuer wie möglich zu verfaufen, wird nicht anerfannt, 
und zahlreich find die Beſtimmungen, die, namentlich bei 
Lebensbebürfnifien, einen beftimmten Breis fetfehen, 3. 3. 
gilt es als ein fehänblicher Gewinn, ein Mas Wein zu zwei 
Denare zu Faufen, und zu fechd Denare zu verkaufen 2). 


1) Cap. 1.5. 

2) Pertz. I. oap. dup. ad. Niumag. 806. c. 7. 5, ſiehe außer: 
dem cap. Francof. 794. c. 4. capit. de Judaeis 814, ce. 3. cap. 
Aquis. 869. c. 12, Capitul, L. V. c. 169. 
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Das Streben, für die einzelnen Gegenftände beſtimmte 
nicht zu überfteigende Preife feftzufegen, unterftügen Die ges 
nauen Angaben über den Werth der einzelnen Sachen, die wie 
z. B. Vieh oder Sklaven, zum Erfah des Wehrgeldd verwandt 
werden können 1). Hauptfüchlich hatten die Beftimmungen 
über den Preis der Gegenitände den Zwed, die Armen und 
Schwachen zu unterfiügen, damit fie nicht aus Noth ges 
zwungen ihre Güter zu wohlfell verfaufen und’ zu theuer 
einfaufen. 

Da man nun bei ben Verkehrsbeſchraäͤnkungen und 
dem geringen Umfab noch nicht gemöhnt iſt, das Gelb . 
als eine fungidle Sache zu betrachten, deßen rafcher Um⸗ 
fag und deßen ſchnelle Verwendung rechtmäßigen Gewinn 
verichaffen. Fann, fo gilt der Geldzins felbft für ein Ca⸗ 
pital, und nicht nach unferer jegigen Auffapung als ein 
Erſatz für entzognen Fruchtgenuß. Und wie man bei ber 
Zurüdgabe einer Immobilie nicht noch ein andere Grund- 
fi mit zugeben pflegt, jo auch ift es nicht ftatthaft, bei 
der Zurüdgabe von Gapital noch Zinfen d. h. noch ein 
Gapital, zu leiften. 

Die Zinfen gelten nun als die Wurzel alled Böen, 
usura est radix omniem viliorum 2), und Zinfen find 
bann vorhanden, wenn mehr zurüdverlangt wird, als 
hingegeben ift°). Das Verbot, Zinfen zu nehmen, fcheint 
übrigend häufig übertreten worden zu fein, benn ſehr 
sablreih find die Stellen, welche bie Zinfen verbie⸗ 





1) Capt. I. c. 126. lex Sazo tt. 19. Cap. Saxon. 397. cap. 
alt. lex Rip. tt. 36. 8. 11. 1. Alan. 39, s 

2) Cap. I. 122, Leg. Eduard. c. 37. Cancian. IV. 

5) Cap. I, 119. „‚ueurne est, ubi amplius regairatur quam 
datur,“* 
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ten). Nur das Weftgothifche Recht, das fihon mehr 
mit Römifcher Rechtsanfchauung durchdrungen if, läßt in- 
gewißer Weile Zinfenzahlung zu. Nach feinen Grundfägen 
nemlich muß derjenige, der ein Gapital mit dem Berfpre- - 
chen aufnimmt, Zinfen zu zahlen, fie dann entrichten, wenn 
er mit dem Darlehn einen Gewinn macht, geht aber das 
Capital zufällig vor dem Gewinn zu Grund, ſo braucht er 
nur dieſes zurückzugeben ?). 

Die fpäteren Rechtsbücher beſtätigen ebenfalls das Zin⸗ 
ſenverbot, und noch ber Schwabenſpiegel ſagt, Fein Chriſt 
fol Zinfen nehmen 2). Hat Jemand ohne Eid verſprochen, 
Zinfen zu leiften, fo gilt diefer Vertrag nicht. Hat Jemand 
geihworen, Zinfen zu geben, fo wendet man fih an den 
geiftlichen Richter, ber den Wucherer mit feiner lage auf 
Zinfen nicht allein. abweift, fondern ihn auch zur Zurüd- 
zahlung ber bereit empfangenen Zinfen zwingt. Weigert 
fih deßen der Wucherer, fo wird er in den Bann ge- 
than, auf den nach- Ablauf von ſechs Wochen und einem 
Tag die Adhtderflärung vom weltlichen Wichter folgt. 
Chenfowenig hat dad. Verfprechen, niemals den Vertrag zu 
veröffentlichen, in dem Zinfen verfprochen find, vor dem 
geiftlichen Richter bindende Kraft, denn er entbindet . Den 


1) Capı. I. ce. 5. 120. 123. 124. Il. c. 88. Vi. 50, 293. VH. 
53. addit,. Il. c. 20.. Cane. leg: Long. leg. Lot. c. 19, Il. 
const. reg. Sie. I. tt, VA. c. 1. 2. Pertz. I. cap. ecei. 809, 
c. 2. cap. Long. 813. c. 10. con. Olonn. 825. e. 5. const. de 
mis. ableg. 828. c. 20. Ludov. imp. con. 850. c. 19. Lud. 
constt. 856. c. 4. Pertz. Il. Capt. von Benedie. Lev. apur. 
V. 38. Grimm I. jara. Burg. Chatelblanc. p. 816. 

2) Lex Wis. V,5.5.89 

3) Schwäb. Landr. c. 295. 361. Wellerwolder Landrecht «. 18, 
9.5. Kulm R. 111, 49, 65. 
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Schuldner von einem folchen Berfprechen:). Beichirmt 
ein Stadtherr Wucherer, fo wird gegen ihn, wie gegen bie 
Wucherer felbR, verfahren, und ift der Stadtherr ein Geift- 
licher, und wird er nicht vom geiftlichen Gericht beftraft, fo 
richtet über ihn das weltliche 2). Weigern ſich biejenigen, 
bie aus dem MWucher ein orbentliches Gefchäft machen, das 
durch den Wucher Erworbene abzuliefern, fo werben fie 
and der Stadt vertrieben, und weigern fle ſich nach dreis 
maliger Aufforderung, ihr Wuchergefchäft aufzugeben, fo ver- 
lieren fie ihre Hand 2). 

Schon frühzeitig finden fich jedoch verſchiedene Mittel 
und Wege, welche die Strenge bes Zinfenverbots mildern 
ober ganz aufheben, das Kapital gleichfam in eine Immo⸗ 
bilie ummwanbten, und dem Gläubiger vollſtaͤndigen Er- 
fag für die Entziehung der Zinfen gewähren. 

Ein eigenthümliches Mittel ift bad DBerfprechen des 
Schuldners, Ratt ber Zinfen Dienfle zu leiten“). Dieje 


1) Kulm. R. V. 65. $. I. „unde swere ich eynem manne 
wuchir tzu geben ... und,.. ich ewere ym .... tza den 
hylgen das ieh das wuchir nymmer mer gevordirn welle... 
6. 2. sal ich den gesuch lan adir sal ich dornoch elagen. tele 
ich das, so tete ich wedir mynen eyt und wyl ich mynen eyt 
wol behalden, so sal ich myn gut em ..lossen, nnd sal denne 1zu 
myme geistliehen richter komen und sal ym dy sache kundy- 


- gen, so sal ym der richter vor gebyten, und sal ie richten 


alse ab ich do selbir elayte.“ Schwäb. Landr. e. 141. 205. 
2) Kulmiſch. R. V. 68. $. 6. 
3) Kulm. R. V. 65. 8.7.8. 


4) For. Mar. sppendix. f. 15. „ego pro hee (solidie tantie) 


talem cautionem in te fieri et adfirmare rogavi, ut usque ad 
annos fantos opera tua in unaquoque hebdomada dies tantos 


opera tua qualia mihi injunxeris et ratio praestat facere de- 
beam.‘‘ f. 86. 
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Beftimmung hat nicht allein ihren Grund in dem Zinfen- 
verbot, fondern vorzugsweife ihre eigentliche Urfache in der 
eigenthämlichen Stellung und Auffaßung der Berfönlichkeiten 
und der perfönlichen Leiftungen. Das Dienftverfprechen fteht 
im innigen Zufammenhang mit der Richtung der bamaligen 
Zeit, und enthält die Anwendung einer ganz allgemein vers 
breiteten NRechtöregel auf Geldverhältniſſe. Durch die ver- 
ſchiednen, perfönlichen Abhängigfeitsverhäftniffe, durch das 
innige, perfönliche Verhältniff, in denen eine Berfon zu ans 
dern, als Vaſall, ale Minifteriale, ald Höriger, als Uns 
terthan fteht, und wo meiftens für den Gebrauch und Ge- 
nuß von Vermögensgegenfländen, größtentheils von Grund⸗ 
ſtuͤcken, perfönliche Dienfte geleiftet werden, flehen die per- 
fönlicden Leiftungen einer Berfon wicht allein den Gaben 
vom Vermögen gleih, fondern übertreffen fle fogar. In 
der neueften Zeit, wo durch die Mannichfaltigfeit und Aus⸗ 
bildung der Fabriken und Werkftätten bie Arbeit des Men- 
fchen fich fehr vervielfältigt und gefteigert hat, näheren fich 
im Privatrecht dieſe Berhältniffe in gewißer Weife denen 
aus Älterer Zeit, nur daß leider das Band der innigen, ge- 
genfeitigen Anhängigfeit und Aufopferung durch reine, ego⸗ 
iRifche und nur nach dem Vermögen nicht nach dem Werth 
der Berfönlichfeit berechnende Spefulation meiſtens zu Grund 
gegangen iſt. 

Ferner pflegt man bei der Hingabe von fruchttragenden 
Grundſtücken zum Fauſtpfand für geliehene Capitalien dem 
Darleiher die entzogenen Zinſen durch den geftatteten Frucht: 
genuß zu erſetzen. Der Pfandgläubiger iſt nur ſelten vers 
pflichtet, ſich die gezogenen Früchte am Capital abzurech⸗ 
nen, und wie der Geldempfänger das Geld unverzinslich 
hat, ſo genießt der Darleiher unentgeltlich die Fruͤchte des 
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Pfandes 1). Denfelben Zwei hat auch die an deu Dar- 
feiher erfolgte Webertragung eined Gutes als Lehn nebſt 
dem Recht, je nach dem Betrag des Darlehns gewiße Ein« 
fünfte von andern nicht verliehenen Gütern zu ziehen ?). 
Uebrigens ift es bei der Verpfändung von Grundſtuͤcken ge» 
gen Darlehn ausdrüdlich unterfagt, in der Weife das Zin- 
jenverbot zu umgehen, daß der Pfandgläubiger bad ver- 
pfändete Grundſtück Fauft, und nun dasſelbe nach getroffener 
Verabredung mit Berechnung von Zinfen um einen höhern 
Preis wieder an ben früheren Pfandfchulduer verfauft). 
Man fieht aus dieſer Beſtimmung, wie mannichfaltig uud 
fein die Verfuche find, um dad Zinfenverbot zu umgeben, 
Die erwähnten Mittel enthalten aber nicht alle Verfuche 
und Auswege. Denn fehr häufig iR der Kauf von jährlis 
hen Einfünften in ber Art, daß verhältniffmäßig die Eins 
fünfte die Stelle der Zinfen von dem zum Kaufpreis gege- 
denen Capital vertreten, 3 B. für Hundert Mark Kaufgeld 





1) Meichelbee. hist.,Freising. IT, 2. N. 241.278. Häberlin, ſyſte- 
matifche Bearbeitung der Meichelbeffchen Urkunden B. 1. ©. 150 - 151. 
Albrecht, Gewere S. 143. 

2) So z. B. giebt der Biſchof Berthold für ein Darlehn dem 
Burggrafen von Nürnberg Herbolsheim und Bernheim zu Lehn nebſt 
dem Recht für je acht Mark des geliehenen Darlehns eine Mark aus 
gewißen Ländereien zu beziehen. Monumenta Zollerana v. Stillfried 
N. 107. 1281. 

3) Lappenberg, Hamburgifches Urkundenbuch N. 830. c. 26. 1287. 
Statut des päbfllichen Legaten Johannes „quia novo qui fencrandi 
quesito colore nomulli sub titulo vendicionis exercent usucas, 
emendo pignns, pre quantitate quae mutuo petitur et vendendo 
eidem redemcionis tempore pro quantitate adaucta numero usü- 
raram, huic fraudi sic providimus objuvandum , feneratores 
hujusmodi publice excommunicati nominatim publicentur,““ 
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schn:) oder acht Marl Einkünfte?) alljährlich geleiftet 
werden. In gewißer Weife ſchließt fich an dieſe Verträge 
die Beftinnmung, daß ber Verkäufer einer Sache, der bes 
reits den Kaufpreis erhielt, aber dagegen noch nicht das 
Kaufobject überlieferte, fo lange folches nicht erfolgt, ale 
Jahr dem-Käufer eine gewiße Summe z. B. für je hundert 
Marf des Kaufpretiums zwölf Marf leiften foll®). Denn 
hier vertreten die zwölf Mark nicht allein den Erſatz für 
das noch nicht gejeiftete Raufobject, fondern erhalten zu⸗ 
glei auch eine Art von Aequivalent für das bereitd gelei- 
flete, dem Käufer entzogene Kaufgeld. Dagegen ftimmt: 
mit dem Zinfenverbot der Grundfag überein, nach welchem 
fein Schabenderfat gefordert werden fanu, wenn bei einfa- 
hen Schuldverhältniffen das fchuldige Geld wit zur bes 
Rimmten Zeit geleiftet wird. Denn da der Gläubiger mit 
dem zu empfangenden Geld feine Zinfen gewinnen Tann, 
oder wenigftend nicht darf, fo fireitet die Vermutung für 
bie Annahme, er habe wegen der Nichtleiftung feinen Scha- 
dein erlitten. Klagt der Gläubiger auf Schadenderfag, fo 
wird entweder ber Kläger fofort abgewiefen *), oder ber 
Verletzte hat wenigftiens das Recht, mit feinem Eid zu be> 
fhwören, die Zahlungsfrift fei ver Ablauf eines Jahres 
noch nicht abgelaufen *). Sonft gilt allgemein der Grund⸗ 


1) Michelſen, Schleswig-Holſt. Urfund. 8. I. Anhang N. 42, 
Liſch, Mecklenburgiſche Urkunden B. 2. Urkund. des Kloſters Neu: 
kloſter N. 46. 77. 93. 108. 

2) Liſch 1. ce. N. 102, 120, 122. 

8) Michelfen 1. c. B. 11. N. 5. 180. 

4) Kulmiſch R. II. 60. Böhme VI. 100, 

5) Schott, Sammlung B. II, Freiberger Stadt⸗Recht Art. 49. 
$.32—84. Giche auch Albrecht, dissertat. de probatio. 11. p. 39—40,. 
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fag, daß nur vermöge eines befonderen Verſprechens Scha- 
denserfaß gefordert werden kann, wenn nicht zur richtigen 
Zeit geleitet wird ?). 

Mit dem Zinfenverbot ſteht in enger Verbindung bie 
Regel, daf bei Auflöfung von Rechtögefchäften, namentlich 
von Kaufverträgen, der erhaltne Preis ohne Berechnung 
von Zinfen zurüdgegeben wird; felbft in den Faͤllen, wo 
Jemand ganz unfchuldig an der Auflöfung des Bertrags ift, 
werden ihm weder Zinfen, noch Intereße und entgangener Ge⸗ 
winn berechnet. Bei der Einfachheit und qualitativen Gleich“ 
förmigfeit der Verhältniſſe ber einzelnen Berfonen fcheint 
der Grundſatz gegolten zu haben, daß die Stelle einer Sache 
fehr leicht durch eine andere ihr Ähnliche vertreten werben 
fann, der Grundfag der Bertretbarfeit gilt nicht allein für 
die nach Römifcher Anficht vertretbaren Sachen, fondern 
. auch für Thiere, Sklaven, Grundftüde ?). 


1) Knlmiſch N. III. 60. „beclayt eyn man den andirn umme 
schaden den her habe dor abe, daz her ym syn gelt uf sinen 
benumeten und gelobeten tag nycht betzalet habe. der ant- 
worter derf ym nicht umme den schaden antworten. is en ey 
denne das her daz ouch gelobit habe.“ Eiche auch Michelfen 
1. c. II. N. 6. Ueber das Recht der Juden Binfen zu nehmen und 
über die allmälige Berbreitung der Zinfen wird an einem andern Ort 
geſprochen werden. 

2) Lex Baj. tt. 15. c 1. 5. 1. 2. ce, S. 2. tt. 12. c. 8. 
it. 183. c. 83. tt. 19. c. I. 83. 4. 5. 6. 7. 9. 1 II. e. 3. it. 8. c. 10. 
13. lex Alamannor. ti. 67. 87. 
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$. 10. 
Der Erſatz von den Früchten und von den, Nußungen. 


Die Verbindlichkeit, die von einer fremden Sache ges 
zogenen Nutzungen und Früchte erfegen zu müßen, ſetzt 
folgende Rechtsanſichten voraus. 

Zuerft wird das ganze Rechtöverhättniff auf ben Zeit- 
punkt zurüdgeführt, und in die Lage zurückverſetzt, wo bie 
Sache nody ſich in den Händen ihres Eigenthümersd befand. 
Die bereits abgelaufene Vergangenheit wird alio gleichfam 
noch einmal vergegenwärtigt, und die ‚Zeit, von welder an 
bie Sache aus der Hand ihres Eigenthümers kam, mit der 
Zeit, wo er fie wieder in feine Hand erhielt, zufammen 
gezählt und zufammen berechnet. Ferner muß. die Anficht 
gelten, daß die Benugung fremder Sachen nicht leicht ums 
font fRattfinden bürfe und könne, und daß die vermögened- 
rechtliche Beziehung, der Gewinn, den man aus einer Sache 
ziehen koͤnne, dad vor allen entfcheidende Moment bilde. 

Diefe Anfichten find num in der allerätteften Zeit noch 
wenig entwidelt, und aus biefem Grund von geringem Einfluß. 
Die fingirte Zurüdverfegung in Die Vergangenheit, die feine 
Berechnung der verfloßenen Zeit bis zur gegenwärtigen ift 
für die einfache, concrete Anfchauung der Älteren Rechtöver- 
hältniffe, die zunächſt von ihrer gegenwärtigen Lage aus⸗ 
geht, zu fein und zu combinirt, als daß fie von nachhal⸗ 
tigem Einfluß auf die Erfagverbindlichfeit fein fönnte. Fer⸗ 
ner if aber auch keineswegs die Rüdficht auf den Nupen, 
auf den Gewinn, den man aus der Sache möglicherweile 
hätte ziehen können, das alleinige Moment, welches alle 
andern Einflüße überwiegt, und allein über die Erfagverbind- 
lichkeit entfcheidet. - Denn auch bier ift von Bedeutung der 
fittlihe Standpunft, von dem aus der Erfah der Früchte 
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beurtheilt wird, das fittlihe Moment iſt flärker ald das 
vermögensrechtliche , bie ftrafrechtliche Beziehung verdrängt 
die rein privatrechtliche. 

Seht man nun auf die allerälteften Zeiten zurüd, fo 
finden ſich über den Erſatz der von einer fremden Sache 
gezogenen Früchte Feine Beſtimmungen. Dem Grunbfaß, 
daß bei Zurüdgabe von Geld Feine Zinfen berechnet werden, 
entfpricht auf der audern Seite die Regel, daß urfprünglidh. 
fein Grfag der gezogenen Früchte in Anfpruch genommen 
werden darf. Denn die Beſtimmung in den Capitularien, 
nach welcher die vor der litis contestatio gezogenen Früchte 
erjegt werden follen?), verräth zu. fehr ihren Römiſchen 
Ursprung, als daß fie von Wichtigkeit für die Deutfch- 
rechtliche Auffaßung fein könnte. Ebenfowenig ftreitet gegen 
die Annahme, daß bie gezogenen Früchte urfpränglich nicht 
erfebt wurden, das zum Vortheil der Kirche. geltende Ge» 
ſez, „der unredhtmäßige Empfänger von Kirchengut müße 
bei ber Zurüdgabe .ded Gutd an die Kirche mit ber 
Haupiſache auch alle gezogenen Früchte erfegen ?2).“ Denn 
diefe Regel beruht auf einer befonderen Beſtimmung des 
Pabſtes Leo, und außerdem hat ja die Römifche Kirche 
viele Beſtimmungen des Nömifchen Rechts in ihr Recht 
aufgenommen. Dagegen wird in den älteren Volksrechten 
ber Erfag von gezogenen und conſumirten Früchten, felbft 
von einem Beſitzer in böfem Glauben nicht verlangt °). 


1) Capit. ad. Ill. c. 103, „‚omnes possessiones et omnia sibi 
sublata atque fructus cunctos ante litem contestatam praccep- 
tor posscssori restituat.‘* 

2) Capit. Il. 29, 

8) Bergl. lex Sal. it. 50. lex Ripuar. tt. 88. ec. 4. tt. 59. c. 3, 
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Man ging von der Anftcht aus, daß der unrechtmäßige 
aber gutgläubige Inhaber, der die Sache vertritt und ſchützt, 
nöthigenfalls: anch für ihren Zufall einfteht, mit Recht für 
diefe Mühe und für diefe Sorgfalt ihre Fruͤchte ziehen bürfe, 
beim unrechtmäßigen Befiger und Nutznießer in böfem Glau⸗ 
ben dagegen meinte man, daß bie befondern Strafen und 
Buben, die er wegen feined Unrechts erlitt, zugleich auch 
die Strafe für unrechtmäßige Nutznießung enthielten. Selbſt 
das Longobardifche Recht, das ſchon nähere Belanntichaft 
mit dem Römifchen Recht hat, giebt nur Erſatz von fol- 
chen Früchten, die der Verflagte nach Anftellung ber Klage 
noch 309.2). Der Inhaber iſt berechtigt mit feinem ib 
anzugeben, wie viel Früchte er vom Grundftüd gezogen 
hat, welcher Eid bezeugt, wie. bad Deutfche Recht feinen 
Unterſchied zwiſchen gezogenen und zu ziehenden Früchten 
machte. Denn nach einer ſolchen Unterfcheidung hätte ber 
Kläger das Recht gehabt, die Anzahl der zu ziehenden 
Früchte zu beftinnmen, folglich alfo die Befugniff beſeßen, 
vorzufchreiben, welche Handlungen der Inhaber noch hätte 
vornehmen können, um mehr Früchte, ald er erhielt, zu er- 
langen. Dies wärde aber ein Eingriff in die inbividuelle 
Handlungsfreihelt des Einzelnen enthalten, und dem älteren 
Beweidverfahren gänzlich veiderfreiten. Da ferner auch 
nach dem Grundſatze der Bertretbarkeit im älteren Deutfchen 
Recht, das die Bertretbarfeit begünftigte, Die Bearbeitung und - 


1) Lex Long. „ai quis res alienas casas, aut terras vel pe- 
cunins aut familiaa malo ordine possederit, et per legem et 
justitiam et per judicium exinde convictus et expuleus faerit 
aliud exinde non coımnponat, nisi de retro tempore reddät fruges 
ot labores sub sacramento, ab illa die, qao exinde compellatio 
facta ot manifestata est.‘ 
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VBewirkbfchaftung ein und desſelben Grundſtuͤcks von einem 
Freien gleich der von einem andern gefchäßt wird, fo bleibt 
fih die Bewirthichaftung eines und bdesjelben Gutes von 
verfchiebnen Beſitzern im Gauzen gleih, und folglich fön- 
nen auch nicht fructus percepti und percipiendi unterfchieden 
werden. 

Wenn nun auch der Inhaber nicht die gezogenen und 
verzehrten Früchte zu erſetzen hat, fo ift er dagegen ver« 
pflichtet, die noch vorhandnen herauszugeben, namentlich die 
.- Kinder von Sklaven und bie Jungen von Thieren 1). Wenn 
bei der Herausgabe von Grundftüden die noch vorhandnen 
Früchte nicht noch beſonders erwähnt werden, fo beruht die⸗ 
ſes wohl darauf, daß die Früchte als Pertinentien des Gu⸗ 
tes ſtillſchweigend unter ihm mitbegriffen find. 

Die. Rechtöbücher des Mittelalters haben dagegen über 
Leiftung von gezogenen und verzehrten Früchten fchon bes 
flimmterg und genauere Grundfäge, Die zugleich auf fittli- 
chen und vermögensrechtlichen Beziehungen beruhen, bald 
überwiegt das fittlihe Moment, bald der vermögensrechtliche 
Bortheil. \ 

Beide Nüdfichten ſucht man auf eine geſchickte Weife 
je nad den verfchiebenen Berhältniffen zu vereinigen. 

1) Jemand iſt auf rechimäßige Weife in Befig einer 
fremden Sache, eines fremden Guts gefommen, 3. B. dab» 
. felbe ift ihm gegeben, geliehen oder als Erbſtuͤck hinterlapen 
worben, und er benugt nun die Sache in gutem Glauben. 

Sn diefem Halle braucht er die vom Gut gezogenen 
Früchte nicht zu erfegen, oder überhaupt den durdy die Sache 





}). Edict, Roth, c, 282, „reddat eaput cum nutrimine auo 
in qualecugque sit ce. 281. 
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gewonnenen Nutzen nicht zu verguͤten, wenn er ſich nicht 
weigert, dem Eigenthümer, der von ihm die Herausgabe 
der Sache verlangt, vor Gericht zu folgen, und noͤthigenfalls 
ihm die Sache herauszugeben 2). 

Aus dieſer Beſtimmung folgt zugleich, daß wenn bei 
Auslöſung eines verpfändeten Gutes der Pfandinhaber, der 
nach Bezahlung der Schuld dem Verpfänder das Gut heraus⸗ 
giebt, ohne zu zögern, fich nicht die von ihm aus der Pfand- 
fache gezogenen Früchte auf die Schuldfjumme anzurechnen 
braucht ?), dieſes nicht eine ganz befondere Beſtimmung zu 
Sunften des Piandgläubigers ift, fondern nur die Anwen: 
dung einer allgemeinen Rechtsregel enthält. 

Wenn dagegen ber gutgläubige Inhaber fich weigert, 
fih in einen Proceß über die von ihm befeßene Sache ein- 
zulaßen, oder nöthigenfalls fie auszuliefern, fo muß er bie 
von der Sadye gewonnenen Rugungen dem Kläger erfeßen. 
Spuren dieſes Grundfages finden fich bereits im Longobar⸗ 
difchen Recht, wo derjenige, welcher weiß, daß feine Skla⸗ 
ven einem Andern Dienfte feiften, und zu biefem Verfahren 
ſtillſchweigt, feinen Erſatz für diefe Leiftungen verlangen fann, 
tobald auf feine Aufforderung ihm die Sklaven ihr Befiger 
fofort überliefert. _ Berweigert dagegen der Befiger ihre 
Herausgabe, fo muß er dem Eigenthümer der Sflaven bie 
von ihnen geleifteten Dienfte erſetzen °). 


1) Sachſ. Lanpr. II. 44. 2. „sve aver en gut in goweren 
hevet , dat ime an irstaven is, oder ime gegeven oder gelegen 
is, unde h&t selve niemanne ne nimt, des ne darf ho nicht 
wedergeven des he dar ut nimt, of ime dat gut afgewunnen 
wert, de wilo he dar af uenes rechtes ne weigeret.‘“ Bergl 
jedoch S. 145 — 146. 

2) Kulm. R. Il. 108. + oo. 

3) Leg. Luit. p. VL &89, „si requisierit dominus (sorvos 
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Die Befimmung, von der Weigerung des Inhabers 
den Erfag der Fruͤchte abhängen zu laßen, entfpricht wei 
mehr der Deutfchen, -ftrafrechtlichen Auffaßung des Verzugs, 
als der Römiſchen, vermögensrechtlichen Berüdfichtigung. 

2) Jemand hat auf unrechtmäßige Weife eine Sache 
der Gewere ihres Inhabers entzogen, 3.8. fie ihm geftolen, 
geraubt, mit Gewalt binweggenommen. 

In diefem Ball muß er bei Grunpftüden die gezogenen 
Früchte erfegen, dagegen fcheint bei Mobilien die Straf- 
fumme zugleich den Erfah der Früchte zu enthalten. ?) “Der 
zweifache Erſatz der geraubten Sache bei Mobilien erfept 
den zweifachen Erſatz der Früchte von den mit Gewalt ge« 
nonmenen Immobilien. 

Aber nicht allein der Dieb, ber Näuber, fondern auch 
der gutgläubige Inhaber einer geftolenen, geranbten, mit 
Gewalt genommenen Sache fcheint verpflichtet zu fein, bie 
von ihr gezogenen Früchte oder ben von ihr gewonnenen 
Nutzen zu erſetzen. 

Zwar nach den Worten des Sächſ. Landr. II. 42. 2. 
„unde he seire niemanne ne nimt“ iſt der gutgläubige 
Inhaber und Nupnieber einer urſpruͤnglich geftolenen oder 


sua) et ille qui eos habuerit, neglexerit reddere, aut antesio- 
terit, reddat operas eorum.‘“ 

1) Sächſ. Lande. II. 42. 2. Heumann, Bairiſch Laudr. Tit. 16. 
@.110. ‚Wer den andern seins erbs und seins aigens entvert 
mit gewalt an recht, und pringt er daz mit recht wieder in 
sein gewalt, so soll ihm dieser sein nutz wiederchern, die er 
“b dem gat genomen hat, und als vil dartzu.‘“ Umb varnte 
hab entwert or aber recht, mag daz danne der klager wahr 
machen, des sal er geniesen, und sal, im das mit der tzwigült 


wieder geben.“ 


und von ben Nutzungen. 145 


geraußten Sache nicht‘ verpflichtet, den von ihr gezogenen 
Nutzen zu erfegen, fobald er ihre Herausgabe nicht verwei- 
gert. Diefen Grundſatz hat aber der Schwabenfpiegel nicht 
anerkannt, 

Denn der gutgläubige Befiger einer geftolenen oder ges 
zaubten Sache hat nicht nur feine Einrede der Verjährung 
gegen die Klage ihred Eigenthuͤmers 1), fondern er ift auch 
verpflichtet, fobald fein Auftor ihn nicht vertritt, allen den 
Nutzen zu erfeben, den der Gigenthümer durch Entziehung 
der Sache verlor. 2) Der Schmabenfpiegel verlangt von 
dem Befiger in gutem Glauben weit mehr, als das Roͤmiſche 
Recht, das doch fonft in Bezug auf Nugen und Frucht. 
genuß ſehr Arenge Beltimmungen hat. Das Schwäbijche 
Recht geht in den Fällen, wo dem Eigenthümer auf uns 
rechtmäßige Weife eine Sache feiner Gewere entzogen wird, 
von der Anficht aus, daß der Eigenthümer alles das erfegt 
erhalten muß, was er von dem Augenblid der unrechte 
mäßigen Handlung an bezüglich der Sache einbüßt. Alle 
nach biefer Widerrechtlichkeit in Bezug auf die Sache einges 
tretenen Greignifle, ſelbſt die zufälligen, mit Ausnahme 
des natürlichen. Todes, gelten fut ihn und für ſein Recht 
als nicht geſchehn. 

Zu Gunſten der Frau findet fi bei.ihrer Morgengabe 
eine ähnlihe Beltimmung. Hat nemlih ihr Ehemann die 
Morgengabe ohne ihre Einwilligung veräußert, fo ift die 
Frau berechtigt, alle von ihr gezogenen Früchte ſelbſt von 
dem gutglüubigen Inhaber zurüdzufordern, 2) Diefe Bes 


1) Schw. Landr. c. 50. Carolin. Art. 119. 

2) Schwäb. Landr. c. 50. 265. 

5) Schwäb. Kandr, v. Laß 0,20. “ 
Blatner, Syfem II. | 10 
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fimmungen des Echwabenfpiegeld ſtehen in enger Berbin- 
bindung mit den über den Anfang geltenden Crundfäpen. 

3) Jemand erhält eine fremde Sache zwar mit Wißen 
und Willen ihres Eigenthümers, aber er benupt fie wißent- 
ih gegen deßen Willen, oder er hat zwar die Benutzung 
erlaubt erhalten, aber er beachtet weder in Bezug auf bie 
Zeit, noch in Bezug auf bie Art und Weife der Benutzung 
die Vorfchriften des Eigenthuͤmers. 

In diefen Fällen muß der Inhaber ben unrechtmäßiger 
Welle genommenen Nuten dem igenthümer erfegen. Auch 
it hier nicht nothwenbig, daß der Eigenthümer den Suhaber 
aufgefordert haben nıuß, die Sache, die er länger, als verab⸗ 
redet war, behält und benugt, ihm abzuliefern. Denn der 
Gommodatar bat von freien Stüden bie gelichene Sache 
bem Gigenthümer abzuliefern, ſobald dig fefigefehte Zeit abs 
gelaufen ift. *) Berner muß der Commodatar Erfap leiften, 
wenn er den geliehenen Gegenftand, 3. B. ein Pferd, zu 
andern ald den ihm geftatteten Gebrauch benugt, 3.8. mit 
ihm größere Reifen macht. Much ber Bauftpfandgläubiger, 
der gewöhnlich die verpfändete Sache zu benuten nicht 
berechtigt it, hat Erfag zu leiften, wenn er fie gebraucht. 

Uebrigens unterfcheiden die Rechtebücher ebenfo wie bie 
Volksrechte nicht zwifchen fructus percepti und’ percipiendi. 


1) Sädf, Lande. III. 22.4. I11. 4.3.2. Eiche auch 5. 19. 
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$. 11. 
Die Verwendungen, 


Die Verbindlichkeit, die von einem Dritten auf meine 
Sache geichehenen Berbeßerungen zu erfegen, beruht haupt» 
jädhlich auf zwei Hauptgründen. . 

Bor allen wird nemlich berüdfichtigt die Gefinnung 
besjenigen, der die Verwendung auf einen fremden Gegen: 
ftand macht. Denn fein Wißen oder Nichtwißen von ber 
Beichaffenheit der Sachen, ob fie einem Dritten mit Un: 
‚recht entzogen find, oder nicht, ob ihr Eigenthümer fie 
freiwillig überlieferte, oder nicht, äußert einen großen Gin 
fluß auf das Recht, einen Erjag der Verwendungen fordern 
zu können. Auch hier ift, wie bei der Lehre vom Erſatz 
ber Früchte, bei der Zahlung von Zinfen, bei den Grund» 
fügen über ben Verzug, über den Zufall, fiber den Irrthum, 
die NRüdficht auf die Innern, fittlichen Beweggründe von 
nachhaltiger Einwirkung auf die Benrtheilung der Rechts: 
verhaͤltniſſe. 

Ferner eutſcheidet aber auch über die Erſatzverbindlichkeit 
ber gemachten Verwendungen, außer der Rüdficht auf bie 
Sittlichfeit, auch der Umfang der vermögensrechtlichen Vors 
theile,. die Vertretbarfeit der einzelnen Gegenflände, dad Ver: 
hältniff der beweglichen Sachen zu den unbeweglichen. Die 
Perbeßerungen der Grundftücde erfcheinen nemlich nach Deut- 
ſchem Recht nicht als eine reine Pertinens des Grund und 
Bodens In der Art, daß fie immer dem Grand und Boden 
als Hauptfache folgen müßen, und in dad Eigenthum des 
Grundeigenthümers fallen, fondern fie ftehen für fich ale 
felbftändige Ganze dem Grund und Boden gegenüber. Die 
Hand, welhe bie Verwendungen macht, die Werbeßer 
rungen ausführt, erlangt an den durch feine Thätigfeit ent« 
ftandenen Gegenftänden ein vom Grundeigenthümer unab: 

10 * 
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hängiges Recht, behält in gewißer Weife eine jelbftänbige 
Berfügungsbefugniff über ihren Inhalt. — 

Diefe fowohl fittliden als vermögensrechtlichen Ruͤck⸗ 
fichten äußern nun in. den verfchiedenen Fällen verfchieden> 
artige Einwirfung auf die Erfagverbinblichfeit der Verwen⸗ 
dungen. ° 
| 1) Jemand macht wißentlih Verwendungen auf eine 

fremde Sache, von ber er weiß, daß fie ihm mit Unredt 
gehört. 

In diefem Fall hat er feinen Anſpruch auf Erſatz weder 
gegen ihren Eigenthuͤmer, noch auch gegen feinen etwaigen 
Auftor. 

Wegen feines Wißens, wegen "feiner ſchlechten Geſin⸗ 
nung verliert der Inhaber allen Anſpruch auf Schadens⸗ 
erſaß, nicht einmal ſeine nothwendigen Verwendungen wer⸗ 
den ihm erſetzt. Auch bei dieſem zunächſt rein vermögens⸗ 
rechtlichen Verhältniff behauptet der fittliche Charafter des 
Deutſchen Rechts feinen Einfluß. Man geht von der Anficht 
aus, daß der wißentliche, unberechtigte Inhaber einer frem- 
den Sache, der zu ihrer Erhaltung Koften auf fie verwendet, 
und fie auf Diefe Weife erhält, doch nur fein Intereſſe, feis 
nen Bortheil beabfichtigt. Die Ausfchließung jeder Ent» 
fhädigungsflage entfpricht aber auch zugleich genau den 
Srundfägen über den Zufall, denn Diefen muß der unrecht- 
mäßige Inhaber einer fremden Sache tragen: Wie Tann 
er alfo aus der Behauptung, obne feine Verwendungen 
würde die Sache zu Grunde gegangen fein, Anfprüche erhe- 
ben, da er die Eache, fobald fie wirflih zu Grunde, oder 
verloren geht, erfegen muß? Diefer Zufammenbang zwifchen 
den Oruntfägen über Zufall und Verwendungen giebt einen 
Beweis, wie auch bereitd im älteren Necht ganz verfchiebene 
Begenftände betreffende, allgemeine Grundfäge in organijcher 
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Verbindung untereinander ftehen, und feinedwegs vereinzelte, 
abgerißene Trünmer einer unorganifchen Rechtsentwidelung 
bilden. 

Auch kann der unrechtmäßige Inhaber feine Berwen- 
dungen, felbft die nothwendigen, nicht in der Art erfegt er- 
halten, daß er fie mit den von Ihm gezogenen und zu ers 
fegenden Früchten compenfirt, denn felbft der gutgläubige 
Befiger von geftolenem oder geraubtem ut iſt nicht berech: 
tigt, die nothiwendigen Auslagen, wie z. B. Futterungsfofter 
für ein geftolened oder geraubted Pferd, abzuziehen 1), unt 
ſelbſt wenn diefes nach einigen Rechten geflattet ift *), fo 
giebt dieſes noch feinen Grund, eine folche Berechnung bei 
einem .wißentlihen, unrechtmäßigen Befiger anzunehmen. 
Denn gegen biefe. Annahme ftreitet, daß der wißentliche, 
nnrechtmäßige Befiger einer fremden Sache wegen feiner 
Widerrechtlichfeit geftraft wird ®). 

Ferner befißt der unrechtmäßige, wißentliche Befiger 
wegen feiner Verwendungen wenn auch feine Klage, doch 
nicht einmal ein Retentionsrecht. Denn folche® hat nicht 
einmal der gutgläubige, aber unberechtigte Beſitzer und 
Nutznießer einer fremden Sache, da folched, wenn von der 
Herausgabe der Sache die Rede ift, nirgends in dieſem Fall 
erwähnt wird *). Auch wiberfireitet ein folches Netens 
tionsrecht dem fonftigen Charafter des Deutfchen Rechts, 


1) Schwäb. Laudr. ce. 265. „‚des sin (diubie od. roubic) guot 
da .behabet hät, der git von dem vihe deheine fuore.‘‘ 

2) Kulm. R. V. 43. 8.3. „der syn gut do gehabit hat, der 
gebit von dem vyhe fure“* V. 51. 

8) Eiche die Lehre über Irrihum und Unwißenpeit $. 9. 

4) Vergl. Saͤchſ. Landr. 11. 44. 2. 
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das nicht leicht ein Necht einräumt, ohne zugleich au deßen 
Schutz eine Klage zuzulaßen. 

Unfer oben aufgeftellte Grundſatz findet fich bereits 
ſchon in ben älteren Quellen beftätigt. Nach dem Longo⸗ 
bardifchen Recht verliert derjenige, welcher wißentlich ein 
fremdes Grundftüd ohne rechtlichen Grund befteltt, feine Ar- 
beit und bie Früchte 1). Nach dem Sachjenfpiegel genügt 
fhon, daß Jemand im Zweifel if, ob dad Grundftüd ihm 
gehört, um ihm bie nach diefem Zweifel von ihm gefüeten 
Früchte zu entziehen. Iſt nemlich Jemand, der ein Grund⸗ 
ſtuͤck beackert, aber noch nicht befäet bat, verklagt worden, 
und fäet noch nach gegen ihn angeftellter Klage, Die gegen 
ihn fiegreich ausfällt, fo verliert er auch feine Saat ?). 

Der Schwabenfpiegel hat dieſe auf Getraide anges 
wandte Regel auf ale verfchiedenartige Benugungen bes 
Orundeigenthums ausgedehnt. Wer wißentlich auf frembem _ 
Boden Bäume pflanzt, Weingärten, Däufer anlegt, hat 
trotz diefer fo großen Verbeßerung bed Grundbeſitzes Fein 
Recht auf Erfag für. feine Koften und für feine Arbeit 3). 


— — — — u 


1, Ediet. Raot. 359. ‚si quis campım alienum araverit sciene 
non suum aut sementcın spargere praesumserit, perdat operas et 
fruges et ille qui campım sunm probaverit esse, habeat frugen.‘* 

2) Sächſ. Landr. II. 46. 2. „ave so dat land saiet under der 
klage, die verlüset sin arbeit und since sat dar an.“ Jüt. Law. 
11. 72. $. 1. 2. ' 

5) Schwab. Landr. 829. „nwer uf vremdez ertriche bowet ... . 
der winreben seizet, unde einen wingarten phlanzet oder üf 
vremdez ertriche zimmert „., hereit dirre zen heiligen daz 
er ez dä fur hete, daz das ertriche sin waere, sö sol er im 
siner arbeit lönen, unde dar zuo sinen schaden abe legen; wil 
aber er des niht bereden, s6 giltet er im weder arbeit noch kost.““ ” 
Schmwäb. Landr. c. 82%. 
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Aus dieſer Bellimmung läßt ſich auch ſchließen, daß wenn 
Jemand wißentlich einen fremden Stoff um⸗ und verarbei⸗ 
tet, z. B. aus Holz ein Schiff, aus Flachs Linnen, aus 
Gold Spangen macht, er nicht allein nicht Gigenthümer 
wird, — denn dies iſt ausbruͤcklich trog Römifcher Specifi⸗ 
cationslehre ausgefprochen !), fondern auch alle Arbeit und 
alle Koften einbüßt. \ 

2) Jemand verwendet in gutem Glauben auf eine fremde 
Sache Arbeit oder Koften, die er ohne Wiben und Willen 
bes Gigenthümers inne hat. Hier ift zu unterfcheiden: 

a) Er hat die fremde Sache nicht von einem Dritten 
erhalten, fondern fie ſelbſt in gutem Glauben ale 
bie feinige in Befig genommen. 

b) Er hat fie in gutem ©lauben von einem Dritten 

erhalten. 

a. Gr hat die fremde Sache ohne Bermittelung eines 
Dritten in gutem Glauben als bie feinige in Beſitz ger 
nommen. 

Als Grundregel gilt bier die Beſtimmung, daß bie 
Berbeßerungen entweder vom Gigenthümer erfegt werden 
müßen, oder daß fie vom Verbeßerer an einen Dritten ver- 
äußert werden dürfen. Denn der Verbeßerer. hat an feinen 
Berbeberungen ein ſelbſtändiges Recht erhalten, das ihm 
nicht entzogen werden barf. 

Der Hauptfall ift bier ber, wo Jemand ein fremdes 

Stundftüd ald das feinige umadert und befäet. - 


1) Schwäb. Landr. c.325. ‚„swer Az halze ein schef würket, 
oder ander dinc &z holze würket, unde daz holz sin niht ist, 
awes das holz ist, des ist vuch das werk, daz dar nz gemachet 
ist.“ Vergleiche auch c. 890. 829. | 
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Schon das Longobarbifche Recht hat diefe Verwendung, 
die häufig vorzufommen pflegte, nicht ohne Erſatz gelaßen, 
wie ſich aus dem Gegenbeweis des oben erwähnten Kapi⸗ 
tel8 359 Ed. Rot. folgern läßt %). Uebrigens iſt hier zu un» 
terfcheiden, ob bei erhobenem Anſpruch bes Eigenthuͤmers 
dad Grundſtuͤck blos beadert, oder ob dasfelbe auch fhon 
befäet if. Im erftern Ball verliert ber Bearbeiter feine 
Arbeit, denn das Adern wird blos als eine Vorbereitung 
angefeben, die noch nicht ausreicht, um einen Anſpruch auf 
Entfchädigung zu begründen, während im legteren Fall er 
nach dem Sprüchwort, wer fät, der mäht, bie Saat behält, 
und nur einen Zins dem wirklichen Gigenthümer, der ihm 
das befäete Land ftreitig macht, zu zahlen braucht ?). Nach 
dem Sütifchen Recht geht zwar auch Die Arbeit verloren, 
aber anftatt baß der Ausfteller einen Zind vom Korn giebt, 
und dasſelbe fonft behält, muß er das Korn gegen Bezah⸗ 
lung abliefern °). In eben derfelben Weiſe erhält derjenige 
Grfap für feine Arbeit, der unwißend eines Dritten Korn 
abmähet, und auf Aufforderung dasfelbe liegen läßt, denn 
bringt er trog der Abmahnung bdasfelbe fort, fo verliert er 
feinen Anfpruch auf Erfaß *). Diefe legte Beſtimmung ent 


1) „Si quis campum alienum araverit seiens non suum aut 
sementem spargere pracsumserit perdat operas et fruges.“ 

2) Saͤchſ. Landr. 11. 46. $. 1. „aro so wirkt enes anderen 
mannes land unwetene ,.. wert he dar umme gesculdeget de 
wile he’t eret, sin arbeit verlüset he dar an, of it jene behalt.‘““ 
$.3. „svat so he saiet unverklaget, he behalt die sat unde gift 
einen tins jeneme die dat lant behalt.“ 

3) Jüt. Low I. 72. 5. 4. 

4) Sädf. Landr. III. 87. 4. „sve enes andern mannes ripe . 
korn snit, so dat he want, dat dat land sine si... he ne 
misse dut nicht, deste he’s nicht uf ne vore; man sul ime san 
sines arbeides lonen.“ 
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fpricht der bei der Fruchterftattung geltenden Regel, nach 
welcher derjenige, der an und für fich auf eine rechtmäßige 
Weife in Beſitz einer fremden Sache gekommen ift, Die ges 
zogenen Früchte erfegen muß, wenn er fich weigert, fich mit 
feinem Gegner in einen Proceß einzulaßen. 1). 

Der Orundfag, daß bei Grundftüiden die Arbeit und 
die auf fie verwandten Koſten erfegt werden follen, gift 
auch für bewegliche Gegenſtände. Jedoch hat hier das 
Deutſche Recht ein eigenthümliched Verfahren. Wenn nem» 
(ich Semand PVerarbeitungen macht, wie 3. B. aus fremdem 
Holz ein Schiff baut, aus fremder Seide ein Gewand wirft, 
fo ift der Eigehthünter gehalten, wenn er die von feinem 
Cigenthum verfertigten und auch noch an und für fich ihm 
gehörenden Segenftände erlangen will, dem Gigenthümer 
feine Koften und feine Arbeit zu erfeben 2. Sagt nun ' 
aber der Gigenthümer, er würde fein urfprünglich unbears 
tetes Eigenthum, wie fein Holz, feinen Flachs, feine Seide, 
fein Gold , nicht in der Weife, wie der gutgläubige Beſitzer 
und Bearbeiter, bearbeitet und verwandt haben, fo hat der 
Bearbeiter dad Recht, die von ihm verfertigten Werfe zu 
verkaufen, unter der Verpflichtung, dem Gigenthümer Sachen 
zu verfchaffen, die von berfelben Qualität und Quantität, 
wie bie verarbeiteten vor ihrer "Verarbeitung waren ®). 


1) Saͤchſ. Landr. II. 44.2, _ 

2) Schwäb. Lantr. c. 825. 229. 890. 

8) Schwäh. Landr. c.890. 1) „spricht. aber jener, (ber @igen- 
thümer) er wolle im da von (den verarbeiteten Gegenfländen) nicht 
gehen, im wer lieber das der gezeug noch unverwirkt were, 
und wil er im do mit abe zwingen, mag dieser das bewern, 
das er das funde, und auch das da für hatte, das der gezeug 
sein were, so sol er sein arbeit und sein koste nicht verloren 
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Das Deutiche Recht weis auf Diefe Art in einer ge: 
fhidten Weife, ohne die Anficht ‚und Ueberzeugung bed 
Ginzelnen zu verleben, bie perfönliche fubjective Meinung 
mit den allgemeinen Anforderungen des Rechts zu vereinigen. 
Das Hauptitreben des Deutfchen Staatd» und Rechislebens, 
die Freiheit des Ginzelnen mit der Rüdlicht auf das all- 
gemeine Wohl zu vereinigen, wird felbft in dieſer an und 
für fih privat» und vermögensrechtlichen, für die öffentlichen 
Berhältniffe des Herrſchers und feines Volkes unmwichtigen 
Rechtsregel offenbar. Da der Gigenthümer der vom gut- 
gläubigen Inhaber verbeßerten Sace behauptet, er würde 
nicht auf Die Weile, wie biefer, Die Sache bearbeitet haben, 
fo muß dieſer feiner individuellen Anficht geglaubt werben, 
mag fie auch noch fo fehr allen fönftigen, vermögensrechtlichen 
Vortheilen und Rüdfichten widerfprehen. Ihm kann Rie- 
mand, felbft nicht einmal der Richter, die verbeßerte Sache 
mit ihren Verbeßerungen aufbringen, und ihn zwingen, Dem 
Inhaber ynd Bearbeiter die Berwendungen zu erfegen. 
Holglih müßte der Gigentgümer, da ihm fein Eigenthum 
au ber verbeßerten Sache verbleibt, Diefe nicht allein behal⸗ 
ten, fondern vielleicht noch gar Koften verlangen können 
für die nach feiner Meinung untauglien und ihm unan⸗ 
genehmen Verbeßerungen. Da dieſes aber fowohl der all- 
gemeinen Anficht über vermögensrechtlihe Vortheile, als 
auch bejonderd der gerechten Berüdfihtigung auf den Ber 
arbeiter zu fehr widerftreitet, fo-wird vermöge der Bertret> 
barfeit ber einzelnen Gegenſtände, dem Gigenthümer eine 
Sache geliefert, die der ſeinigen vor ihrer Veränderung | 


haben, er soll sein werk. verkeufen so aller hochste er mag 
und sal jenem als vil seiden wollen oder flachs oder guldeg 
geben oder was es gewest ist.“ Kulm, R. V. c. 72. 70, TI. 
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gleichfteht, die verbeßerte dagegen verbleibt dem Berarbeiter. 
Der urfprüngliche Eigenthümer muß fich dieſe Anordnung 
gefallen laſſen, denn er bat fi ja ausbrüdlich gegen bie 
Verbeßerung erklärt, und kann fich alfo über diefe Entſchei⸗ 
bung nicht verlegt fühlen, fondern er muß fich vielmehr 
freuen über die Rüdficbt auf feine individuelle Anficht. 
Zugleich hat aber der Bearbeiter nichts verloren, und feine 
Mühe und Koften umfonft angewendet, beun ihm verbleibt 
die verbeßerte Sache, und er kann fich durch ihren Verkauf 
für feine Verwendungen bezahlt machen. Das Rönmifche 
Recht hätte hier vermöge feiner Auffaßung der Privat: 
verhältniffe vom vermögensrechtlichen Standpunkt aus den 
Gigenthümer nöthigenfalld gezwungen, die nothwendigen 
oder nüplichen Verwendungen ‘auf die Sache ihrem gut- 
gläubigen Bearbeiter zu erfegen, oder wenn eine fefte Spe— 
cification eingetreten wäre, dem Gigenthümer fein Eigenthum 
entzogen, und ihm ein Erſatz der Suchen und ihres Ju 
terefies durch Geld beſtimmt. Dieſes Privairecht kann in 
Folge feiner vermögensrechtlichen Beruͤckſichtigung eine bes 
fondere, individuelle gegen die Rüdficht auf den pecuniären 
Vortheil ber Verbeßerung gleichgültige Anficht nicht zulaßen. 

Der Grundfag, daß der DVerarbeiter, wenn der Eigen 
thümer fich weigert, ihm die Koften zu erfegen, feine Ber: 
beBerungen an einen andern "veräußern dürfe, gilt nicht 
allein bei beweglichen Gegenttänden, fondern auch bei 
Srundftüden. Denn die angeführte Stelle des Schwäb. 
Landr. c. 390 fagt am Schluß: „ditz recht ist auch recht 
umbe das der auf frembdes ertreich sehet oder bawet, und 
umb ein iglich werk, das ein man unwissende bawet, das man 
also an schaden getun ınag« ?). Folglich ift auch derjenige, 


1) Siehe auch Kulm. R. V. 72, 
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ber ein fremdes Erdreich bebaut oder bejät, befugt, fobald 
ber Grundeigenthümer die VBerbeßerungen nicht erfegen will, 
weil er behauptet, er würde auf dieſe Weife fein Grundftüd 
nicht verbeßert und bearbeitet haben, die Verbeßerungen an 
Andere zu verkaufen, und nöthigenfalls das Grundftüd felbft 
mit zu veräußern, mit der Verpflichtung, dem früheren 
Grundeigenthiimer ein Gut zu verfchaffen, was tem ver 
kauften ohne feine Verbeßerungen vollfonmen gleich ift. 


b) Derjenige, welcher Verwendungen auf eine Sadıe 
macht, erhält fie in gutem Glauben von einem Dritten. 


Für diefen Fall gilt ald allgemeine Regel, daß ber 
Eigenthüner, dem feine Sache unrechtmäßigerweife, wie 
z. B. dur Gewalt, Raub, Diebftal, aus feinen Händen 
gefommen ift, die Befugniff hat, von den Inhaber bie 
Sache herauszuverlangen. Denn der Inhaber hat hier ges 
gen den Eigenthümer weder ein Retentiongrecht, noch eine 
Klage auf Erſatz der Verwendungen, nod auch das Necht, 
dDiefe wegen Berweigerung ihres Erſatzes an Dritte zu 
veräußern. Da fein Auftor, auf den er fich zunächſt zu 
berufen hat, und ber ihm die Verwendungen erfegen muß, 
ihn gegen die Klage bed Gigenthümersd nicht zu ſchützen 
vermag, fo muß ber Inhaber die Sache mit alfen ihren 
Verbeßerungen und Berfchönerungen dem Gigenthümer ohne 
Miderrede herausgeben. Der Eigenthümer, der in ©efahr 
war, Die Sache zu verlieren, nimmt die Eache mit allen 
ihren Zuthaten ohne weitered. Seine ‚Gefahr gleicht fich 
mit feinen Vortheil aus, der gutgläubige Inhaber mag 
fih au, feinen Auftor halten, Diefer wiederum an den feis 
nigen, bis fie zulegt den Dieb oder Räuber auffinden, und 
diefen feine Strafe trifft. Die Rüdficht auf den Eigen- 
thümer, dem mit Unrecht feine Sache entzogen ift, übers 
wiegt bie Berüdfichtigung der zufälligen Verbeßerungen ber 
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Sache. Diefer Orundfag if ſchon frühzeitig ſelbſt in ben 
älteren Bolförechten ausgeſprochen '). 

Der Sachfenfpiegel hat diefen Grundfag auddrüdlich 
beftätigt, und wichtig ift, wie er ben oben unter a. aufge⸗ 
ftelten Grundfag dem unter b. angegebenen entgegenfeßt, 
ob Jemand von einem Dritten die Sache erhielt ober nicht 2). 

Dasfelde Recht gilt auch für die Frau, wenn ihr 
Mann ohne ihre Ginwilligung ihre Morgengabe veräußert °). 
3) Jemand macht auf eine fremde Sache Berwendun- 
gen, die er mit Wißen und Willen ihres Eigenthümers erhält. 
Derjenige, welcher mit Wißen und Willen des Eigen: 
tbiimerd eine Sache, namentlicdy ein Grundftüd, zur Ber: 
wahrung ober zur Benugung erhalten bat, erlangt ein 
felbftändiges Recht an feinen Melivrationen. Jedoch iſt er 
nicht befugt, den Gigenthümer zum Erſatz der Verwendun⸗ 


1) Leg. Luit. VI. 63, „si quis comutaverit terram arvum 
vel pratum aut silvam et ibi laboraverit et aedificiun fecerit 
ant clauduranı aut vineas posuerit, et posiea snrrexerit certus 
homo qui ipsum locum suum faciat, et ille qui dedit, non po- 
tnerit eum fefendere, et recipiat res nuas quas dedit ct issuper 
ipsum damnnm restilyat ei, quantum appreliatum fuerit, quod 
ibi pustęâ laboraverit et aedificaverit. Lex Baj. XV. 0.4. 9.8. 
et quidquid ad comparatae rei profectum studio auae ntilitatis 
, emptor adjecerit, a locoram judicibna aestimetar et ei qui 
laborasse cognoscitur a venditore juris alienis satisfactio juata 
reddatur,““ 

2) Sächſ. Landr. II. 46. $. 1. „sve so wirkt enes anderen 
mannues land unwetene oder dat ime en ander gedan hevet, 
wert he dar umme gesculdeget de wile he’i erei, sin arbeit 
verluset he dar an of it jene behalt. sve’t ime aver. gedan hevet, 
die sal ime erstaden sinen scaden,“ — Richthoſen, Upftalbomer Ges 
ſetze 1823 c. 2. Kaiſerrecht Al, 90. 

8) Schwäb. Landr. c. 20. 


\ 
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gen zn zwingen, fondern nur berechtigt, fie hinwegzunenmen 
und zu veräußern, wenn fie der Eigenthümer nicht erfeßen 
wi, fobald ohne feine Schuld fich dieſes Verhaäͤltniff löft. 

Diefer Grundfag findet fich in den. verfchiedenartigften 
Rechtsverhältniſſen beftätigt. 

Der Pächter eines Grundftüds, der freiwillig das Pacht⸗ 
verhältniſſ aufgiebt, ohne daß ihn ein gültiger Grund ver- 
anlaßt, verliert feine‘ Verbeßerungen an ben Pachtherrn ?). 
Mit noch weit größerem Recht hat aber der Bächter feinen 
Anfpruh auf Erfag der Verwendungen, wenn Ihn ber Vers 
pächter aus gegründeten Urſachen vom Gut vertreiben darf. 

Mit welcher Anficht auch dad Kaiferrecht, dad fonft an 
diefer angeführten Stelle vom Erfah ber Verwendungen 
fpricht,, vollfommen -übereinftimmt, da basfelbe die Vertrei- 
bung and dem Gut nach gegründeten Urfachen angiebt, ohne 
ein Wort von Berwendungen zu erwähnen 2). 

Der Zinsmann, der nad Ablauf der Zingzeit dad Gut 
perläßt, ift zwar verpflichtet, Das Wohnhaus, den Mift und 
ben Zaun um dad Haus dem GEigenthümer zum Kauf an« 
zubieten, bat aber diefer zum Kauf feine Luft, fo bleibt dem 
Zinsmann, wenn er nicht ganz umfonft feine Verwendungen 
gemacht haben will, nichts anderes übrig, als feine Ver⸗ 
wendungen, wie Haus und Zaun, abzubrechen und mit. fi 
fortzuführen, welchen Abbruch er wohl er wohl bei Scheu» 


T) Kaiſerrecht IT. III. „gibt aber der phechter sin gut uf un- 
betwungen, waz buwez er danne da uf hat getan, daz volget 
dem keiser,‘ 

2) Kaiferrecht 1. ec. „tut er (der phechter) aber dem keiser 
_ unrecht mit dem phachte, un wnstet im sin gat, »0 mag in 
aber der keiser vertriben wol mit rechte.‘ 
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nen ausführen darf, ohne fie dem Herrn zum Kauf vorher 
anbieten zu müßen '). 

Ebenſo if ber Lehnsherr, wenn dad Lehngut au ihn 
zurückfällt, nicht verpflichtet, die Verbeßerungen des Lehn- 
gutes den Allodialerben zu erfegen, denn hat er ihren Grs 
fag verweigert, fo haben die Erben nur bie Befugniff, bie 
Verbefferungen mit fich zu nehmen 2). Das Streben, weder 
den -Lehndherrn wider feinen Willen etwas Fremdes gegen 
Bezahlung aufzunöthigen, noch dem Vafallen ohne Erſatz 
feine Verwendungen zu entziehen, führt mit zu dem Gag, 
die Gebäude als ſelbſtändiges Ganze ihrem Grund und 
Boden gegenüberzuftellen, und dad Sprüchwort, „alled, was 
Die Fackel verzehrt, iſt Fahrniff“ begünitigt ihn und wird 
durch ihn beguͤnſtigt. 

Nah Analogie diefer Falle .ift anzunehmen, daß der 
Commodatar die auf bie gelichene Sache gentachten Ver⸗ 
wendungen nur hinwegnehmen barf, wenn der Gigenthüner 





1) Sächſ. Landr. IT. 58. „ovat die man buwet uppe vreme- 
dem gzude, dar he tins af gevet, dat mnt he wol afdreken, of 
he dannen veret, unde sin ervo na simo dode, ano dan tun 
vore unde hindene unde dat hus unde den mes, dut sal die 
herren losen ng der hure kore, ne dut he's nicht, he vort dat 
ene mt dem anderen wech.“ Richthofen, das emfiger Pfennings- 
ſchuldbuch $. 42. ©. 209. „‚hversar (meyer) en seth en hus oppe 
thes others erve jefta werve, anda hi thet hus welle ieftha 
scel wrcapie, sa is hit riucht, thet thi londhere tofarn ne.“ 

2) S. L. Fendo. et. 28. $. 2. „ni vasallıs in feado aliqued 
nedificium fecerit, vol ipsum sua pecunin melloraverit et con- 
tigerit posten, nt varallus sine filio mascnle decedat, dominug 
gut patistor aedificium auferri, aut solvat -preiium meliora- 
tionis, Idem dico, si pretio servitutem feudo acquirat. Qui- 
dam alii dicunt, onınino ad dominum pertinere.“ 
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ihren Erfag verweigert. Der Treuhänder wird feinen Er⸗ 
ſatz ber nothmendigen Koften verlangen Fönneu, denn er ift 
ja verpflichtet den größten Fleis auf bie Sache zu ver- 
wenden. Aus biefem Grund möchte er auch nicht berech- 
tigt fein, den Erfag der nützlichen Verwendungen zu for- 
bern, ba diefe als eine Wirkung feiner treuen Bflichterfül- 
lung erfcheinen, höchftens ift er berechtigt die Verbeßerun⸗ 
gen fortzuführen. 

Diefe Regeln über den Erſatz der Verwendungen 
beruhen auf folgenden Gründen. Die Arbeiten, bie Ber- 
wendungen, welche der Inhaber auf die Sache macht, 
werben von ihm gewöhnlih nur in feinem Interefie, in 
Rüdficht auf feinen Bortheil ausgeführt, er kann aber 
feine Anfiht von feinem eigenen Bortheil dem Gigen- 
thumer nicht aufdrängen, denn fonft müßte ber Eigenthü⸗ 
mer verpflichtet fein, ihm Die Verbeßerungen ſeines Eigen⸗ 
thums zu erſetzen. 

Ferner hat das tere Deutſche Recht, das die feinen, 
bie perjönlichen Neigungen des Inhabers einer fremden 
Sache befchränfenden Lehren vom Römijchen usus und usus- 
fructus urfprünglid nicht Fennt, Die Beftimmung, daß der⸗ 
jenige, ber mit Bewilligung des Eigenthümers eine Sache 
zur Benugung erhält, namentlich Grundſtücke, weit unbe⸗ 
fhränfter, als ein blojer Römifcher usufructuer oder gar 
usuar, auf fie einwirfen darf. Da nun bie betreffende Sache 
innerhalb der Gewere, innerhalb ber concreten juriftifchen 
Perfönlichfeit ded Juhabers liegt, oder felbft ald Immobilie 
ihren Hauptgegenftand und ihr Hauptfundament ausmacht, 
jo ift auch diefer Inhaber in Bezug auf die Sache verbun- 
ben, die Kolgen feiner perfünlichen Ginwirfung auf feine 
Koften in der Art zu tragen, daß er den @igenthümer, dem 
er nur verpflichtet ift, Die Sache nicht ſchlechter abzuliefern, 
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als er fie empfangen hat, nicht zwingen kann, VBerwen- 
dungen einer fremden Perfönlichfeit zu erſetzen. In biefer 
Unverbindlichfeit des Cigenthümerd gegenüber dem Snhaber 
liegt zugleich auf der andern Seite eine gewiße Anerkennung 
ber gegenüberftehenden Perſönlichkeit. Diefer Grundfag 
fteht nicht allein für fih, fondern er ſtammt aus berfelben 
Quelle, aus welcher bie Regel entfpringt, daß eine jebe 
Berfon zunächſt die Folgen ihrer felbft unabfichtlichen 
Handlungen tragen muß, baß fie aber auch zunächft beredh- 
tigt iſt, ihre angeblichen Handlungen gu befräftigen oder 
zu leugnen. 

Diefen Regeln entfpricht nun auch, daß dann, wenn 
der Inhaber einer fremden Sache faft ganz frei auf fie ein- 
wirfen barf, fie zu verbeßern oder auch zu verfchlechtern 
befugt ift, er auch nicht einmal die Verbeßerungen mit 
wegzunehmen, ober gar ihren Erſatz anzufprechen vermag. 
Die Wittwe, bie zur Leibzucht ein Haus auf ben Gütern 
ihres Mannes erhält, das fie nach ihrem Belieben zu vers 
beßern ober zu verfchlechtern berechtigt iR, darf daB ver: 
beßerte Haus nicht abbrechen, noch ihre Erben, fondern 
das Haus verbleibt unentgeltlich bei ihrem Tod bem Eigen⸗ 
thümer bed Grund und Bodens, auf dem das Haus fteht 1). 


r 


2) Sädf. Landr. II. 21. 8. &. „hevet ok en wif lifgetucht 
an egene oder an lene, svat se gebuwes dar uppe hevet svonne 
sic stirft, dat ne erft se nicht an Iren nesten mach, it nimt 
die, deme dat gut ledich wirt .. wende jowelk man mut wol 
sin gebu beteren unde ergeren uppe sime lene weder sines her- 
ren willen, also mut die vrowe up irer lifgetacht.“ Ill. M- 
wirt en wit mit rechte von irme manne gesceiden, eie rökelt. 
doch ire lifgetucht, die he ir gaf an sinem egene, unde ire 
gebu dat dar uppe siat. Dat ne mut aver sie nicht upbroken 
noch dansen vören.““ 


Blatner, Syſtem Il. 11 
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Ebenſowenig if ber Erbe eines Bafallen, welcher letziere 
die mit dem Lehn zugleich erhaltnen Gebänte nad) feinem 
Betieben verfchlechtern ober verbeßern durfte, berechtigt, 
beim Abgang vom Lehngut bie Verbeßerungen bed Hanfed 
mit wegzunehmen!). Der Ehemann, begiehungsweife feine 
Erben, können nicht verlangen, daß die Verwendungen, bie 
der Ehemann auf das von ihm in bie Che eingebrachte 
But verwandt hat, erfegt werden. Denn wenn auch das 
Gut zum gemeinfchaftlichen Zwed ber Ehe dienen ſollte, ſo 
hatte doch der Ehemann während ber Ehe ein fait unbes 
fchränftes Verfügungsrecht über dad Out 2), Dagegen barf er 
mit Recht fordern, daß Ihm Die Koſſen exfeht werben, die er 
auf das Grbgut ber Frau verwandte?), da biefed faſt 
gänzlich feiner beliebigen Dispefitian entzogen war, fo wie 
mit Grund bie Frau Erfag der Koften anfprechen Tann, 
Die fie auf dad Haus der. Eheleute machte. Denn fie, welche 
nur im Zweck der Che die Koften aufwandte, hatte feine 
Gewalt über bad. Haus ®). | 

Aus ähnlichen Gründen hat der Pächter, wenn der 
‚ Berpächter wegen zwar ihm erlanbten aber.nur in höchfter 
Roth anzumwendenden Fällen, 3. B. wegen eigenen Bedürfs 
niſſes, das Zinsverhaͤlmiſſ plötzlich einfeitig auflöſt, das 
Recht, Erſatz der noch vorhandenen Verwendungen zu ver⸗ 
fangen. Denn der Zinsmann, der unter ber Borausfegung 
das Verhältniff werde die übliche, hergebrachte oder verab- 
redete Zeit dauren, feine Verwendungen beliebig macht, 
wird yplöplich in feiner Dispofition ,. in der Ausübung aller 


r) Sädf. Lande. 11. 21. 8 8. 
2) Diſtinkt. 1. 20,8. .- 
3) Gengler, Stralſund. Statut. 1875. $- 10. 
4) Richthofen, Fredewolder Erbrecht 1396. $. 2: ©. Bl. 
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feiner Rechte am Gut gehemmt. Gr kann baher mit Recht 
anfprechen, daß ihm, Dem ſo unvermutet fein individnelles 
Berhältniff zum Gut gefört, ja aufgehoben iſt, alles das 
erfeßt werde, was er in der Borausjehung unsternabm, frei 
und wach feinem Intereffe auf das Gut einwirken zu fün- 
nen’) 

Dagegen ber Lehnsherr, der durch den glüdlichen Zus 
fall, daß der Lehnderbe beim Tode des Lehnsinhabers noch 
Lehnsunmündig if, das Recht hat, die Lehndnupungen bie 
zu deßen Lehnsmändigkeit zu genießen, muß mit Mecht lei⸗ 
den, daß, wenn ber Erbe vor der Zeit lehnsmuͤndig wird, 
während weicher ber Lehnoherr die Lehnenugungen und Ber 
wendungen ziehen Tonute, er alle feine Berbeßerungen des 
Lehnguts: unentgelstich verliert. Sein zufäkiger Voriheil 
gleicht ſich mit feinem zufälligen Schaden aus?). ine 
Art von Mitreifiufe zwifchen einfeitiger Aufhebung von 
Seiten des Verpaͤchters und bus bes Pächters iſt der Fall, 
wo der leytete aus Noth das Berhältniff aufgiebt. Der 
Strenge nad) hätte er in biefem Fall feinen Anfpruch auf 
Erfap der Berwendungen, aber in Berädfichtigung feiner 
bürftigen Verhättniffe wird Erſatz gegeben °). 


I) Kaiferreht 11. 111, „auch hat der keiser macht, sin gut 
in sin hant zu nehmen von dem phechter, da er ez selber 
phlegen wil mit dem buwe, aber ane arglist, er muz aber ab 
gelten alle sin schinbern erbeit.“‘ 

2) Sächſ. Landr. 18. 58. 3, 

8) Kaiferrecht 1. c. „dringot in (den phechter)aber armut dazu 
oder ehaflig not, dar er dem keiser. us wider laszen sin gut, 
so hort dez keisera gnade derse fur die schinbern arbeit, Siat 
gese.' atet: wer kieh durch not- mus scheiden von dem: keiser, 
uber den uni sieh der koysor 'erbaniuen.“' . 


11* 
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4) Jemand macht Verwendungen auf eine frembe 
Sache, die zwar wider ben Willen ihres Gigenthümers fort« 
fommt , aber nicht auf unrechtmäßige Weiſe. Ä 

Der Eigenthümer bat hier alle Koften zu erfeben, bie 
in dieſem Fall ber Inhaber der Sache auf fie verwendet, 
um fie vor dem Untergang zu fichern. Denn bie Koften 
werben ja hauptfächlich im Intereſſe bes Eigenthümers auf- 
gewandt, ber ohne ihre Verwendung bie Sache verloren 
haben würde. 

Dieſer Grundſatz, welcher in gewißer Weiſe mit der 
Regel, daB derjenige den Zufall trägt, ber am meiſten 
Bortheil von der Sache hat, übereinkimmt, if zu fehr in 
der natürlichen -einfachen Auffaßung der Berhältnifie be= 
gründet, um nicht in verſchiedenen Faͤllen feine wahrheit zu 
zeigen. 

Bewahrt Jemand eine ihm zugefloßene oder von ihm 
gefundene Sache, fo hat natürlid ihr Eigenthuͤmer alle 
die Koften zu erfeben, welche ihre Aufbewahrung verans 
lafen!). Denn wenn gleich der Finder ein Interefje an 
der Sache hat, ba er, je nad) ben- Umſtänden von ihr 
einen Theil oder fie vollſtändig erhält, wenn ihr Eigen- 
thümer ſich nicht binnen einer beftimmten Zeit meldet, fo 
überwiegt doch der Vortheil des igenthümers in hohen 
Grad den bed Finders. Nur das läßt fih in Rüdficht auf 
die Belohnung bed Finders fchließen, daß er nicht berech⸗ 
tigt ift, vom Eigenthümer Erſatz der Koflen zu verlangen, 


1) Sädhf Lande. 1. 39. 87. Difinft. IV. 43. 18. IV. 9.5, 
„kempt denne jener binnen sechs wochen, deme is zeugehört, 
he sal sich. dorczu scion selbdritie, unde sal geiden dy Koeto 
dy jener doruf getan had ab is pherde- sin adder fh.“ 
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welche er auf die gefundene, aber vor der Zurüdforberung 
Ihres Eigenthämers verloren gegangene Sache gemacht hat. 

Ein anderer nicht ganz fo einfacher Fall, wie der eben: 
erwähnte, ift der, wo Jemand ihm ſchadende Thier pfändet, 
und er nun vom Gigenthümer Erfag ber ihm aus ber Un- 
terhaltung der Thiere entftandenen Koſten verlangt. Denn 
ber Pfänder wollte fih ja durch die Pfändung zunächft 
wegen des Schabenserfages fihern, alfo fcheint er zunächft 
in feinem, nicht im Intereſſe des Eigenthümers die Pfän- 
bung vorzunehmen, und fein Intereſſe an der Erhaltung 
der gepfändeten Thiere das ihres Gigenthümers zu über- 
wiegen. Aber da an und für fich der Eigenthuͤmer bes 
Srundftüdes ohne gefetliche Beſtimmung berechtigt if, bie 
feiner Were ſchadenden Thiere zu tödten, und nur bie 
Rückſicht auf einen etwaigen Gigenthümer feine Willkür 
zügelt, zugleich aber der von den Thieren dem Grundftüd 
zugefügte Schaden ihrem Werth nicht gleich Fommt, fo hat 
ihr Eigenthümer ihre Yutterungsfoften dem Pfänder zu er» 
fegen. Nur das ift zweifelhaft, ob ber Pfänder oder der 
Gigenthümer die Koflen ber Unterhaltung zu tragen hat, 
wenn eins ober gar alle von den gepfändeten Thieren ums 
fommen, ober gepfändete Sachen fonft auf eine audere Weiſe 
verloren gehen. Sterben gepfändete Thiere bei dem Pfän- 
ber, fo wird er feinen Erfag für feine Koften verlangen 
Eönnen, bean in biefem. Fall braucht er ja die geſtorbenen 
Thiere dem Eigemihümer nicht zu erfegen, auch ift er nicht 
berechtigt, wenn eins von den gepfünbeten Thieren flirbt, 
die Koften feiner Erhaltung und. Aufbewahrung zu den 
Roften für die anderen zuzurechnen. Denn bie Koften für 
ein befimmtes, einzelnes Thier find mit deßen Natur und 
Weſen in ber Weiſe verbunden, daß wenn das Thier auf 
hört zu, leben, auch die Korderung für feine Koften aufe 
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hört zu beftehen. In ben Zällen Dagegen, wo ber PBfäncher 
den zufälligen obne feine Schuld entſtandenen Berluft den 
gepfändeten Gegenſtaͤnde ihrem Eigenthümer erfegen muß, 
wird er allerdings berechtigt fein, ſich die Koften für einen 
jeden einzelnen gepfändeten Gegenftand zu berechnen. Denn 
fonft würde der Gigenthümer ber gepfändeten Sachen zu 
großen Bortheil haben, weil ein britter, ber Doch we- 
gen der Schuld des Eigenthümers die Gegenftände pfänden 
darf, zugleich den Zufall und die Koften für dieſe zu tragen 
hätte, folglich dem igenthümer eine ſolche Pfändung, die 
ihm mit zur Strafe gereihen fol, nur erwänfdht fein 
Fönnte, 


$. 12. 
Die Berfhweigung und der Verzug, 


Die Lehre vom Verzug und von der Verſchweigung 
hat im Deutihen Recht einen von ber Römiſchen An⸗ 
ſchauung ganz abweichenden Charakter. Während fm Rö⸗ 
miſchen Privatrecht bei der mora das Privatinterefie, bie 
Entfehädigung für die vorenthaltene Benugung, bie Be: 
rechnung bes entgangenen Gewinns ben eiitfcheidenden 
Haupipunft ausmacht, Fommen im älteren Deutfehen Reit 
biefe feine Berechnungen entweder gar nit ober nur 
jehr wenig in Betracht. Bon’ einer Berechnung der ent 
gogenen Zinfen kann natürlich bei ‚einem Recht nicht 
die Rede fern, was nicht einmal einen hefonderen Ders 
trag ‚über Zinfen geftattet. Gbenfo "wenig ift eine Berech⸗ 
uung des entgangenen Gewinns da ſtalihaft, wo bie Ber- 
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fehrabefchränfungen, ber geringe Umſatz, bie feften, geſetz⸗ 
lichen Breife der einzelnen Segenftände, ihre gegenfeitige 
Bertretbarleit Feine oder mır geringe Gelegenheit geben, nach 
feiner Spekulation einen Gegenftand als gefucht und thener 
in den öffentlichen Berfehr zu bringen. Der Römer benft 
fih unter mora bie ungerechte Verzögerung entweder von 
Seiten ed Gläubigerd bezüglich der Aunahme der Schuld, 
oder Die bed Schulduers bezüglich der Leiftung. Aber mit 
dieſem Begriff ift der Begriff vou Verzug im Deutfchen 
Recht Feineöwegs von gleicher Bebentung. 

Im Deutfchen Recht if nemlich die Lehre des Ber: 
zuges nicht als ein Theil des Obligationenrechts aufzufaßen, 
fondern fie fann nur erflärt und verftanden werden, wenn 
man zugleich ihre Verhältniff zum Gericht, und ihren Zu— 
fammenbang mit andern Rechtöinftituten berüdfichtigt. Denn 
der Verzug, die Verſchweigung erfchbeint als eine Art Ungehor— 
fam , den der Ginzelne fich gegen feinen Grundherrn, gegen 
feinen Leibheren, gegen feinen Lehnsherrn, gegen feinen Glän- 
biger, gegen feine Familie, gegen feinen Richter, gegen feine 
Bolfsgenoßen, gegen feinen Herrfcher zu Schulden kommen 
laͤßt. Denn auch felbſt in den Fällen, wo Jemand durd) 
feinen Verzug eine Berechtigung verliert, enthält biefe Be- 
rechtigung in den meiften Fällen doc, zugleich auch eine 
gewiße Pflicht für ihn. Der Grundfag des Germanifchen 
Rechts, daß das Recht zugleih eine Pflicht enthalte, zeigt 
fich hier in feiner vollen Stärfe, und liefert einen vollgül: 
tigen Beweis von ber fittlihen Grundlage, auf welcher die 
Deutfche Rechtsanfchauung beruht. — Im engeren, juriftis 
fhen Sinn umfaßt nun der Ausbruf Verzug alle bie 
File, wo Jemand nicht zur gehörigen Zeit Gegenftände 
giebt, oder diejenigen Handlungen vornimmt, die er vor 
Gericht oder wegen bed Gerichts vorzunehmen hat, be= 
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ziehbungsweife auszuführen verpflichtet ober berechtigt iR. 
Aus diefer eigenthümlichen Verbindung von Berechtigung 
und Berbinblichkeit folgt dann auch, daß nad Deutſch⸗ 
rechtlicher Auffaßung Feine NRaturobligation beſtehen bleibt, 
- wenn Semand fih an feinem Recht, an feiner Berbinblich- 
feit verfchweigt. Wenn nun auch die Wirfungen bed Ver⸗ 
zugs bei den Schuldverhältniffen vorzugsweiſe gu berüdfich- 
tigen find, fo ift body feine Darftellung nicht auf biefe zu 
befchränfen. Denn feine Grunbfäge zeigen, in weichem 
tiefen, inneren Zufammenbang die Verfchweigung der Ans 
Iprüche auf Rechtsperfönlichkeit und Ehre, auf Freiheit, auf 
Grundbeſitz, ſelbſt fogar auf Gelbfchulden untereinander 
ftehen, und daß für fie alle gewiße, gemeinfchaftliche Grund⸗ 
fäße gelten!). Aus dieſem Grund ift daher die Lehre vom 
Verzug, um feine Darftelung nicht in einzelne Theile 
zu zeritüdeln, und. die Zeichnung feines Charafterd nur 
theilweife auszuführen, nach ihren verfchiedenartigen Wirs 
fungen im Zuſammenhang zu erflären, aus welchem Stand» 
punft denn fich auch feine Stellung hier in diefem gleichfam 
allgemeinen Theil rechtfertigt. - 

Die verfchiednen Fälle, bei denen der Verzug eines 
Berechtigten möglih if, ber zu gleicher Zeit aber auch in 
Bezug auf dasfelde VBerhältniff mögliön verpflichtet fein 
fann, find nun fofgenbe: | 

A. Verzug des Verflagten. 

I. Verzug des VBerklagten aus einem Verbrechen. 
I. Verzug bed Verklagten aus einer Eivil-Sache. 

B. Berzug des Klagberechtigten. 

I. Berzug bei binglihen Anfprüchen, vor allen beim 
Grunbbeftg, 


1) Bergl. Ed. Roth. c. 866. 


) 
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N. Berzug bei perfönlichen Anſprüchen. 
1) Berzug bei Klagen aus Verbrechen. 
2) Berzug bei Forderungen ans Berträgen. 

A. Berzug des Berflagten. 

I. Verzug bes Berflagten aus einem Berbrechen, 

Als eine Hauptverbindlichfeit eines jeden Bolfögenopen 
gilt die Pflicht, fich dem Gerichtsbaun zu unterwerfen, zus 
mal dann, wenn der Freie wegen eines Berbrechend ange: 
fchuldigt if, das ihm an Leben oder Hand geht), als 
ein Hauptrecht des Freien beſteht aber zugleich feine Befug⸗ 
niſſ, in der öffentlichen Volks » und Gerichtsverſammlung 
aufzutreten und fi) zu vertheidigen. Der Gerichtd-, Volks⸗ 
Königsfriede beherrfcht und beengt zwar die Willkür bes 
Ginzelnen, aber er giebt Ihm auch ein Recht auf Schug und 
Bertheidigung. Se länger nun der Verzug dauert, je wes 
niger ber des Verbrechens Angeklagte von feinem Recht 
Gebrauch macht, fich .in öffentlicher Volfsverfammlung zu 
vertheidigen, befto flärfer find die Wirfungen feines trotzi⸗ 
gen Ungehorſams, deſto nadhtheiliger die Folgen ber über- 
mütigen Bernachläffigung feiner Rechte. 

Schon in ber älteren Zeit wird ber eines Friedens» 
bruch® Angeklagte, wenn er troß breimaliger ober mehr⸗ 
maliger Borladung vor Gericht ausbleibt, für feine Güter 
und für feine Berfon vom Grafen in die Acht erklärt ?). 


1) Saͤchſ. Landr. 1. 68. 1. 

2) Capt. Il. 50. IV. 24. 87. vergleiche au ECichhorn, Dent- 
ſche Staats > und Nechtögefihte I. 5. 207. N. f. und cap. Carol, 
mag. 808. c. 5, Nach den Bolfsrechten fchein "ex wegen feines Unge⸗ 
horſams nur zur Gumme bes fredume und zur Bezahlung der ein 
geflagten Compoſitivn verurtheilt worden zu fein. Lex Alam. tt. 86. 
c. 8, 
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Später wird derjenige verhaftet, der nach breimaliger Bor- 
ladung vor Gericht, jede Vorladung giebt eine Fri von 
vierzehn Tagen oder von ſechs Wochen, je nach dem Stand 
bes Angeklagten 2), fich nicht ſtelltz), während feine Guͤ⸗ 
ter vom Gericht in Befchlag genommen werden >). Diefe 
Verfeſtung trifft auch denjenigen, der in einem Gericht ge⸗ 
genwärtig iſt, und nach einer wegen eines Berbrechens 
gegen ihn angefellten Anklage, aus dem Gerichte flieht *). 
Wenn bagegen der wegen eined Verbrechens Angellagte 
zwar nicht Durchgeht, fondern da bleibt, ober vorgeladen 
erfcheint, aber trog dreimaliger bei Strafe wiederholter Auf⸗ 
forderung fich zu verrheibigen, dennoch ſtillſchweigt, fo hat 
der Kläger das Recht fofort feine Klage zu bemweifen, ohne 
daß dem Verflagten fpäter noch ein Gegenbeweid zuftänbe *). 





1) Sächſ. Landr. 1. 67. 1. 

2) Sächf. Landr. 1.68. $. 2. II. 87. 5.4. Schwäb. Landr. 
105. 106. 275. 292. Jũt. Low 11. 9, Pertz. Il. Caria Moguntin. 
1131. 

8) Portz. 1, c. „ei oorruptor pacie aufugerit, daz vel 
comes, vel advocatas wol guilibet rector sub. cujus regimine 
prius fuerkt, pracdia violatorıs pacis auferat.‘“ Vergleiche auch 
Albrecht 1. c. ©. 42. Ginige Statuten erlauben jedoch, daß der Ber: 
feRete innerhalb feiner Were fipeu bleiben darf, wie z. B. das Gos⸗ 
lar. Statut. Leibnitz ser. rer. Bruns II. 511. $. 31. Albrecht 
No. 81. 98. 

4) Sächſ. Lande. II. 45. „svene man vor gerichte scüldeget, 
in sin antwerde, wert he dingvlächtich, is he gescülleget 
um ungerichte, mun sal ine vervesten altohent.‘“ 

N Säcf. Landr. 111. 39. 84. 11.3. 8. Schwäb. Laudr. 6. 235. 
„swer vor gerihte wirt beklaget, unde im der rihter gebintet, 
“ daz or astwürte, unde wil er niht antwürten, sö sol im der 
rihter gebieten eines ande anders unde dritte ‚stunt daz er ant- 
würte, unde antwürtet er danne niht s6 sol der rihter jenen 
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Rur dann, wenn der zufällig vor Bericht Auwelende wegen 
eines Vergehens zum Zweilompf aufgefordert werd, braucht 
er nicht fogleich gu antworten, fondern Im einen beſon⸗ 
deren Termin forbern 1). 

Bin. befomderes Privileg bed Angeklagten , der war 
gegenwärtig iR, aber beharriidy ſtillſchweigt, bildet Die Ver⸗ 
pflichtung des Anklägers feine Klage mit ſechs Gezeugen 
‚zu beweifen, während es fonft doch Burch feinen bloſen Bid» 
die Anklage beweilen Tann, wenn der Berkingte nicht ant- 
wortet oder ausbleibt *). Diefes.ift wahrfcheinlich eine Folge 
von dem Borreiht der Sachſen, bei Denen der eined Ver⸗ 
brechens Angeklagte berechtigt if, jebe Griminatflage mit 
feinem bloſen Eid zurückumweiſen :). Diejed Privileg ent⸗ 
fpringt and Hocachtung vor der unautaftbaren Perſörlich⸗ 
feit des freien Sachjſen, been edelſte Guner, Freiheit, Ehre 
und Leben fo ſehr als möglich geſchutzt werden ſollen. 

Allerdings iſt anch bereits. nach dem Sachſenſpiegel 
dann fein beſonderer Beweis mehr. nöthig, wenn der Ver⸗ 
klagie, der :erftärt bat, filh auf den Zwettampf einzulaßen, 
trog dreimaliger Ladung fich nicht flele‘). Denn dann 
bat der Gegner mit feinem Schwert vor Geruht nur zwei 


Hiebe und einen Stoß in die Luft zu thun, um bie ab: 


für sich heizen klagen. git ez im aber an den lip, so rihte der 
#ihter über uber in als ob er mıtwarte, wah or ist * mit 
wiht ledie, ob er'niht antwürten w. 
4) Schi. Landr. 1.3.2, ' 
2) Saͤchſ. Lande. MI.-30. 8. 4. „. ‚gat ime avor die scult 'An 
den lif ader-an ein gesent, die ınat die *tiogere selve serede 
getagen up ine.“ 
8) Sächſ. Landr. II. 18, 2. 
4) Sädf. Landr. I. 68. 8. 9. 
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wefende Gegenpartei bed Verbrechens zu überführen '). 
Denn berjenige, welcher ben Proceß zum Zweikampf kom⸗ 
men läßt, diefem fo ficheren Zeichen, fich bis aufd Aeußerſte 
zu wehren, unb feine Unfchuld zu vertheibigen, giebt dann, 
wenn er troß biefer für feine Unſchuld fo fehr fprechenden 
Behauptung vor Gericht auebleibt, rechtlich begründete Ur⸗ 
ſache anzunehmen, baß der Berklagte im Bewußtſein feiner 
Schuld die Bertheidigung aufgegeben hat. 

Der Zuftand des Verfefteten gleicht in gewißer Weife 
ber Lage desjenigen, gegen been Sachen wegen vernach- 
läßigter ober verweigerter Schuldenzahlung gerichtliche Pfaͤn⸗ 
dung erkannt if. Da ber Berfeftete von ben Funktionen 
eined Richters, Schöffen, Yürfprechers, Zeugen, Eideshel⸗ 
fer, Kläger während ber Berfeftung ausgeſchloßen iR 2), 
fo erfcheint er in Bezug auf diefe gerichtliche Befugnifſe 
gleichfam wie derjenige, dem durch bie gerichtliche Beſchlag⸗ 
nahme einer Sache alle rechtliche und gerichtliche Einwir⸗ 
fung auf fie entzogen if. _ 

Der Berfeflete darf nicht allein von feinem Gegner, 
fondern auch von einem jeden gefangen genommen wer⸗ 
den ®), ein jeber aus dem Gerichtöfprengel, wo er verfeftet 
iR, hat gegen ihn als einen Verfeſteten gleichfam eine 
actio popularis, Die ihn zur Gefangennahme des BVerflag- 


1) Börliger Laudrecht e. 47. 8. 14. Sachſ. Laudr. I, 63. 5. 
„ne kumet he to der dridden iadunge nicht vore, die klogeme 
sal up stan unde eik to kampe bieden unde sla tvono slege 
unde enen eieke weder den wint. dar mede hevet he jenen 
verwunnen sogedaner klage, also he ine angesproken heret.“ 

2) Sächſ. Landr. II. ‚6. $. 2. UL 16. 9.8 &ädf. sent 
I. 12. 

8) Sächf. Landr. I. 10: Kaiferreht I. 37. SO 
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ten berecbtigt. Berner bewirkt bie. Verfeſtung, daß der Mläs 
ger berechtigt wird, ſofort den Beweis bed Bergehend zu 
liefern. Denn ber Ungehorfam des Berftagten giebt, wie 
die handhafte befchriene That, Die rechtliche Bermutung, 
daß die Klage bed Klägers begründet ift, und dann hat er 
zuerfi das Beweisrecht ). Die Folgen ber Berfeung tre⸗ 
ten. übrigens nur in dem Berichtöfprengel ein, deßen Ge⸗ 
richt die Berfeftung ausgefprochen hat, fpricht fie das kö⸗ 
nigliche Gerichts aus, dann heißt fie Acht; und gilt für bie 
gefannmten Deutschen Lande2). Als ein befonderes Privi⸗ 
leg wirb häufig den Stäbten bewilligt, daß der vom Stadts 
gericht Verfeſtete ebenfalls als Verfeſteter in bie Fönigliche 
Life der Geächteten eingetragen werde, fo daß er liberal 
als Verfeſteter gli °). Die Yolgen der Berfeftung können 
ſich nun fleigern, je nach ihrer Dauer. Nach dem Rus 
dolfsbuch darf der Richter denjenigen, ber dreimal geladen 
ausbleibt, zum viertenmal wit Brand und Hausbruch vor- 
laden, d. b. mit biefen Mitteln firafen, wenn er nicht vor 
Gericht erfcheint, und bat er Fein Haus, fo gilt der Grundſatz, 
daß alles, was ber Ungehorſame Unrechtes thut, doppelt ge- 
bapt wird, was ihm aber -felbft gefchieht, bußlos bleibt *). 
Diefem Grundfag ift die Beftimmung ähnlich, daß wenn in 


1) Sädf. Landr. III. 39. €. 4. III. 88. 5.3. Kulm. R. II. 72, 
Bergleiche auch $. 19. n. 20. 

2) Saͤchſ. Lande. 1, TI. MIR. 81: 8. 8. Kulm. R. 111. 142. 144. 
Schwab. Landr. v. Laßb. c. 108. 87. 

8) Geugler, Stabtr. Rotenburg. Freibeitsbrief v. Rudolf v. Gabes 
burg I. 1274. 

4) Richthofen das Rubolfebuh F. 6. ©. 426. „hwoerse ma 
dy frya Fresa tho how hbedet non dey ende dyn odera ende 
dyn tredda, ende hy dan nmaet cosıma nel, so aoghma hyus 
itta finerda doy to sckano to sine how mit brand ende mit 
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Breifach Jemand einen Todtſchlag innerhalb bed Burgbauns 
begeht und auf der Thas befchrieen entflieht, fein Vermö⸗ 
gen einftweilen der Stadtherr einzieht, das Haus des Ber 
brechers von Grund aus zerflört wird, und vor Ablauf 
eines Jahres nicht wieder aufgebaut werden barf ?). 

Diefe Folgen des Berzugs find jedoch nur Ausnahmen, 
Der Berfeitete hat das Recht, die Folgen ber Berfeftung aufzu⸗ 
heben, gleichfam eine restitutio in integrum feiner verloren 
gegangenen perfüntichen Rechte zu bewirken, wenn er fidh 
freiveillig .dem Gericht ſtellt, welches Recht freilich bie und 
da beichränft iR. Nach dem Kulmifchen Res gentigt bei 
denjenigen, ber fich freiwillig aus ber Acht zieht, nicht mehr 
fein biofer Unſchuldseid, fondern er muß mit fechfen feine 
Unschuld beidywören 2). Wach dem Paſſauer Recht?) bat der 
wegen eine Diebſtals einmal Verfeſtete niemals von ber Zeit 
ber Berfehung an wieder das Recht, vor Gericht zu Magen *). 
Die freiwillige Ergebung in die Hand bed. Richters. wird 


breeck; ieff hy dan ne hact her huus ‚ner hoff, so aegh him 
syn greetman ayn. riuceht da dwaen in da iyuedwarus ende 
hyne wiser ferd to lidsaue syn Iyff eude syn gued ; haetao ma 
hym dan deth dat it boetloes, ende haetso hy dan deth dat ie 
twibeet.‘‘ Siehe auh Kür. d. Oster- u. Westerhammerick. 1386. 
S. 3. p. 521. lin. 27—30. Lex Sazoauın 5 u. Merkel enp. 797. 
c. 8. 

1) Gengler Vreiſach Brief v. Aubolf v. Habsburg: 1235. $. 2 

2) Sädf. Landt. 11. a1. iII. 12. 8. 4. 2. 111. 18. 2. Nulm 
A. HI. 148, 

3) Kulm. R. 111. 143. 

4) Geugler Rochtobrief v. 1385. $. 28 

5) 8. 5. l.e „far, ı.. qui sogsel pröseribiter pre furto 
deincops nunguam pro —2 cauda im Judieio standi per 
sonam habebit.“ 
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verlangt, weil eine gegwungene nicht bie rechtliche Vermu⸗ 
tung aufhebt, ber Berflagte ‚habe in feinem Schulbbewußt. 
fein fich dem Gericht entzogen. Herner enthält die abge» 
nöthigte Stedung vor Gericht eine ftillfchweigende Nicht: 
anerkennung bed im Gerichtöbann andgefprochenen Herr⸗ 
ſchers- und Volkswillens. Das Voll kann ſich nicht damit 
zufrieden ſtellen, daß ein Volksgenoße, der das Recht hat, 
in der ehrenvollſten Verſammlung der Volksgenoßen, in ber 
Gerichtsverſammlung, zu erfcheinen, eine ſolche ihn ehrende 
Handlung und Pflicht gezwungen vornimmt 

Hat nun ber Berfeflete ben frechen Leberinut, ein Jahr, 
ſechs Wochen und drei Tage in der Verfeſtung zu behars 
ven ?), fo giebt Diele fo lang währende, harinädige Ders 
höhnung des Gerichts volltändigen rechtlichen Grund, mit 
fiherer Bewißheit anzunehmen, der Angellagte fei nicht 
allein ded Verſprechens ſchuldig, fondern er habe auch die 
beftimmte Abficht aus allen rechtlichen Verhältnifſen zu jet 
nem König, zu feinen Lehnsherrn, zu feinen Volksge⸗ 
noßen, zu feiner Familie" austreten zu wollen. Dieſelbe 
rechtliche Vermutung gilt dann, wenu ber Geächtete fich 
freiwillig vor ‚dem Ablauf von Jahr uud Tag fielt, und 
aus der Acht zieht, aber beunoch an dem zur Verhandlung 
beſtimmten Termin wieder ausbleibt 2). Der Richter ers 
klärt nan in Folge diefer Unficht ben Verfefteten von allem 
feinem Recht 108 und ledig, er ftößt ihn aus der Volks⸗ 
und Rechtsgenoßenſchaft, die der Berfeftete fo fehr verachs 
tete, und der Ausgeftoßene gehört von num an nicht allein 


1) Ueber die Gintgeilung diefer Zeit fiche Sachſe, hiſtoriſche 
Grundlagen des Deutſchen Staates und Rechtslebens ©. 70417, 
‚2) Sidi. Lande, III. 34. 8, 


“ 
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nicht au feinen Geburis- und Rechtogenoßen, fonbern er 
gilt auch wegen feiner Berhöhnung And Geringfchägung 
feiner Stammes» und Gangenoßen und feiner ihm als ein 
Mitglied des Volks zufiehenden Rechte als ein Feind bes 
ganzen Stammes, den ein’ jeder beleidigen, verwunden, 
tödten darf, ja fol). Nicht ohne fittliche Berechtigung 
wirb der Wohnſitz eines ſolchen, der aus dem Blut feines 
Stammes, aud dem Gefchlecht feiner Familie ausgeartet 
ft, von Grund aus zerfiört, und fein ſchmachvolles Anges 
denfen als einem Baſtard feines Volks aus der Erinnerung 
feiner Volksgenoßen ausgelöfcht 2). Der Rechts⸗ und Fried⸗ 
loſe bleibt feinen Volkögenoben gegenüber ewig fried- umd 
rechtslos, ſeine Srieblofigfelt währet, wie bie Quellen. fa: 
gen), einen Tag und hundert Jahre. Nichts if folge- 
richtiger und rechtögemäßer, als daß demjenigen, ber fi 
weigert da Recht zu geben, wo die höchſten Güter bes 
Freien, Sreiheit, Ehre, Leben auf dem Spiel fiehen, von 
nun an wegen feiner Berweigerung alles Recht, alle Ehre 
und Freiheit, alle Lebensbefugnifi verweigert wirb. 

Der fo lange Zeit Verfeftete hat fih an feinem ganzen 
Recht verfchwiegen, nun fchweiget für ihn auch alled Recht. 

Das Volfstecht gewährt. dem Einzelnen freien Raum 
zu feiner individuellen Rechtsentwickelung und lange Zeit 
für die Vertheidigung ſeiner Rechte, aber das Volk dringt 


— — 


1) Lex Sal. tt. 59. Sächſ. Landr. I. 88. II1. 34. $. 8. constt, 
reg. Sieul. 1, 3. Periz. Il. eonstt. de incend. 1189. Gengler. 
Diesfenhofen Handfeſte v. 1260. $. 18. Schwäb. Landr. v. Laßb. 
e. 47. Roͤßler, altprager Statutarr. Art. 62. 

2) Gengler Soeſter Willfür. aus dem 12. Jahrh. $. 20. Richt: 
hofen leg. Upstal. c. 17. . 

3) Grimm I. Rheingauer Landrecht F. 60. ©. 548. 
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»Niemanden fein Recht auf. WIN Jemand fi) der Rechts 
genoßenfchaft entziehen, fo mag diefer Wunfch erfüllt werben. 
In der Erklärung der - Sriedlofigfeit liegt nicht eine große 
Härte und Strenge, fondern ein gewißer Stolz, ein ge: 
wißes Selbftbewußtfein der Stammesgenopen, verbunden 
mit einer gewißen Anerfennung der individuellen Wilfür 
bed Ungehorfamen. 

Nach dem älteren Recht hatte ber Friedloſe das 
Recht, ſich durch Zahlung des Wer⸗ und Friedensgeldes 
ſowie der Strafſumme aus der Friedloſigkeit zu ziehen). 
Dieſe Befugniß des Geächteten beruhte wohl auf dem Um— 
ſtand, daß nach dem Privatcharakter des älteren Rechts der 
Kläger und nicht der Richter den Angefchuldigten vorlud. 
Diefer letztere zeigt alfo, wenn erwegbleibt, zunächſt gegen feinen 
Anfläger, und dann erft gegen die.-Richter, gegen den König 
Beratung. Da aber bereitd nad den Gapitularien ber 
Richter den Angeklagten vorladen -läßt?), fo überwiegt 
wieder die Rüdficht auf die verhöhnte, verlegte öffentliche 
Staatögewalt die privatrechtliche Beziehung. Aus Diefen 
Gründen hat denn auch der Friedlofe wenig Gelegenheit; die 
Rechte und Pflichten eined Volksgenoßen fich wieder zu er> 
werben. Nur dann, wenn er burdh eine That, wie z. B. 
durch den vor dem Kaifer gegen einen feindlichen König ausge» 
führten Kampf, offen zeigt, daß er bereit ift, feine gefammte 
Berfönticykeit für feine Bolfögenopen, für bie Ehre und für 


1) Lex Sal, tt. 59. „si quis ad mallum venire deapexerit, 
aut quod a Rachinbargiis fuerat judicatum complere noluerit.. 
tunc ad regis pracsentiam ipse manire eum debet. Tunc cum 
ista omnia impleverit, qui eum admallat, et ille qui admal- 
latar ad nullum placitum venerit... tancrex... extra sermonem 
ponet, et ita ille culpabilis et res sune erunt in fisco... donec 
omnia secundum legem ea quae illi injancta eint, componal“. 

2) Capt. L. Ill. 45. IV. 24. 25. 86, Vi. 211. 

Platner, Syſtem II. 12 
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den Ruhm des Kaiferd und Reiches hinzugeben, feinen Un⸗ 
gehorfam und feinen Uebermut durch das Opfer feines 
Blutes zu fühnen, wird er wiederum ald Mitglied bes 
Deutſchen Reiches und als Inhaber Deutfchen Nechts für 
feine Berfon anerkannt, während feine einmal eingetretene 
Büterentziehung beflehen bleibt’). Als eine Art von freiwils 
liger, ſtrafloſer Verſchweigung ded ganzen Volksrechto ift der 
Fall anzufehen, wo Jemand ein Jahr lang Mönch bleibt, 
denn er verliert dann alles Land» und Lehnrecht. Gin Fahr 
reicht bier aus, da die gerichtlichen Briferfiredungen von 
ſelbſt hier wegfallen. 


| $. 13. 
Forftſetzung. 


II. Der Verzug des an und für ſich zur Vertheidigung be. 
vechtigten Verklagten bei Givilanfprüchen und fein Ungehors 
ſam nad feiner, Berurtheilung. 

‚Hier find folgende Fälle zu unterfcheiden : 

9) Jemand if zufälig vor Gericht, und wird um- 
Grundbeſitz z. B. um Eigen oder Lehn, beklagt. Da bie 
älteren Quellen über dieſen Fall fchweigen, To find zunächſt 
die Beftimmungen der Rechtöbücher über biefen Fall zu er: 
wähnen. Nach dem Sachſenſpiegel braucht fids derjenige, 
der zufällig vor Gericht ift, und um Lehn oder Gigenthum 
beflagt wird, nicht fofort auf die Klage einzulafen, fondern 
Bann einen anderen Termin forbern?), gerade fo wie derjenige, 





3) Saͤchſ. Landr. 3. 88. 5 3. 
2) Saͤchſ. Lande. IL. 8. 1. 
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der zufällig vor Gericht zugegen, zum Zweikampf aufgefordert 
wird. Vertheidigung des Grundbeſitzes und Vertheidigung 
der Perſönlichkeit, der Ehre und Freiheit werden als die 
beiden Hauptrechte des Freien in dieſer Beziehung gleichge⸗ 
ſtellt. Uebrigens haben mauche Stadtrechte, bei denen ſchon 
bad Geld der Immobilie gleichgeſtellt wird, dieſes zauch bei 
Beldjorderungen geftattet ?). Erſcheint der Berflagte nun 
am Gerichtötag, ichweigt aber zu der Klage, nach dreima⸗ 
liger Aufforderung ſich zu vertheidigen, fo ift er in ber Art 
für fachfällig zu erfennen, daß fein Gegner berechtigt ift, 
feine Klage zu beweiſen, ohne daß ſpaäter der PVerflagte 
irgend einen Gegenbeweid zu liefern berechtigt ift ?). 

In andern Fällen dagegen, namentlich bei Schuldflagen, 
muß derjenige, ber zufällig vor Gericht ift, gerade fo wie 
bei Griminalvergehen, eingeltehen ober leugnen’). Bei 
Klagen um Grundbefig erlangt ber Kläger das Recht, fofort 
feige Klage zu beweilen, während nad dem Sadjfenfpiegel 
derjenige, der bei- Klagen um Geld, trog dreimal wieder⸗ 
holter Aufforderung fich zu verantworten, ſchweigt, fofort ala 
ſachfaͤllig gilt *). 


» Heumann, Ingsif. Stabır. $. 57. &. 158. 

2) Vergleiche Schwäb. Lehnr. c. 85. Schwäh. Lanpr. ce. 225. 

3) Sächſ. Landr. Il. 88. Görliger Landr. c. 46, 5 2, swelich 
man vor gerichte umbe ein schalt geschuldigit wirt, vorswigit 
er die ansprache zo drin malin, so wirt dem clegere die schuls 
irteilit, die er vordirt, 

4) Sächſ. Landr. 11.45.1118. 8. 1. iu. 89, 3. „evene man vorge- 


richte soüldeget, ınde ime die richtereto rechter antworde gebüt, 


ne wil he nicht. antwerden noch mit rechte untreden sik, dat 
he icht antwerden sole, so delt man ine wedhaft, also dut man 
to dein anderen unde tome dridden male, unde ne antwerdet he 
den noch nicht, so is he gewunnen in der scult“. Diſt. EI. 10, 
I. Schott. I. Magdeburg. Stadtr. Art. C. 


12 * 
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Nach manchen Stadtrechten zahltder Berklagte zunaͤchſt nur 
eine Buße, und kann dann ſich aus dem Gericht entfernen, ohne 
daß der Kläger fofort feine Klage beweifen barf?). Nach dem 
Schmwabenfpiegel dagegen iſt anzunehmen, baß der Näger, 
wenn der um Schuld Beklagte ſtillſchweigt, feine Klage 
mit Beweismitteln, wenn auch nur mit feinem Eid, zu 
befräftigen hat. Der Schwabenfpiegel fagt nemlih, daß 
dann, wenn ber gegenwärtige Beklagte im Gericht nach drei⸗ 
maliger Aufforderung Rillfchweigt, der Kläger für ſich allein 
lagen könne?). Dieſe Befugniß des Klägers fegt alſo voraus, 
daß der Richter nicht fogleich nach dem LUngehorfam bes 
Verklagten dem Kläger feine Anfprüche zuerfannte, fondern 
daß ber leßtere nur dad Recht erlangte, durch feinen blofen 
@id die Klage zu beweifen, gerade fo wie nur in- umgefehrter 
Ordnung der Berflagte urfprünglich das Recht gehabt hatte, 
durch feinen blofen Eid die einfache Klage abzumeifen. 

2), IR Jemand vor Bericht geladen, erfcheint aber 
nicht, fo find die Folgen, je nach dem Stlagobject und je nach 
den verfchiednen Nechtöquellen höchſt verfchieden. 

Nach den Volförechten, wo bie einfachen Schuldflagen 
wohl wenig ftattfanden, ift der Slläger, der mehrmals, ges 
wöhnlich dreimal, nach dem Ripuariſchen Recht fiebenmal 


T) Gengler Ulm. Stadtr. aus dem 18. Jahrh. $. 17. „quid 
jurie, si non vocatum in judicio invenerit (creditor) respon- 
demus, si vult, respondebit, vel si nun vult, dabit judiei 
denarios sex, et recedit a judicio“‘, 

2) Schwäb. Landr. c. 275. „wer vor gerihte wirt beklaget 
ande im der rihter gebiutet daz er antwürte, unde wil or niht 
antwürten, so sol im der rihter gebieten eines unde anders unde 
dritte stunt, daz er antwürte. unde antwürtet er danne niht, 
ati sol der rihter jenen für sich heizen ‚klagen ‚ unde sol im 
rihten, ale ob er antwurte“., 
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vergeblich den. Schuldner bei Strafe vorgelaben hat“), bes 
techtigt, ihn unter Zuziehung von. gerichtlichen Berfonen für 
ben Betrag feiner Forderung und der richterlichen Straffumme 
zu pfänden?), oder nöthigenfalls die Sache vor ein höheres 
Gericht zu bringen®), wo die Strafe für den Ungehorfamen 
bedeutend fich ſteigert. Zugleich bat der Kläger das Recht 
erlangt, feine Klage zu beweifen, Erſcheint jedoch der Ber- 
klagte vor dem höheren Richter, oder, ehe alle Kriften zur 
Vertheidigung oder Einlöfung des Pfands verftrichen find, 
vor dem urfprünglichen Gericht, fo hat er noch das Recht 
fih zu verteidigen. - \ 

Ob nun derjenige, der auf ein Srundfäd flagte, in dasſelbe 
eingewiefen wurde, it nicht genauguerfennen®). Zür die Zeit der 
Gränfifchen Herrfcher hat Eichhorn unterfchieden, je nachdem bie 
Borladungvom Kläger ſelbſt gefchieht, eine mannitio erfolgt, oder 
der- Richter, der Graf vorladet, eine bannitio ausführt ®). 
Bei mehrmals vergeblich wiederholter mannitio, welche nur 
noch bei Klagen um Erbſchaft, alfo überhaupt um Grund: 
Rüde, und um Freiheit ftattfand”), hätte nur Grefution der 


1) Lex. Rip. tt. 32, 

'2) Lex Rip. tt. 32. c. 3. lex Sali. tt. 58. 

8) Lex Alam. tt. 86. Marc. form. appendix. f. 88. 

4) Bergl. lex Rip. tt. 82. c. 8. 4. edict. Roth. e. 256. 257, 
an den beiden letteren Stellen wird gefagt,; daß der Gepfändete. wenn 
er die Pfandfache ausloͤſt, ſolle justitiam facore, welche Worte uns 
fireitig andenten, daß er entweder bie Schuld zahle oder ſich vertheibige. 

5) Siehe das Folgende, und Eichh. D. St. u. R. $. 81. 

6) Eichhorn 1. c. $. 207. 

.9) Cap. IV. 25. „si quis de statu suo, id est de libertate 
vel de hereditate compellanduas est , juxta legie constitutionem 
manniatur, de ceteris vero causis, unde quis rationem est red- 
diturus, non manniatur sed banniatur, et si post unam et 
alteram comitis admonitionem aliquis ad mallum venire nolue- 
rit, rebus ejus in bannum nilssis venire et justitiam facere 
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Klage flattgefunden, dagegen bei der bannitio wären Ne 
Süter des Berklagten in den Bann gefommen!). Allerdings 
iR richtig, Daß in dem Gapitulare IH. 45. VI. 211, wo von 
der erfolglofen Borladung gehandelt wird, ſtatt mannilus 
bannitus gelefen werden muß, da bad Gapitwlare von Karl 
dem Großen?), aus dem bdiefe beiden Stellen ter Capitu⸗ 
larien genommen find, nicht den Ausdruck mannitus, fundern 
bannitus gebraucht ?). 

Allein gegen dieſe Anſicht ſprich Folgendes: In dem 
Gapitulare a. 819. c. 11. wird ausdruͤcklich von einem Fall 
geſprochen, wo Jemand wegen eines Grunbftüds verflagt 
iſt, und wo dieſes in den Baun gethan iſt ). Eichhorn 
will dieſes von dem Fall verſtehen, wo der Kläger, che das 
Gut in den Bann kam, gegen deu Berflagten klagte, weil 
er in Bezug auf bad Grundftück gegen ihn einen riedends 
bruch beging, und wo nun wegen bed Ungehorfam® ‚des 
Berflagten dad Gut in den Bann gefommen if. Nach den 
Worten aber „quodsi de ipsa proprielaie, quae in: bannum 
missa fuit, fuerit interpellatus“ , ſcheint vielmehr wohl hier 
der Fall fo angenommen werden zu müßen. Semand hat 
auf ein ®rundftüd geklagt, wegen Ungehorſam des Ber« 


compellstur, vergl. auch cap. L. Il. 45. VI. 211. IV. 236, 77. 
Cane. Il. cap. Ludov. pii log. Sal, ad, e, 3. S. 170, lex Salie, 
reform. tt. 12. 1. leg. Long. Loth, leg. c. 36. 73. 75. Ca. Mag. 
leg. c. 23. 72. 

1) Ueber die Wirfung des Banns fiche weiter unten. 

2) Canci. Il. capi. Car, Mag. 803, c. 33. 

8) Cap. Car. M. 803; c. 33. ‚si quis ad malium legihun 
baunitus fuerit“., 

4) „Quodai non de alia re, sed de ipsa proprietate, quae in 
bannum missa fuit, fuerit interpellatus, per praecepti nostri 
auotoriiatem in jus et polestatem hominis qui eam quaerehat, 
si sun egs6 debet, faciamus perveniri“, 


6. 18. Die Verſchweigung und ber Verzug. 183 


flagten ift nun über dad Grundſtück ber Bann ausgefprochen 
worden._ Der Berflagte hat aber diefen Bann nicht refpef- 
tirt, fondern eigeumächtig fich feines Grundſtücks zu bemäch⸗ 
tigen gefucht. Nun wird er wegen -diefer Eigenmacht verflagt, 
und dem. Kläger, ber zunächſt zum Beweis feiner Klage zu⸗ 
gelaßen wird, für immer das But zugeſprochen !). Werner 
jagt das Gapitulare von Karl. dem Großen v. 779. ohne zu 
unterfheiden, ganz allgemein, daß, wenn Jemand vor das 
Geriht mannirt worden iſt, und er zum viertenmal vor« 
geladen, nicht kommt, feine Güter in den Bann fonmen?). 

Daß nun an dieſer Stelle nicht anftatt mannilus, bannilus 
zu lefen ift, ergiebt fih aus c. 77. desjelben Gapitulare. 
An diefer Stefle wird nemlih ausbrüdlich bemerkt, daß das 
mannire nicht mehr nöthig If, ausgenommen bei Klagen 
um Erbſchaft oder Freiheit?). Folglich muß natürlich dass 
jenige, was früher für dad mannire galt, auch für Das 
fpätere bannire gelten, und umgefehrt. Ferner wird von 
demjenigen, welcher aufgefordert wird zu beiveifen, daß Jemand 
fein Sklave ift, und welcher dreimal vorgeladen nicht er; 


1) Bgl. auch Canciani III. Caro. Ma. capit. de parti. Saxa. 
e. 27. p. 69. si quis homo fidejussorem invenire non potuerit, 
res illius in forbanne mittantur, usque dum fidejussorem prae- 
sentet ,. „si vero super bannum in domum annm intrare prae- 


 samserit aut solidos decem aut unum bovem pro ewmendatiane 


ipsius bamni componat et unde debitor existit,, persolvat“. 


2) Cane. I. cap. Car. Mag. 779. c. .27. ‚si quis ad mal- 
lum legibus mannitus fuerit et non venerit, ... si autem ad 
quartam venire contemserit possessio ejns in bannum mittatur‘“, 


3) C. 77. „de mannitione vero nisi de ingennitate aut de 


hereditale non sit opus observare, de ceteris vera causis per 


districtionem camitis ad wallum veninut“‘, 
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ſcheint, ausdruͤcklich bemerft, daß er die Straffumme des. 
Banns an den Grafen zu zahlen hat), 

Die Erklärung des Banned hat den Erfolg, daß das. 
But des ungehorfamen Berflagten vom Gericht in Beſchlag 
genommen wird. Bleibt nun der Verklagte Jahr und Tag 
aus, fo zieht der Staat das But ein, befriedigt den Kläger, 
theilt mit den Erben, wenn der lingehorfame das Gut noch 
nicht vorher mit feinen Erben getheilt_hatte, und behält den 
dem Berflagten noch zufommenden Antheil 2). 

Wagt der Berflagte, während feine Güter im Bann 
find, dieſe ohne richterliche Erlaubniß zu betreten, fo wird 
er feft genommen, und dem Kläger dad Recht zuerkannt, 
den Beweis zu liefern, und der Verklagte hat dem Kläger 
die eingeflagten Gegenftände zu überliefern, beziehungsweiſe 
feine Forderung zu bezahlen, dem Richter Dagegen bie Strafs 
gelder für feinen Ungehorfam, namentlich die Bannſumme 
zu entrichten. Diefe Bolgen des Banns und feine Ablöfung - 
laßen fich aber aus dem alten wiffare erflären. | 

Bereits zu den Zeiten ber Bolförechte fcheint ed nemlich 
üblich gewefen zu: fein, daß derjenige, ber bei Klagen um 
Grundbeſitz, trotz mehrmaliger Borladung fich nicht ftelite, 
wegen feines Ungehorfams von feinem Grundbefig ausge: 
fhloßen wurde, und wenn er foldhen eigenmächtig betrat, 
in Öefangenfchaft geriet. Als Zeichen, daß ihm fein Haus, 
fein Grundbeſitz verboten ift, wurde ein Kreuz an die Thüre 
feines Haufed oder an einer andern Stelle feines Grund» 
befiged angeheftet; man nannte biefes Zeichen willa, und 
feine Anwendung fcheint fehr alt gewefen zu eins). Gin 


1) Cane. I, Lotharii I, leges c. 76. 

2) Canc, Il, lex Sali. refor. tt. 11. 

3) Lex Baj. tt. IX. c. 12, „qui autem signum, quod propter 
defensionem ponityr, aut injustum iter 'exeludendum vel pascon- 
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Beifpiel von ber auch in fpäterer Zeit noch üblichen Ans 
wendung bes wilfare giebt eine Beſtimmung von Lothar, 
Wenn nemlich die Zehntpflichtigen, troß dreimaliger Auffor⸗ 
derung von der geiftlichen Behörde und troß einmaliger 
Aufforderung von ben weltlichen Beamten, dennoch nicht 
den Zehnten leiften, ſo werden ihre Häufer fo lang d. h. 
nöthigenfalls Jahr und Tag lang, mit einem Kreuz bezeichnet, 
bis daß fie zahlen, 

Während ded Ungehorfams befigt bie Behörde Dad Gut, 
der Ungehorfame dagegen bat zwar wohl noch feine juris 
ſtiſche Gewere am Gut, aber er darf fich nicht eigenmächtig 
feines Gutes unterwinden. . Diefes Zeichen. nemlich an feinem 
Haus hat den Erfolg, daß ber Ungehorfame, wenn er fein 
. Haus betritt, gefangen genommen und vor Gericht gebracht 
wird, wo er nun Strafgelder an die weltlichen und geift- 
lichen Behörden, jo wie ben Zehnten zu entrichten bat, das 
gegen feine Beligungen wieder erhält ?). 

Aus biefer Anwendung des wiffare, ohne baffelbe ſpeciell 
zu erklaͤren, ergiebt ſich, daß fein Gebrauch allgemein befannt 
und üblich war, und man hätte ſicherlich von ihm feine 


dum vel campum defendendam vel applicandam secundum morem 
antiquum, quod signum wiffam vocamus abstulerit,, vel injuste 
reciderit, cam und s0lido compenat‘“, 

1) Caneiani 1. Ludoviei pli leges ce. 84. Pertz. L. Hiothar. 
contt. Olon. c. 11. 825. „si iterum (die Zehntpflichtigen) contemp- 
tores extiterint, tunc per publicam auctoritatem domi vel casae 
eoruin wifentur, queusque pro ipea derjima sieut supra dietum 
est satisfaciant. Quod si denuo rebelles vel contradictores füerint 
et -super ipsam wifam sua auctoritate intrare praesumpserit, 
tunc a ministris rei publicae in eustodiam mittantur, naqgue dam 
ad judiciam publicum perdueantor et ibi seeundum legem contra 
comitem vel partem pablicanm coniponant”, Pertz. 1. Capi. Longo- 
‘ bar. 808. c. 19, Capitular, L. IV. e. 101. add, IV. c. 167. 
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Anwendung beim Zehnten gemacht, wenn baffelbe nicht auch 
bei Klagen um Grunbbefig uͤblich geweien wäre. 

Nah den NRechisbüchern iſt nun folgendermaßen zu 
unterfcheiden : 

a) Der Berzug bei dinglichen Klagen. 

Seht die Klage direft auf Grundbeſitz, fo hat ber Kläger 
drei Termine, von je vierzehn Tagen, beim Lehn nor Dem 
Kaifer von je ſechs Wochen und drei Tagen, um ſich gegen 
Die Anflage zu vertheidigen!). Stiellt fich der Berflagte nicht, 
fo wird der Kläger in bad Gut eingewiefen, fobald er bie 
Wahrheit feiner Anklage befchworen bat, er befommt Die 
factifche Gewere am Gut und mit ihr zugleich die vortheils 
baftere Stellung bed Bellagten und des factiſchen Veſitzes, 
dem ungehorfamen Berflagten dagegen verbleibt bie juris 
ſtiſche Gewere, fowie das Recht, nod binnen Jahr und 
Tag fein Recht an der Sache au erweifen?). Zwar Fönnte 
man nah ben Worten des Kaiferrechtd „er verliert sin 
eygen nach des kaisers satzunge“®) meinen, Daß der unge- 
horfame Berklagte für immer fein Gut wegen feined Unge⸗ 


1) Sächſ. Landr. 1, 70. $. 1. 1. 41. Schwäb. gandr. c. 238. 
292. 371. Difinft I. 82. 1.2 III. 5. 4. Kaiſerrecht 11. 91. 1. 15, 
„elagt man aber um ligende gut so sol der richter tag seizen 
uber vierzehn nacht, zu rechter tag zit das ist bis an deu milten 
tag, un aleo nach einander drivierzehen nacht“. 

Hier und da werben auch viermals wiederholte Vorladungen geflaitet. 
Nichthofen, Schulzeurecht des Weſterländiſchen Frieslands. S. 67. 

2) Saͤchſ. Laudr. I. 70. 1. Difinft I. 32. 1. 2., die 24 allge 
meinen Lande. 1. Sächſ. Lehnr. 45. Bol. auch Albrecht .c. ©. 40- 41. 
Kaiſerrecht II. 91. „daz ist auch recht ‚ daz der richter sal dea 
cleger heizzen sweren, daz er die ansprach durch dan recht 
für, und wen recht sache zu hahen, so er sich aller veorsie 
versinne, aad daz ers nit entu durch kein arglist“. 

8) Kaiferrecht 11. 91. 
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horſams verloren hat. Aber da. das Kaiferrecht in Bezug 
auf die drei Termine von je vierzehn Tagen die Klagen um 
Erbe, Leib oder Gut gleichſtelltu), fo ift auch anzunehmen, 
daß derjenige, welcher wegen Berfäumnig biefer drei Termine 
fein Gut vertiert, gerade fo wie ber Berfeftete behandelt 
wird. Und wie diefer leßtere berechtigt if, binnen Jahr 
und Tag nad der Verfeſtung ſich aus dieſer herausziehen 
und feine Ehre und fein Recht wieber herzuftellen, fo muß 
auch der Butöberechtigte befugt fein, binnen Jahr und Tag 
das ihm wegen feines Ungehorſams entzogene Gut wicher 
in feine Gewalt und feinen Befig zu bringen. Läßt er 
freilich Jahr und Tag vorübergehen, ohne fein Recht vors 
zubringen, fo verliert er ebenfo volftändig diefes Gut, wie 
der Berfeftete vollftändig Ehre und Recht verliert, wenn er 
Jahr und Tag vergehen käßt, ohne fi) aus der Verfeftung, 
and der Acht zu befreien ?). 

Bei dem Anfang beweglicher Sachen erhält der. Ber 
flagte, wenn nicht die Sache fofort vor Gericht verhandelt 
wird, nur einen einzigen Termin. Erſcheint er an dieſem 
nicht, ſo führt der Kläger den Anfang vor Gericht aus, und 
der Berflagte hat für immer feine Anfprüche an der Sache 
verloren). 

In Bezug auf Zindberechtigungen von Grundftüden, 
an denen der Berechtigte ein Eigenthum hat, übt auch hier 
die Zeit von Jahr und Tag einen mächtigen Einfluß aus. 


1) Ralferreht 1. e. „aint der keiser gesc. hat und gesatzi eim 
-iglichem . menschen sin erbe lib und gut zu verantwrten'za 
drien vierzehn nachten‘‘. 

2) gl. auch Auctor. vetus de beuef. 11, $. 27 30. 

8) Schott 111. Breiberger Stadtrecht IX. Bon dem Anvange „man 
rufe zu Dinge, weichie dar kumit, der gewinnet, der dar nicht in kumit, 
der verlufit“. 
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Nach manchen Rechten ift nemlich derjenige, Dem fein 
Gutsherr das Gut wegen verfänmter Zinfenzahlung einge⸗ 
zogen hat, berechtigt, noch binnen Jahr und Tag nad) ge 
fchehener Ginziehumg das Gut wieder an fich: zu bringen, 
indem er den Zins ſowie fonflige Koften aus der Berfäum- | 
niß nachzahlt !). 

Bei anderen Zinsverhältnifien dagegen. wird das Gut 
dem Zinspflichtigen, fobald er den Zins nicht zahlt, obgleich 
er dreimal in Terminen von je vierzehn Tagen vorgeladen 
ft, fofort für immer entzogen ?). Bei den fogenannten 
Brefarien, d. h. bei ſolchen Gütern, die Jemand der Kirche 
zum Gigenthum bingiebt, ſich dagegen fo wie gewöhnlich) 
feinen Kindern ihre Nugnießung unter Leiffung von Zinfen 
und unter einer allemal in fünf Jahren zu wiederholenden 
Genehmigung von Seiten der Kirche vorbehält, zieht die 
Nichtleiftung nicht den fofortigen Verluſt des Gutes nach fich, 
fondern der Zins fteigt nur um dad Doppelte, und erft dann, 
wenn mehrere Jahre, gewöhnlich drei, ohne Zinfenzahlung 
vorübergehen,.wird dad Gut eingezogen ?). 

- Meberhaupt iſt die Steigerung bes Zinfes wegen ver⸗ 
zögerter Zinszahlung häufig, er wächtt bald um das Doppelte, 
bald ſteigt er in jeder Stunde, an jedem Tag, bald bleibt feine 





1) Grimm I. Weistäum zu Dbernrade 1452. S..250. Weiher 
©. 586. 

8) Pertz. 1. Cap. Wermat. 829, 6. 5, Kaiferregt IL 90. 
114. 115. 

3) For. Goldast. f. 59. for. Lind. f. 19,25. for. Surm. 1.38, j 
vgl. auch Lex Wis. X. 1.11. Wis Zeichen ver Bingiehung wird mits 
unter in ähnlicher Weiſe wie: bei,wiffere zwar nitht ein Kreuz aber 
ein Pfal in das betreffende Grundſtück eingefälagen. Grimm ®, 1. 
Zimmersheim S. 664. — 
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Steigerung bei einem beftimmten Tag Rehen?). Die Steigerung 
geht jedoch nicht über den Werth des pflichtigen Grundſtücks 
. hinaus, und das Deutfche Zinsrecht von Gütern ſtimmt hier 
überein mit. den römiſchen Beftimmungen über das ultra 
alterum tantum der Geldzinfen. Wie nach dem Römifchen 
Recht bei dem beweglihen Kapital niemals deßen Zinfen 
feinen Werth, überkteigen dürfen, fo kann nach dem Deutfchen 
Recht der Zins von Grund und Boden nicht deßen Werth 
überfchreiten 2)... Beiden Grundfägen liegt die natürliche, 
wohlbegründbete Anficht zu Grund, daß. die Frucht einer 
Sache niemals diefe ſelbſt an Werth übertreffen könne, und 
daß es eine unnatürliche Berfennung ber.Berhältniffe wäre, 
eine Laſt lärker werden zu laßen als denjenigen Gegenſtand, 
der die Laft trägt. Diefer Anſchauung entfpricht auch, daß 
nach manchen Stabtrechten die Buße wegen Richtzahlung der 
Buße nicht über deren. Betrag auwachſen dürfe), und bafı 
feine Wette wegen Nichtzahlung der Wette gefordert wird‘), 

‚b). Der Berzug bei Forderungen aus Verträgen, 

Wird eine Klage auf Geld, auf Fahrniß angeftellt, fo 
wird ber Berklagte aufgefordert nad) vierzehn Tagen vor 
Gericht zu erfcheinen®). Die ‚Stadtrechte, bei denen allmä⸗ 


1) Stimm I. Röeingauer Landr. F. 17.5.5140. Swisdarzheim ©. 740, 
for. Snrm. f. 88, Sächſ. Landr. I. 54. $ 1. Schwäb.. Landr. c. 84, 

3) Schwäb. Laudr. c. a. Sad. 1. 54.61. Srimmi. W. Zins 
mersheim S. 668, 

8) Gengler Altenburg. Privileg. v. 1286. F. 10, ‚„„emwenda super 
emendam non accrescet. 

. 4) Scott 1, Magdeb. Stadtr. Art. CIV, Swenne ein Richter 
ſin emettei in- gevorderet, fo en mac hern vore baz a⸗ daz ame nie 
hein gewette vorderen“. 

5) Sädf. Landr. I. 70.5. 2. Kaiſerr. I: 15. Heumann Bair, 
Laudr. Art. 1 9. ©. 56, 180, diefes läßt übrigens noch einen zweiten 
Termin zu. 
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lig das Geld gleichen Werth und gleiche gerichtliche Behant- 
lung mit dem Grundbefig erlangt, wieberholen vorzugsweife 
diefen Termin noch zweimal +). Man. fieht, wie allmälig 
die individuelle Natur bes einzelnen Gegenſtands ihren indi⸗ 
yiduellen Einfluß und ihre befondere Behandlungoweiſe im 
Proceß verliert. IR der Schuldner erſchienen und verurtheift, fo 
muß er binnen vierzehn Tagen zahlen, oder er wird gepfän- 
det 2). Erſcheint der Verflagte nicht am erften, beziehungs⸗ 
weiſe zweiten oder dritten Termin, fo find die Folgen dieſes 
Berzugd folgende. Der Kläger erhält das Recht, feine 
Kiage nöthigenfalld mit feinem bloßen Eid zu bemeifen, 
auch braucht er bei Geldforderungen nicht den fperiellen 
Grand feiner Korderungen anzuzeigen, was er auf Berlangen 
des Verklagten, wenn dieſer gegenwärtig geweien wärs, 
hätte thun müßen®). Bei überwiefenen. oder angeerbten 
Forderungen genügt übrigens ſelbſt für den anweſenden 
Kläger die Angabe dieſer Urſache. Uebrigend ift nach dem 
Sachſenſpiegel dann von Seiten des Klägers Fein beſonderer 
Beweis mehr nöthig, wenn ber Berflagte ſich erboten bat, 


1) Kulmiſch. R. 118. 69. 72. Gengler Brauuſchweig. Privileg. 
v. 1814. $. 1. Schwäh. Landr. v. Laßb. c. 805. Bremer Orbuung 33. 
Pufendorf Il. app. p. 38. edict. Rotha. c. 249. 50. Nach dem 
Recht von Diesfenhofen wird fogar viermal der Schuldner vorgeladen. 
Handfefle v. 1260. F. 16. Ueber Vie Ausnahmen, wo fofert'nacd ans 
geftellter Klage gepfändet werden darf, Kulm. III. 24. Dif. IL 9, 
3.11. 10.6. Prager Statutarrecht i. c. Art. 110. 

2) Sächſ. Landr. 11. 5. L 53. 8. Schwaͤb. Landr. u. Laßb. c. 81, 
Heumann Bairiſch. Landr. S. 180 -131. 

8) Heumann Bairifch. Landr. Art. 1. ©. 56. „chumt der. anl- 
wartier nicht, se soll der ankläger sein clag und sein achulde, 
wie die genant ist behabt haben und sell mit seynem ayde 
bereden was der schulde sey“. Schwäb. Landr. c. 305. Kulm. R. 
111.72. Sädhf. Lande. III. 41.4. Diſt. 11. 10.1. Schott 1. Rage, R. CM: 
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feine Nichtſchuld zu befhwören, und er am feſtgeſetzten 
Eidestermin aushleibt ), ober ſich zwar vor Gericht gegen 
die Klage vertheidigt, aber an dem zur weiteren Verhandlung 
feftgefeßten Termin nicht erfcheint?). Hat nun der Kläger 
feine Klage bewiefen , oder it ein Beweis von feiner Seite 
nicht mehr ‚verlangt worden, fo hat dieſes verfchiebene Wir; 
fungen, wenn ber. Berflagte nicht zahlt. 

a) Das Gut des Verklagten wird gepfändet, beziehungs⸗ 
weije gefrohndet. 

b) Der Verllaste mierlegi der Gefangennahme. 


— — 


$. 14. 
Bortfegung. 
a) Die Pfändung. 


Die Bfändimg als ein Crefutionsmittel gegen den 
fäuniigen, ungehorfamen Schuldner fommt- bereits in den 
frühften Zeiten vor®), und findet auch in ben fpäteren 
Rechtsquellen häufig Anwendung), Nah Wildas Ans 
fibt foll der Gläubiger in den älteften Zeiten bei allen 
Germaniſchen Völkern berechtigt gewefen fein, ohne 


1) Sächſ. Lande. 11.11.91. „ave so aver eide lovet vor scult 
unde we lestet he ir nicht to rechter tiet, he is an der scult 
gewannen‘. 

2) Sädf. Landr. 11.9. 1. „svo so ok hegint to antwerdene 
unde wirt im eu. ding gelgget mit ordelen, no kumt he nicht 
vore, he ie in der klage gewasnen‘“. 

8) Lex Baj. tt. XI, ediot. Rot. e. 249. 250. lex Burg. tt. 76, 

4) Sad. Landr. I. 30. $. 2, Kaiſer. 1. 26. 31. 82, 38. Schw. 
Landr. v. Laßb. c. 108. Kulm. R. IN. 105. 


‘ 
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Richter feinen Schuldner zu pfänden, wenn biefer nad) 
mehrmaliger Aufforderung zu zahlen, nicht zahlte). Da in 
ber allerälteften Zeit ber Kläger felbft in eigener Perfon 
unter Zuziebung von Zeugen ohne Gerichtsperfon den Gegner 
vor Gericht vorzuladen pflegte, fo hat er auch wohl das 
Recht gehabt, ohne richterliche Erlaubniß den Schuldner zu 
pfänden, wenn er ihn mehrmals vergeblich verklagt hatte. 
Dagegen ift ed wohl unrichtig, dem Gläubiger biefed Recht 
einzuräumen, wenn er, ohne zu Flagen, den Schuldner zur 
Leiftung aufgeforbert hatte Denn erſt bie Borladung 
vor das Gericht, nicht die bloße Privataufforderung zu 
zahlen, bringt den Schutbner in ftrafbaren Verzug ?). 
Uebrigens wurde ſelbſt das eigenmäcdhtige Pfändundgredht 
bes Gläubiger, der geflagt hatte, fehr frühzeitig bei 
einzelnen Stämmen beſchränkte). Die Pfändung pflegte 
daher, ba fie einen Eingriff in die Herrfchaft, in die Were 
des Freien enthält, gewöhnlich unter Ginwilligung oder Hin- 
zuziehung des Gerichte gu erfolgen, denn das Gericht allein, 
von dem ja der Inhaber der. Were feine Were urfprünglid 
herleitet, iR aus diefem Grund befugt, in. die Were einzu» 
dringen *). Bon diefer Regel findet jedoch zu Gunſten ber 





ng Wilde, Pfändungsr. S. 1W-191. ind. 3. f. D. R. h. v. R. 
Bd. 

Eiche $. 16. und 17. 

3) Pertz. Il. Chlodo: reg. capi. a. wi. e. 10. ‚si gain de- 
bitorem suum per ignorantiam sine judice pignorare praesump- 
serit, anitoguam eum neste canihe ici hoc est accuaante, 
et debitum perdat.“ edic, Rot. c. 

4) Lex Baj. tt. Xll. c. I. „pägnordse semini licest uisi per 
assionem jJudicis‘‘, lex Barg. tt. XIX. c. 2. lex Wie. it. V.IV.L. 
Kaiferrecht 1. e. 88. „det keiser hat virboten das man nisman 
muwen sal mit gerichte um kein sache, utan hab sio von eret 


— 
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einheimifchen Bürger dann öfters eine Ausnahme ftatt, wenn 
ein fremder Bürger ihr Schuldner ift, von dem zu befürchten 
ſteht, daß er fih nicht lange im Inland aufhätt!). Im 
den meiften Fällen biefer Art wird jedoch vorausgefegt, daß 
die Gerichtsbehörde des Ausländers verweigert hat, den Klagen 
bes Inländers Gehör zu’ geben ?). Uebrigens fonnten auch 
bie Güter des Juländerd in Befchlaggenommen werden, ohne daß 
er vorher beſonders verflagt worden ift, wenu er plöglich 
wegen feiner Schulden flieht, und einige Zeit 3. B. ſechs 
Wochen wegbleibt*). Zür folhe Befchlagnahme wird zwar 





gefordert am gerichte.‘“ Sint gescr. stet: man sal nieman- ding- 
stadeln wil er von erst recht tun an gerichte.“‘ Landshut. Rechtes 
brief v. 12796. 1. Diesfeugofen, HandfeRe von 1260 $. 16.. Heumann, 
Ingolſt. Stadirecht. 5. 86. ©. 158. Pertz. Il. Friderici Il, con 
pac, a, 1235. 

1) Sengler, Sanct Veit Rechtébrief Herzogs Friedrich des Schoͤ⸗ 
nen 1808. $. 2. Freiburg. Stadtrecht v. 1120. $. 64. Nürnberg, 
Foniaefeld. Rechtsbrief v. 1860 . 5 Heumanu, Ingolf. Stadtr. 
sW . 

2) Gengler, Steyr. Mechtebrief Herzogs Albrecht v. Oeſtreich 1278 
$. 14, ,deinde praesontibus duzimns adjungendum, ut nd instar 
eliarum civitatum nostri dominii, cives ipsi hujuemodi liher- 
tste fruautur, quod per aliquem vel aliquos ipsi vei bona 
eorum usquam arrestari aut conveniri non debeant «isi prius 
requisita de ipsi coram suo judice jwstilia Juerit denegata.“ Dis 
fiukt. II. 11. 1. u. 11. SKönigsfelo. Rechtbrief v. 1860. $. 5. Kai- 
ferr. IV. 1. „der keyser hat sie (die Reichsftäpte) auch eweclich 
gefriet, daz sie nieman mag geladen fur das riche us der stat, 
da sie inne sint gesessin oder anderswar nirgen die wile des 
riches burger rechtes wollen gehorsam sin irm ampimanne. So 
en sal man anderswac koynen kamer an sy legin, weder an ir 
Iyp noch an ir gut.“ 

8) Gengler, Freiburg. Stadtrecht v. 1120, $. 85. Heumann 1. ce. 


Blatner, Syſtem H. 13 
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der Ausdruck pfänden gebraucht !), aber andere Ausdrüde, 
wie verbieren 2), befegen °), aufhalten*), niederlegen ®) 
find häufiger und zeigen an, daß bier Feine wirkliche Pfän- 
dung im technifchen Sinn, fondern nur eine Arreftnahme 
vorliegt, die ten Zwed hat zu bewirken, daß der Schuldner 
fih vor Gericht ftellt, beziehungsweife Zahlung leitet. Der 
Arreft hört auf, wenn ber Schuldner den Gläubiger auf 
eine andere Weiſe ficherfiellt, oder er verwandelt’ fich in eine 
wirfliche Pfändung, wenn die Gründe der Arreftanlage fich 
beftätigen ). 

Ein wirkliches Pfändungsrecht ohne Hinzuziehung des 
Gerichts hat dagegen der Zinsherr wegen ber vom Haus 
oder Gut nicht geleifteten Zinfen?). Diefes Recht iR in 
gewißer Weiſe ähnlich der Befugniß eined Gewersinhabers, 
fremde Thiere, die in feine Gewere eindringen, ohne Rich« 
ter zu pfänden ®), Denn beide Pfändungsrechte ruhen auf 
der ihm am Grundftüd zuftehenden Gewere, folglich braucht 
aud) fein Richter, ber fonft gleichfam ald Mitgewerömann 
bei Pfändung in oder an einer fremden Gewere hinzugezos 
gen werben muß, bier zugegen zu fein. Auch darf der 


©. 128. Schwäh. Landr. e. 393. Kulm. a. Ik. 102. 147. fiehe auch 
Albrecht S. 188. No, 298. 

1) Heumann, Bairifch. Landr. S. 127. 154. 

2) Heumann Bair. Landı. ©. 137. 194. 

3) Difinft. II. 11. 2. 

4) Diſtinkt. II. 11. 11. 

5) Denmann S. 181. auch Albrecht 1. o. ©. 137. N. 29%. 

6) Bergleiche über das Ganze noch Albrecht S. 187-141. 8 

7) Gengler Braunfchweig. Stadir. aus d. 83. I. ©. 81. Ber- 
gleiche darüber auch Wilda I. ce. S. 209-214. Säaächſ. Landr. 1. 
54. 4. Die. 1.4. 1. I. 14. 7. 

8) Kulm. R. V. 26. 
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Wirth den Ginliegern ohne Klage und ohne Richter ihre 
Habe pfänden, wenn er lange borgen muß, fobald er ſo⸗ 
gleich nad der Pfändung diefe dem Gericht anzeigt 1). 
Wenn Wilda aus kuntlicher Schuld ein Pfändungsrecht 
ohne richterliche Grlaubniß dem Gläubiger gefattet 2), fo. 
fcheint er übrigens die Natur der Funtlichen Schuld nicht 
volftändig zu überſehen. Kuntliche Schulden find wemlich 
ſolche, wo der Schuldner in firafbaren Verzug verfällt, wenn 
er nicht zur rechten Zeit zahlt. Der Oläubiger hat nun zwar 
das Recht, den Schuldner zu pfänden, er hat aber ebenfogut 
wie bei anderen Schulden, wo der Schuldner in ftrafbarem 
Berzug ift, weil er nad) angeftellter Klage und Verurthei⸗ 
lung nicht zahlt, zu der Pfändung die richterliche Ginwillis 
gung oder Zuziehung nöthig. — Die Pfändung felbit Fann. 
zunächft nur gegen ben wirflichen Schuldner ausgeübt wer- 
den, doch findet von diefer Regel eine. Auänahme ftatt bei. 
ſolchen Berfonen, bie zum Hauptſchuldner in einem fehr 
nahen Berhältniß ſtehen. Solche Perſonen find der Bürge 
des Schuldners 3), fein nächfter Erbe *), die eignen Leute 
bed Schuldners °), was jedoch auch öfters unterfagt iſt *), 
der Zinsmann bed Schuldners jedoch nur fo viel, als fein 
Zins beträgt, ausgenommen der Zind wird der Kirche ges 
leitet”), der Gerichtöherr,. der fich weigert im Intereſſe 
feines Dienſtmannes, des Schuldners, dem Gläubiger Ge: 

1) Diſt. II. 16. 6. 

2) I. c. S. 199—208. Zu 

8) Leg. Luitprant. VI. 55. on 

4) Edict, Rot. e. 231. 

5) ©engler , Königefeld. Bechtebrief x v. 1860. 6. 4. 

- 6) Branffurt. Stadtr. 1297. ©. 24. 
7), Schwäb. Landr. ce. 68. 
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rechtigfeit zu gewähren’). Diefen Ausnahmen, welche 
übrigend nicht überall anerfannt find, entfpricht denn auch 
auf der anderen Seite, daß die Leute, oder die Freunde bes 
Zinsherrn berechtigt find, wenn der Zinsherr abwefend if, 
für ihn die Pfändung vorzunehmen, boch feßt dieſes vor⸗ 
aus, daß der Zinsherr in Gegenwart von Nachbarn vorher 
feine Freunde zu dieſer Maßregel berechtigt hat. 

Nah dem Longobardifchen Recht ift der Bürge bes 
Schuldners berechtigt, diefen lebteren zu pfänden, wenn 
der Bürge zahlen fol?). In Bezug auf die zu pfändenden 
Gegenftände finden fich bereits in den Bolfsrechten Beſtim⸗ 
mungen, welche die Willkür des Glaͤubigers befchränfen, 
die Selbftländigfeit des Schuldnerd aber wahren follen. 
Haupifählich iſt bie Pfändung folcher Gegenſtände bes 
fhränft, die höchft nothwendig zum Krieg oder zum Lande 
bau find. Nach dem Longobardifchen Recht dürfen Roße 
und Stiere nur mit befonderer Einwilligung ded Könige 
gepfändet werden ®), fo wie denn auch fonftige andere zur 
Agricultur und zum Lebensunterhalt nöthige Gegenftänbde, 
wie Schweine, Kühe, Swafe, nur im Nothfall der Pfän« 
bung unterliegen follen *). Berner find Kleider und Haus⸗ 
geräthe nur dann zu pfänden, wenn Feine fonftige Sachen 


i) Diſt. III. 4. 12. 

D) Unitp. V. e, 10. 11. „si quis alii homini wndiam dederit, 
ot fidejussorem posuerit, et ipse fidejuesor eum pignoraverit, 
et pignora ipea nd creditorem: ejus dederit, et posten ipse 
enjus pignora fuerint, ‘per vim en talerit, componat ipsa 
pignora in octegild.“ 

3) Ediet. Rot. c. 258, 254. Cancieni I. Loth. leg. e. 74- 
Pertz. I. const. Olon. 828. c. 18. lex Burg. tt. XVIII. ad prim. 

4) Ed. Rot. 258, 258. lex Baj. tt. XIl. c. 3. 4. 5. oz Alam, 
tt. 86. e. 1. 8. 


⸗ 
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‚vorhanden find ?), fo wie denn überhaupt Kleider ber rau 
weber wegen ihrer eigenen noch. viel weniger wegen Schul⸗ 
den ihres Mannes gepfändet werden dürfen?). Bor allen 
fuchte man die Immobilien vor der Pfändung zu bewahren, 
und nur dann, wenn feine Mobilien vorhanden find, wer⸗ 
den auch fie gefrondet®). In einigen GStäbten freilich, 
wo bereits die Mobilie gleiche Stellung mit der Immo, 
bilie, dem urfprünglichen Träger und Grundflein alles Ber- 
mögend, errungen hat, wird zwifchen beiden bei ber Pfaͤn⸗ 
dung nicht unterfchieden *). Auch fol in den meilten Zäl- 
len der Werth der gepfändeten Gegenfände nicht den Werth 
ber Schuld oder der Straffumme überfteigen, und die Pfand» 
nehmer find angewieſen, fireng dieſe Regel zu beobachten ®). 

Auf der andern Seite werden aber auch die Gläubiger 
gegen ben Betrug ihres Schuldners ficher geſtellt. Dem 
Schuldner iſt unterfagt, feine Sachen einem Dritten zu 
überliefern, um fie ber Pfändung zu entziehen‘). Das 
Deutſche Recht ‚bedurfte keiner. Römifchen aclio Pauliana, 
um bie Gläubiger zu fihern. Wer mit Wißen folche Ge 





1) Gengler, Münfter. Stadtrecht $. 44, vergleiche auch Caneian. 
IV. leg. Aelf. c. 836. &. 245—46. 

2) Dif. III. 4. 6, 

8) Säcf. Landı. 11. 41. Schwäb. Landr. v. Laßb. 206. Saͤchſ. 
Weichb. Art. 54. Prager Statutarrecht 119. 

- 4) Kulm. R. II. 71. 124. Gengler, Schwerin: Stadtrecht aus d. 

12. Jahrh. $. 23. auch Albrecht S. 45-46. 

5) Lex Burg. tt. 26. c. 4. 

6) Pertz. I. cap. gener. 825. c. 5. Canciani I. leg. Loth. 
p. 197. c. 25. „de liberis vero hominibus qui in alionam pote- 
eistem mobile suum transferant, ut caussalores corum 
pignorare eos non possunt,, placet nobis, ut eorum res Infis- 
'eentur, quousque vonientes ad audiendam justitianr faslant.‘“ 
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genflände annimmt, zahlt ald Strafe den Werth der koͤnig⸗ 
lichen Bannſumme, und die empfangenen Gegenflände wer⸗ 
Den einftweilen dem Richter überliefert). Auch iR ber 
Bläubiger befugt, wenn ber Schuldner zwar Feine Sachen, 
aber Berechtigungen hat, 3. B. dad Recht Zinfen von einem 
Gut zu fordern, diefe ald Pfand fich übertragen zu laßen 2), 
und bat der Schuldner bei Errichtung des Vertrags bei 
feinem Gigenthum gelobt, den Bertrag zu erfüllen, fo iR 
der Gläubiger berechtigt, den fpäteren Berfauf eines Erb⸗ 

gutes des Schuldners als ungültig anzufechten ). Berner 
ſteht dem Gläubiger das Recht zu, Sachen des Schuldners, 
die ein Dritter inne bat, zu pfünden, 3 B. Sachen, bie 
der Schuldner bei feinem Wirth zurüdläßt +). Wert Jemand 
bie Pfändung der Güter eined Gaſtes, und flieht er nach 
gegen ihnerhobener Anklage, fo wird er geächtet *). Umgelehrt 
haften gber nicht Sachen, die dem Schuldner ein Dritter geliehen 
oder anvertraut hat), oder Sacen, die der Schuldner 
zwar gefauft aber noch nicht bezahlt hat”). Diele Regeln 
find ähnlich dem Grundfag, daß ein Verbrecher, der frem⸗ 
bes Gut befist, dieſes durch fein Verbrechen nicht verwir- 

fen fann ®), Der Gläubiger, ber durch die Pfändung feine 











’ 





1) Cancian..I. leg. Long. lex Lot. c. 26. p. 197. 

2) KRaiferr. 1. 110. Gengler Paſſ. Rechtsbrief v. 1325: 6. 2, 

3) Kulm. R. IV. 9, 

4) Dift. II. 4.5. Heumann, Bairifch. Landr. ©. 159. $. 42. 

5) Dif. III. 4. 15. 

6) Kulm. R. V. 4. 

7) Schwäb. Landr. c. 895. Albrecht 1. e. S. 92. 98. Gengler, 
Bafi. Rechtsbrief v. 1300. F. 87. 

8) Sächſ. Landr. II, 81. $. 8. 
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Forderung noch nicht bezahlt und getilgt erhalten hat !), 
wenn gleih nad) manchen Rechten der Schuldner befugt 
ift, die baare Zahlung der Schuldfummie und die Pfändung 
durch Lieferung von Sachen an Zahlungsftatt abzuwen⸗ 
den ?2) — denn das Deutfche Recht kennt fo gut, wie das Rö⸗ 
mifche, eine datio in solutum —, verfährt in folgender WVeife 
mit den gepfändeten Mobilien. Der Gläubiger iſt vers 
pflichtet, während einer beftimmten Zeit, 3. B. während 
ſechs Wochen, während zwölf Tagen, gegen Stellung von 
fihern Bürgen die Pfandfache herauszugeben ). Nach dem 
Longobardifhen Recht iſt diefes fogar eine Pflicht des 
Schuldners, deun löft er fie durch Bürgen nicht ein in 
drei Tagen, fo zahlt er drei Solidi, am fünften Tag jeche 
Solidi, am ſechſten Tag ſechs und breißig Solidi Strafe *). 
Werden vom Schuldner Teine Bürgen gegeben, fo find 

die Folgen verfchieden. Nach dem Longobardiſchen Recht 
nimmt der Gläubiger zur Strafe eine nochmalige Pfändung 
vor, fo daß die gepfändeten Gegenſtände dreimaf an Werth 
die Schuldfumme betragen). Nach andern Beflimmungen 


‘ 


I) Sächſ. Landr. III. 40. $. 2. „ave so penninge oder silver 
gelden sal, bat he dar wedde vore, he n’is dar mede nicht 
ledich,“ 

2) Richthofen , Weſterwolder Landrecht Ray. 12. 6. 10. Grimm 
I. Grofifems 1384. ©. 657. 

3) Saͤchſ. Landr. 1. 70. $. 2. Schwäb. Landr. c. 78. „swes 
der klager vor gerihte schuldie wirt, oder der uf den diu 
Klage dä get, da sullen sie beide bürgen umbe sezen, ob 
ei niht guotes in dem gerihte habent, daz der klage wert ist.“ 
Laitp. V. c. 8. 9. VI. 25, 

4) Edict. Rot. c. 255. Luitp. V. c. 7. 

5) Luitp. VE. 55, 
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aber wird die Sache vom Gläubiger dreimal in je vierzehn 
Tagen vor Gericht ausgeboten, und dann dem Schuldner 
noch einmal befonders zur Ginlöfung angeboten !). Nach 
einigen Rechten wirb übrigens dem Gtäubiger das Recht 
eingeräumt, fofort nach ber Pfändung die Sache zu ver» 
äußern, ober weiter zu verpfänden 2). Diefe Eigenibüms 
lichkeit beruht aber auf dem befonderen Umſtand, daß nad 
dem Kulmifchen Recht der Schuldner nicht allein in brei 
Terminen von je vierzehn Tagen zur Bertheibigung vors 
geladen wird, fondern daß fogar kann noch ein Termin 
von acht Tagen, einer von drei Tagen, einer von einem 
Tag verlaufen muß, ehe eine Pfändung erlaubt ift°). 
Iſt der Gepfändete ein Fremder, fo wirb freilich weit 
raſcher verfahren, und die Sache, wenn fie wegen Buße 
oder Wette gepfändet iR, fogleich verfauft oder verſetzt ). 

Meldet fih nun nad ben fechd Wochen der Schulb« 
ner nicht, fo iſt ber Pfänder, welcher während dieſer Zeit 
nur bie custodia nicht die Nupnießung an ber Sache 
hatte 3), berechtigt, dad Pfandobject zu verkaufen oder weis 


1) Schott, Magd. R. Art. LXXIV. Sächſ. Landr. I. 70. 9. 2. 
Diſt. ID. 14. 1. Capit. VII. 818, 299. Bergl. auch Luitp. VI. 
$. 55. Prager Statutarrecht 1. c. Art. 119. „man sol die phant drei 
stund in dreien gehogten dingen aufbieien, die selben dem 
sehnldiger dornoch anbieten.“ 


2) Kulm. R. 111. 105. 
8) Kulm. R. III. 73. 72. 
4) Schwäh. Landr. c, 81. 


5) Vergl. Albrecht I.c. fiehe jedoch Luitpr. VI.55. 56. 57. Ueber 
die Reifung des Zufalls fiehe §. 7. 


6) Sächf. Landr. I, 70. 5.2. Diſt. III, 14. 1. | 
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ter zu verfegen )., Sind übrigens die gepfändeten Gegen- 
Hände eßende Pfänder, fo werden fie oft in kurzer Zeit 
nach der Pfändung 3. B. in drei Tagen, verfauft?). Nach 
dem Longobardifchen Recht wird der Bänder fofort Eigen⸗ 
thümer >). Iſt Feine Gelegenheit da, die Sache günftig zu 
verfaufen oder zu verfegen, fo wird die Sache nach einem 
vom Richter beftimmten Preis dem Gläubiger zugefchlagen. 
Iſt die Kauffumme oder der tarirte Werth nicht gleich dem 
Betrag der Schuldfumme, fo wird der Schuldner von 
neuem gepfändet *), ausgenommen der Gläubiger hätte bei 
ber erfien Pfändung ſich ausdrüdlich mit dem Werth der 
gepfändeten Gegenflände begnügt *). Nach manchen Rech 
ten ift freilich ein folcher Fall unmöglich, da hier von An⸗ 
fang an mehr gepfändet werden muß, als die Schuld bes 
trägt *). Ueberſteigt der Erlös des verkauften Pfandobjects 
den Werth der Schulbforderung, fo wird gewöhnlich biefer 
Ueberſchuß an den Schuldner überliefert ”). 


1) Sädf. Land. I. 70. 5. 2. Dif. III. 14. 1. Kaiſerr. L 32. 

2) Henmann , Bairifch. Landr. S. 115. Höfller, Prager Statu- 
tarrecht Art. 119. Schminfe monumenta hassiaca 2. Il. S. 788— 742, 

8) Luitp. VI. 65.56.59. 

4), Sädf. Landr. 111. 70. 9. 2 Kaiferr. I. 26. 

5) Kaiferr. 1.26. „losset er (der Bläubiger) im aber genugen, 
als im der richter die phant gibit, sint sie dann wel eorger 
er ist doch gewert, Sint gesc. stet: wer zu handeln icht habe, 
der warte das er wislich tu, uad das er sich nicht vor- 
gezze.‘ . 

6) 3. B. nad dem Wenerwolder Landrecht K. 12. 8. 9. um ven 
den dritten Theil mehr. 

7) Eächſ. Lande. 1. 7. & Heumann, Bairiſch. Landr. ©. 116, 
Kaiſern. L 26. Dagegen Freiberger Recht I. 80. Schott III. 
©. 165—166. —— 
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Neben der Pfändung der Mobilien oder vielmehr in 
dem Ball, wo fie fehlen, werben auch bie Immobilien ge= 
pfändet. Da aber die Immobilien vermöge ihrer Natur 
nicht vom Schuldner tweggebracht werben Fönnen, fo iſt 
nicht, wie bei den Mobilien, nöthig, daß fie den Hän⸗ 
den des Schuldnerd entzogen werden, ſondern ein aͤußeres 
‚Zeichen genügt, um anzuzeigen, daß die Immobilie nicht 
mehr wie früher von der Willkür ihres Inhabers abhängt. 
Diefed Zeichen ift ein Kreuz oder ein Bund, der an das 
Haus des Schuldners geheftet wird. Diefer Akt, welder 
fih an das ältere wiffare genau anfchließt, heißt das Gut 
fronen, vertheilen!). ine Art Fronung enthalten auch 
die Weisthümer. Nah den Weistyum von Bifchofshelm 
verichließt der Probſi, dem ein Frondepflichtiger nicht mäs 
bet, fo lang deßen Haus, als bis er leiftet ?). 

Beide Akte ftehen in einem inneren Zuſammenhang, bei 
bem wiffare ift derjenige, der dieſes Zeichen nicht beachtet, ver⸗ 


LT 


I) Sengler, Braunfchweig. Stadtrecht aus d. 18. Jahrh. 5 21. 
„ewelich man deme andern seuldich is, he sal ime twe warve 
vorebedden,, unn io deme dridden male mit weten; swe komet 
he nicht vore, he sal in ophalden mit gerichte, : un sal ine 
vore bringen, of he ane were, is;- hevet he de were man sal 
dat cruce dar epstecken.‘* ' 

2) Grimm It. ©. 88. „dat er des niht, ao mach eyn probest 
das huss zusliessen und den slussel in eine tesche dun, biss uff 
die stont, das er betzalt wird.“ Saächſ. Sande II. 41.7 8. 1. 
„svar die richtere sin gewedde nicht ut panden ne mach up 
gnes mannes &gene, dat also klene gilt, dat sal die vrone bode 
#ronen mit cme crüce, dat he up dat dor steken sal na acepe- 
pen ordeje.“ Schwäb. Landr. -c. 206. Saͤchſ. Weickbild. Art. 4. 
ulmiſch. 3. BL 109. 110. 
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pflichtet einen Solidus zu entrichten '), bei bem Fronen bezahlt 
der Schuldner ſ owohl für jede Betretung feined Grunbftüds, 
als auch für jeden Ausgang aus demſelben eine Strafe an 
den Richter 2). Nach einigen Stadtrechten ift der Schuld« 
ner berechtigt zu verlangen, daß fein Gut gefrondet wird, 
während er doch Mobilien befist, Die gepfändet werben 
fönnens), welches Vorrecht jedoch dann wegfällt, wenn 
Die Schuldforderung eine qualificirte Klage ift, 3. B. eine 
Klage auf.Erfag einer deponirten verlorenen Sache, eine 
Klage auf Kaufgeld, fogenanntes rede Geld +). Die Wir- 
fungen ber Fronung find ferner, daß der Gläubiger eine 
juriftifche Gewere am Gut erhält, während dem Schuldner 
einftweilen der Beſitz des Gutes verbleibt >).. Nach einigen 
Rechten jedoch pflegt der Gläubiger um anzuzeigen, daß er 
ein Recht: an dem Gut hat‘, brei Tage auf dem Gute zu 





1) Lex Baj. IX. 12 

2) Schott I. Magdeburger Stadtrecht Art. XVII. Kulm. R. IH. 
109. „das se eynem manne syn gut gevronet wirt, alse Jicke 
alse her us, unde yn geit gise dicke mus her deme richter 
wetten dy vrone.. Meichbild Art. 54. Pergl. anch Albrecht ©. 45. 

&) Leibnitz seript. rer. Bruns. III. p, 520. Albrecht S. 46-47. 

4) Albrecht ©. 47. über die Natur folder qualißcirten Forderun⸗ 
gen fiehe die Lehre von den Klagen $. 80. 

5) Brager Statutarrecht 1. c. Art. 119. „wirt aber ein rocks 
zu unvarender habe geholfen umb schlechte schalt und nicht 
umlb bereit gelt, so sol der gelaubiger das haus nder erhe, 
das ym geantwurt wird und dem rechien, auch drei stund in 
dreien gehegten dingen aufbieten und lauthmeren (fund machen) 
und das denne jar und tag halden noch der stat recht aleo das 
der schuldiger nicht dorf das haus oder erbe nock der lauth- 
merungen zu hant, als geschriben ist, raumen, und auch der 
gelaubiger mag verkauffen.‘“ Bergl. auch Albrecht S. 45, 
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fhlafen, zu eßen und zu trinfen?). Der Schuldner if 
nun befugt noch binnen Jahr und Tag fein Gut aus ber 
Fronung zu befreien, gerade wie ber Verfeſtete berechtigt 
ift, fich aus ber Berfeftung binnen Tag und Jahr zu zie⸗ 
ben ?). Andere Stadtrechte dagegen, welche bie Immobilie 
der Mobilie gleich achten, verfahren in Bezug auf die Zeit 
mit dem gefrondeten, unbeweglihen Gut gerade fo wie mit 
den gepfändeten beweglichen Sachen, zumal dann, wenn 
die Forderung eine qualificirte if. Der Gläubiger bietet 
nemlich dreimal vor Gericht in Terminen von je vierzehn 
Tagen das gepfändete Gut aus. Dann wird dasfelbe dem 
Släubiger überliefert, und ihm das But, wenn der Schuld» 
ner ſolches trotz des Anerbietend vom Gläubiger nicht Faus 
fen wollte, im vierten Gerichtstermin als volles Eigenthum 
juerfannt ®). 


1) Schott I, Magbeb. Net Art. XVII. Kulm. R. III. 110. 
„wirt eynem manne syn gut gevronet myt rechte, das sal 
yener besitzen der is in‘dy vrone gebrocht hat myt der vrone 
dry tage und nacht, her esl dorynne essen und trinken und 
slofen in der vrono.“ 

2) Eädl. Lande. 1. 70. 5.2. Albrecht 1. c. ©. 53-55. 

8) Kulmiſch. R. III. 110. „wirt oynem manne syn gut ge- 
vronot myt rechte, das sal yener besiizen der is in dy vrone 
gebrocht hat mit der vrone dry tage und nacht .... . dornoch 
eal her das gut uf byten tzu dryn dingen ymmir ubir vyrizeen 
tage. izu dem virden dinge sal ym der richter vrydo dorobir 
wirken; und sal is ym eygenen myt der scheppenen orteyl. 
vorkoufen mag her is denne mit wyssentschaft.“ Prager Sta⸗ 
tntarrechtl.e Art. 119. „von ersten vorwilkuret odir vorschreibeih 
sich ymand umb bereit gelde, bezallet er nicht auf den tag, 
ale or sich vorseriben hat oder vorvilkuret hat, wirt zu seiner 
anvaronder habe, einem hause oder erbo . .. . ein recht gehel- 
fen, denn» so sol der, dem das recht geholfen ist vorden, die 
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Der Gläubiger iſt nun berechtigt, das Gut, gerade ſo 
wie die gepfändete Mobilie zu verkaufen, und reicht das 
Kaufgeld nicht aus, fo haftet ihm noch der frühere Eigen- 
thümer des Gutes, während ber letztere aber auch ben 
Meberfchuß erhält, wenn die Kauffumme den Betrag ber 
Forderung überfteigt *). IR die Schuldforderung Feine quas 
lificirte, fo hat das Prager Statutarreht dad Verfahren bei 
gepfändeten Mobilien und bei gefrondeten Immobilien ver- 
einigt. Der Gläubiger bietet nemlich die Sache dreimal vor 
Gericht aus in Terminen von je vierzeh Tagen, und dann 
befigt ber Schuldner dad Gut noch Jahr und Tag, er barf 
aber dasfelbe nicht verlaßen, ber Gläubiger basfelbe nicht 
verfaufen ?). | 

Noch ift die fchwierige Frage zu beantworten, ob der 
Schuldner, deßen Sachen gepfändet oder gefrondet find, 
weil er vor Gericht ausbleibt, noch das Recht hat, die Un⸗ 
gültigfeit der Korderungen feines Gläubigerd zu beweifen, 
wenn er fich früher wor Gericht freiwillig einftelit, als die 
gepfändeten oder gefrondeten Sachen dem Gläubiger als 
Eigenthum zugefprochen werben. Nach dem Sächfifchen 
Recht ſteht feft, daß der Schuldner, der ſich vor Gericht ein⸗ 


selbe im antwortet, unvarınde habe zu. dreyn malen in dreyen 
gehegten dingen aufbieten, und darnoch allererst sol im der " 
schuldig oder erbe zu hant und nicht eer raumen, Noch dem 
sol auch der gelaubiger das haus oder erbe dem schuldiger 
anpieten mit der gewissen, das ist vor zwen schepfen oder go- 
nannten oder vor dem rat,....s0 mag der gelaubiger das haus 
oder erbe vorkaufen mit der gewissen als vor ist begriffen.‘ 

1) Kulm. R. III. 110, „loufet ym denne icht oberyg, her sal 
ie yeme wedir keren. gebricht ym abir, her vordire abir vor- 
bas von rechte“ 

&) Prager Statutarrecht Art. 119. 
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ſtellt, noch berechtigt iR, ſich zu vertheidigen, wenn gleich 
fein blofer Unfchulddeid nicht genügt, zumal dann, wenn 
aus qualificirren Borderungen gegen ihn geklagt wurde !). 
Nach anderen Rechten dagegen fcheint ber Grundſatz gegols - 
ten zu haben, daß ber Glaͤubiger wegen des Ungehorfams 

bes Verflagten feine Forderung gewonnen hat, und daß der 
fih freiwillig ftelende Schuldner von dem Vertheidigungs⸗ 
recht ausgeſchloßen ift 2). 

Weil aber das Kulmifche Recht den Ausdrud, „ber Klä⸗ 
ger hat: die Klage gewunnen”, fowohl auf Klagen aus 
Schulden ald aus BVBergehen. gleichmäßig anwendet, fo muß 
dasjenige, was für den angeflagten Berbrecher gilt, auch 
für den angeflagten Schuldner gelten. Da nun der wegen 
eines Verbrechens Berfeltete dad Recht hat, ſich aus ber 
Verfeftung zu ziehen, und feine Unfchuld zu beweifen,, fo 
ft auch der wegen einer Schuld gepfändete befugt, 
-wenn er das Pfand einlöft, die Nichtigkeit der. Forderung 
zu beweifen. Das Recht des Kaiſers, der treu an dem 
uralten, tiefen Zufammenhang zwifcben Berfon und Grunds 


4) Sächſ. Lande. I. 70. „man sal it (dat pant) halden ses 
weken unverdun ne untredet jene die scult dar binnen. nicht.‘ 
2) Kulm. R. 111.72. „ouch Iyeas eyn man deme andirn das dyng 
gebiten und kundigen, und boschuldigete yn umme synen val- 
schen .brif umme schult adir umme eynen vredebroch, und 
queme her tzu deme dynge tage nycht und verantworte sich 
nicht , so hetie der eleger dy suche de ym das ding umme ge- 
kundiget wer uf den man bekalden und : gewunnen.‘‘ Gengler 
Braufchweig. Stadtr. aus d. 18. Jahrh. $. 81. „hevet he (der Ver⸗ 
Flagte) de were, man. sal dat eruce dar opstecken, wante he 
vore kome unn rechtes plege, unn of he dan under deme cruce 
set vertein nacht , dat he nicht ne gilt, de andere hevet sine 
asult mide erworven.““ 
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beſitz fefthält, hat das umbewegliche Erbgut und die leibliche 
Berfönlichkeit in Bezug auf bie Zeit gleich“ und zufammen« 
geftellt 1), das Recht der Stadt, bie freudig ihre Thore dem 
rafcben und neuen Auffehwung bed Geldes öffnet, gewährt 
gleiche Zeit. und gleiche Stellung den Klagen um Friedens⸗ 
bruch und den Klagen um Geld ?). Das Kaiſerrecht, dad 
fagt „derjenige, welcher auf erhobener Klage um Gut ſechs 
Wochen und drei Tag ſtillſchweigt, bat fein Eigen ver 
foren >), giebt dennoch dad Recht, das But binnen Jahr 
und Tag wieder zu erlangen, das Stadtreht, dad vom 
Kläger, dem ber Verklagte um Schuld trog mehrmaliger 
Borladung ausbleibt, ſpricht, er hat die Schuld gewunnen, 
verleiht dem Verklagten noch die Befugniß, die Ungültigkeit 
der Forderung des Gläubigers nachzuweiſen. 

b. Neben der Pfändung oder dann, wenn fie nicht 
möglich iſt, findet die Gefangennahme des Schuldners ftatt. 
Bon diefer Gefangenfchaft in Givilanfprücen iſt jedoch bie. 
Sefangennahme wegen Verbrechen oder anderer Redhtewi- 
bggfeiten zu unterfcheiden, über die Folgendes gilt. 

Der auf handhafter That ertappte Verbrecher darf ohne 
weitere Umftände verhaftet werben, fo wie ber verfeftete 
Mipethäter felbft ohne Handhafte That und fogar an gebundenen 
Tagen). Ueberhaupt gilt als Regel, daß ber offenfundige‘ 


1) Kaiferrecht IL. 91. „sint der keyser gesc. hat und gesatzt 
eim iglichem menschen sin erbo lib und gut zu verantwrten 
zu drien vierzehn nachten.“ 

2) Kulm. R. 111. 72. 

8) Kaiſerr. 11. 9. 

4) Sächſ. Landr. II. 88. 2, 8, 11. 10. 1. „den vorvesien 
man mut man wol bestedegen binnen gebundenen dagen.““ Geng⸗ 
ler, Pafl. Rechtöbrief v. 1225. 5. 14. Eiſenach. Rechtöbrief v. 1283. 
6. 8. 
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Verbrecher gefangen genommen werden darf!). Ein an⸗ 
deres Recht verlangt, daß in ben Bällen, wo der angeb- 
liche Verbrecher gefangen wird, ber Kläger wenigftens mit 
zwölf Zeugen bad Vergehen erweift 2)... Diefes gilt haupt-« 
fächlich dann, wenn die Strafe des Verbrechens an Leib und 
Leben geht *). Auch darf ber Anfläger dann feinen Gegner 
gefangen nehmen und ihn vor Bericht bringen, fobald der lehtere 
für fein Erſcheinen vor Gericht *) feinen Bürgen geftellt hat. 
Nach dem Sachfenfpiegel hat ber Fronbote bei einem Verbrechen 
ſowohl den Kläger ald den Verklagten in feine Gewalt zu 
nehmen, wenn beide weder Bürgen noch Grundbeſitz haben. 

Die Stadtrechte haben häufig die Gefangennahme ber 
angefchuldigten Verbrecher nur wegen der fchlimmften Ver⸗ 
brechen, 3. B. wegen Mord, zugelaßens), oder überhaupt 
diejelbe ganz unterfagt, fobald der angebliche Berbrecher 
Grundeigenthum befigt*). Das Kaiſerrecht dagegen ver- 
orbnet, daß ein jeder gefangen werden fol, weicher augen 
ſcheinlich beabfichtigt, Böfes zu thun”). Der gefangene 


1) Richthofen, Weſterwolder Landrecht ec. 12, & 11. Genugler, 
Main, Rechtobtief v. 1882. $. J. Sächſ. Landr. II. 9, 8. 

2) Emſiger Pfenniugéſchuldbuch $. 59. 

5) Das Drenther Landrecht 5. 18 „enweer eake dat he eyu 
Iyff verboeret hadde, want soe machmen hem vengen,‘* 

4) Sädf. Landr. III. 18. Schwäb. Landr. c. 21. 

5) Gengler, Eger Rechtsbrief König Rubolfs 1279. 5. 4. 

6) Gengler, Münden. Rechtöbrief v. Herzog Rudolf 1294. 6.20. 
Pafi. Rechtöbrief v. 1300. 5. 5. 5. 8. „Kümbt aber ain gefefiner Durs 
ger in ain Intzicht aines todſchlags und erpentt fi der zu dem Rech⸗ 
ten, den fol der Richter nicht aufhaben.“ Wien. Stadibrief v. 1221. 
$. 21. Altdorf. Privileg v. 1256. 5. 5. Eiſenach. Rechtsbrief v. 1283, 
3. 5. 8. Klofler Neuburg Rechtöbrief v. 1208. 5. 7. Laubehut. Rechts, 
brief v. 1279. $. 7. . 

3) Kaiſerr. II. 19. 
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Berbreher muß enweder fogleich ober höchſtens nach Ab⸗ 


lauf eines Tages ober einer Nacht vor das Gericht gebracht 
werben !). Grfcheint aber der Kaifer an einem Ort, fo 
find alle Gefangenen vor fein Gericht zu führen?). Der 
Sefaugennehmer barf nun bei Strafe den gefangenen Ber: 
brecher nicht entfliehen laßen®), und Fann er dad Berbres 
chen nicht beweilen, fo zahlt er Buße und Wette *). Uebri⸗ 
gens fommt die Gefangennahme auch als Strafe vor, ;. 
B. gegen denjenigen, welcher trog breimaliger Abmweifung 
einen ungerechten Proceß zu führen verfucht, oder das Ge: 
richt verläßt, ehe ihm folches erlaubt iſte). 

Das. Recht aber in Civilſachen den Schuldner gefan- 
gen zu nehmen, feßt entweder voraus, daß er gegen das 
Bericht: ungehorfam ft, oder daß er weder Bürgen findet, 
noch aud Vermögen beſitzt um zu zahlen,. und daher aus 
Zahlungsunfähigfeit dem Gericht nicht gehorcht*). Nach 
manchen Stadtrechten wird Ubrigend dann auch ein Aus« 
länder gefangen genommen, wenn deßen Gerichtsbehörde 
Recht zu geben verweigert"). Und wie die Sachen von 
den Leuten bed Schuldners hie und ba für deßen Schulden 
gepfändet werden dürfen, fo iſt auch in einem folden Hal 


1) Schott I. Magdeb. Stadtr. Art. 82. Die. IV. 9. 7. 

2) Sädjf. Landr. Ill, 10. 3. Schwab. Landr. c. 112. 134. 

8) Richthofen, Langewolder Küren 8. 21. 

4) Kulm. R. Il, 838. Ueber das Speciellere vergleiche man 
6. 18. . . 

5) Kaiſerr. L 27. Schwäb. Landı. c. 887. 

6) Caneian. IV. leg. Aeih. c. 52. Webrigens wird nicht immer 
die dritte Vorladung abgewartet, ſondern ber Gläubiger ift öfters bes 
rechtigt bereits nach der zweiten Borlabung wit Hinzuziehung des Rich- 
ters zu pfänden. Münſter Stadtr. 1826. 5 27. 

7) Gengler, Steyr. Rechtsbrief v. 1278. 8. 14. 


- 


Platner, Syſtem 11. 14 
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eine Sefangennahme biefer Berfonen zuläßig‘). Wie nun 
gegen ben ungehorfamen Verbrecher bie. Verfeſtung ausge⸗ 
fprodhen wird, fo kommt der ungehorfame Schuldner in 
den Metebann?). Man nennt diefen Akt, durch den Je⸗ 
mand in den Metehann erflärt wird, nach andern Rechten 
den Schuldner in die Overhore kündigen. Diefe Verkün⸗ 
digung erfolgt an öffentlicher Gerichtsftätte, während aber 
der Metebann nur banı eintrat, wenn feine Pfändung 
möglich iſt, wird bei ber Oberhore zugleich das Gut bes 
ungehorfamen Schuldners gefrondet 3). Sowohl das Mag- 
deburgifche als das Kulmifche Stadtrecht geben übrigend 
außer ben drei Terminen von je vierzehn Tagen dem 
Schuldner noch eine Friſt von acht, von drei Tagen und von 
einem Tag, che fie. den Metebann gegen den ungehorfamen 
Schuldner ansfprecdhen *). 

Der Metebann. bat nun Ähnliche Wirkungen, ‚wie 
Die Berfeftung »). Der Schuldner iR rechtlos aber nicht 
echtlos, er kann verhaftet werben, wo man ihn erreichen 





Y) Stimm 1. jura burgi de Chatelblane p. 848. „si quis 
vero de burgensibus captus fuerit vel etiam arrestatus pro 
debito domini.“ Gengler, Nürnberg. Freiheitsbrief v. 1219. $. 17. 
„gquieungue dominus aut- alius debitor alicui Nurembergensi 
accommodata reddere 'nolnerit, mansionarius illius aut mercator 
vel suaus voctman erit pignas Nnurembdergensis.“ 

2) Kulmiſch. R. HI 72. „hette her (der Sqhuidueny des 
eygens nicht in deme gerichte, so suldo man 'yn tun in eynen 
mytte ban. Schott I. Magdeburger Stadtrecht Art. 65.- 

3) Dergl. Albrecht von d. Gewere S. 44—43. 

4) Kulm. R. II. 72, Magdeb. Stadtr. Art. Saͤchſ. Weichb. 
‚Art. 91. gloss. 

5) Nach den Diflinft. IH. 15. 4. wird fogar der ungehorfame 
Schuldner, der mit feinen Gütern flieht, um nicht zu bezahlen, vers 
feftet. Siehe auch Aöfller, Prager Statutarrecht Art. 28 


[1 
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kann, ohne daß das Gericht hinzugezogen zu werden 
braucht). Wie der Verfeſtete, der In der Verfeſtung 
gefangen wird, nicht berechtigt iſt Die Anklage des Ber- 
brechers durch feinen Eid abzuwehren, fo ift der Metege- 
bannte, wenn ihn der Kläger im Metebann aufgreift, nicht 
befugt in dieſer Weiſe die Schuldforderung abzumelfen ?), 
fobald der Kläger feinen Beweis erbracht hat. Wie Nie, 
mand,. ferner einen Verfefteten bei Strafe bei ſich aufnehmen 
darf, fo ift auch jedem. bei Strafe unterfagt, einen Mete: 
gebannten zu beherbergen °). 

Das Recht, den Schuldner gefangen za nehmen, ber 
zwar vor Gericht erfcheint, aber zur Zahlung vers 
urtheilt nicht zahlt, ſtammt von der alten Sitte ber, daß 
der arme Schuldner an Zahlungsftatt feine eigene Perſon 
ben Berechtigten „überliefert, und nun entweder auf im⸗ 
mer dem Gläubiger dient, ober nur jo fang, ale 
bis er die Schuld abverdient hat‘). Die Gefangen- 
nahme ded Schuldners iſt gewöhnlich nur dann erlaubt, 
wenn ber Kläger vollftändigen Beweis erbrachte, und 
das Gericht den Schuldner verurtheilt hat®). Hie und ba 


1) Stimm R. 9. ©. 733. Saͤchſ. Weichbr. Art. 9. Kulm. R. 
III. 72. „wo yn denne der cleger angueme, der mag yn 
wol nfhalden und hyndirn ane gerichte vor dy sache .dy her 
in gehegetem dinge uf yn gewunnen hat, und her en mag is 
nycht unschuldig werden.“ Magdeb. Stadir.. Art, 65. 

2) Kulm. R. IM. 72. 

3) Kulm. R. II. 34. 32. Magdeb. Stadtr. Art. 65. 

4) Lex Wis. IX. 1. 2, Capitul. L. II. c. 65. ce. 67. IV. 14, 
nppendix secund. ad, Capt, L. IV. c. 29. Pertz. I. const- 
Olonn. 823. capitul. tert, c. 4. Marc. for.’ II. 28, appendix f. 16° 
forın. Surmon. f. 10. 

5) Gengler, Lechnich. Rechtsbrief v. 1279. $. 23. Magdeburg. 
Stadtr. Art. 99. Difl. IN. 10. 6. „wer uf den andern achult 
| 14 * 
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it jedoch dem &läubiger bie Sefangennahme des Schuld- 
ners fehr erleichtert, 3. B. nach dem Stadtrecht von Speier 
it der Gläubiger berechtigt, den Schuldner, ben er nicht 
vorher zur Zahlung aufgefordert zu haben braucht, wegen 
ber Zahlung vor Gericht zu beflagen und ihn als Gefan- 
genen mit fi) zu nehmen, wenn ber Schuldner nicht. ine 
Stande it mit dem Zeugniß von fieben Berfonen die Un- 
gültigfeit der Forderung zu beweifen !). 

Wie nun die Pfändung von Sachen gewöhnlich unter Zus 
siehung des Richters erfolgen muß, fo auch it dieſes nöthig bei 
ber Sefangennahme des Schuldners, und nur bann darf der 
Släubiger mit Hinzuziehung von Nachbarn den Schuldner ges 
fangen nehmen, wenn im Augenblid feine Gerichtöperfon zu 
befommen ift, und der Schuldner Anflalten macht zu ent- 
fliehen 2). Der Schuldner wird gewöhnlich dem Gläubiger 
überliefert °), jedoch Tann er auch vom Richter ald Gefan- 





gewinnet vor gerihte, dy also gehoert, das »y eyner zca den 
heyligen mus behalden adder mit geczuge vor dy shult mag 
her keynen ufschub nicht gehaben, wen he sal sy an der sten- 
den stad beczalen, adder man sal. ome jenen antwerte mit der 
hand vor. dy schult.“ J 

1) Pertz. H. enria Wormatiens. 1231. p. 280. „si quis ali- 
eui laicoram in minima denariorum quantitate solvere teneba- 
tur, creditor debitorem nulla vel modica monitione premissa, 
coraın officiali sculteto traxit in eausam conquerens ... pe- 


eunie sic debite solutionem neglexisse; a cujus instantia ju- _ 


dicii, reus neguaquam potuit absolvi, nisi ad minus per septem 


testimonia personarum, quas si reus ad ezpurgationem ohjecto-. 


rum non poterat producere, scultetus ipsum reum actori ad 
solvendum deducta in jadicium condemnavit.“ | 

8) Schwäh- Landr. c. 316. Kulmifh R. III. 185, Gengler, 
Braunſchweig. Stadtrecht aus dem 13. Jahrh. 8. 16. Salzwedel 
Stadtr. aus d. 15. Jahrh. 6. 14. 
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gener behalten werben !). Uebrigens gilt als Regel, daß 
der Schuldner feinem Gläubiger als Gefangener überant- 
wortet wird, ber außerhalb bes Gerichtes ſeinen Wohnſitz 
hat ). 

Die Art und Weiſe, wie der Gläubiger feinen gefan⸗ 
genen Schuldner zu behandeln hat, iſt folgende. Der ge- 
fangene Schuldner dient ihm gleichfam ald Pfand). Der 
Schuldner if berechtigt durch Stelung von Bürgen fih aus 
ber Gefangenſchaft zu ziehen), ganz in berfelben Weife 
wie er berechtigt ift, bie ihm gepfändeten Sachen aus ber 
Pfändung durch Bürgfchaft zu erlöfen. Auch hört bie Ge, 
fangenfchaft auf, wenn der Schuldner im Stand if, für 
feine Perſon wirflihe Sachen zum Pfand zu geben), und 
wie durch Zurädgabe des Pfandes nicht bie Schuld getilgt 
ift, fo auch bleibt der Schuldner noch Schuldner, wenn ihn 
der Gläubiger aus der Sefangenfchaft entläßt ®). 

Während der Gefangenfchaft hat der Gläubiger den 
Schuldner in Bezug’ auf deßen Unterhalt und deßen Ars 
beit gerade fo zu behandelen, wie er gegen feine Dienftleute 
verführt. Der Gläubiger hat ihm Waßer und Brod zu 
reichen, fo wie für beßen ©efundheit zu forgen?). Iſt 


I) Gengler, Sreiburger Stadtrecht v. 1120. S. 30. 

2) Schwäb, Lanpr. e. 248. DIR. MI. 9. 5. 

8) Lex Baj. Ill, c. 9. Kulm. R. IM. 135. „er... mag yn 
(den Schuldner) faren in syn behelinysse und yn halden alse 
oya phant dy wyle her nicht vorgilt.“ Gengler, Nürnberg. 
Breiheitsbrief v. 1813. 

4) Saͤchſ. Landr. III. 34. 1. 

5) .Gengler, Landshut. Rechtsbrief v. 3279. $. 17. Schott, 
Magdeb. Recht Art. 65. 

6) Saͤchſ. Landr. III. 59. 5. 2. Sf. Im. 19. 8. 

7) Kaiſerr. I. 25. „der (Gläubiger) sal in halden dez libes 
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Semand in einem öffentlichen Gefaͤngniß, fo mühen ihm, 
wenn er bürftig ift, feine Berwandten unterhalten, nöthis 
genfalld die öffentliche Behörde‘). Auch darf der Glän- 
biger nicht verhindern, daß die Verwandten des Schuläners 
ihm beßere Speifen bringen: und ihn beſuchen, jedoch find 
fie bei Ausübung dieſes Rechts verpflichtet, den Gefangenen 
nicht zur Klucht zu verloden?). Der Schuldner darf zwar 
gefeffelt werben, ohne jedoch daß man gegen ihn übermütig 
verfährt ). Der Gläubiger ift verpflichtet für ten gefan« 
genen Schuldner zu antworten, wenn. gegen biefen beßen 
Herr, Bamilie oder Verwandte Hagen *), fo wie auch ihn 
alle vierzehn Tage vor Bericht zu bringen, bamit ber 
Schuldner freie Gelegenheit bat fich zu befchweren *). Nach 
anderen Rechten dagegen braucht der Gläubiger, wie er die 
bewegliche Pfandfache nur dreimal in drei Terminen vor 
©eriht aufzubieten hat, fo auch den Gefangenen, den 
Stellvertreter der Bfandfache,. nur dreimal in je vierzehn Ta⸗ 
gen vor Gericht zu. bringen, und Tann daun mit bem Schulb⸗ 


Ä 


unverdarbet und ungeturnit und ungeblochet, un sal im geben 
wazzers un brotes, was er verzern mag.“ Saächſ. Landr. SIT. 
89. 1. 


1) Cancian, IV. leg. Ang. leg. Alfr. «, 11. 247. Scdwäb. 
Landr. c. 287. c. 517. 
2) Dil. 111.9. 8. _ 


3) Sächf. Landr. III. -89. 1. Schwäb. Landr. v. Laßb. e. 352. 
Diſt. III. 4. 1. Gengler, Eiſenach. Rechtsbrief v. 1288. $. SB. 
Lappenberg, Hamburg, Rechtsaltertgümer 3.1. Hamburg. Stabtr. 
1270 IX. l. ° 

4) Schwäh. Landr. c. 815, 


5) Kaiferr. I. 29, 
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ner verfahren, wie es fein Vortheil verlangt!). Der 
Schuldner bleibt nun fo lange gefangen, als bis er feine 
Schuld abverdient hat, ober bis ihn ein Dritter durch Zah: 
fung der Schuldſumme erlöft 2), und flirbt er, fo bat der 
Gläubiger edenfowenig eine Berpflichtung für diefen Zufall 
einzuſtehen, als wie in dem Fall, wo das gepfändete Thier 
eined gemeinen Todes ftirbt 3). 

Srauen dürfen übrigens dann nicht verhaftet werben, 
wenn fie ihre volftändige Armut beſchwören, und fehlt 
diefer Eid, jo müßen die Weiber von den Männern ges 
trennt. in offenen Zimmern gehalten werden, bamit ihnen 
nichts Unfittliches widerfährt 2). 


1) Gengler, Salzwedel, Stadtrecht aua d. 15. Jahrh. S. 82, 
Roͤſſler, Prager Statutarrecht Art. 68. 

2) Schwäb. Landr. v7 Laßb. e. 875. I. Schwab. Landr. v. Wack. 
ce. 316. 

5) Prager Statutarr. Art. 68. 

4) Dill. III. 9, 6.- „ist eyn fruwe adder jungfrawe, addor 
mayt schuldig, unde man dy schult zcu or bracht had vor 
gerichte, und das erczugen mac mit gerihte, findet man by 
or nicht, do man von gehelffen kan, so mag man sy antwer- 
ten hen by der hant also eynen man, und behalden als einen 
man. man sal sy abir behalden iu uffen gemachen und nicht iu 
beslossen, unde sal.sy au oren eren bewarn.‘ 
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$. 15. 
Fortſetzung. 
B. Der Verzug des Klagberechtigten. 


Während in den Faͤllen, wo der um ſchwerer Ver⸗ 
gehen Angellagte wegen feines Ungehorſams, ber eine 
Verachtung des geſammten ihm ald Volksgenoßen zuſtehen⸗ 
den Rechts, eine Verhöhnung der rechtlichen vom Herrſcher 
und Volk ausgegangenen Hauptgrundfäge enthält, mit 
©rund feine gefammte Rechtöperfönlichkeit einbüßt, if 
ed folgerichtig und zugleih ein die individuelle Natur 
bed Deutichen Rechts charafterifirender Zug, daß je nad) 
ben verfchiedenen Rechtöverhältniffen, in denen der Verzug, 
bie Verfchweigung ftattfindet, der Verzögernde, Verſchwei⸗ 
gende gerade dad einbüßt, In dem fich fein Recht, aber 
auch feine Derpflichtung zeigt. Die rechte Gewere, bie 
vorausfegt, daß der Berechtigte Jahr und Tag fchweigt, 
fteht nicht für fich allein da, fondern fie ift ein Glied eines 
vielgliedrigen, aber zufammenhängenden Ganzen. 

Als algemeiner Grundfag gilt überhaupt für jeden 
Berechtigten, daß wenn er zu Handlungen Hillfchweigt, die 
in feiner Gegenwart vor Gericht erfolgen, und in irgend 
welcher Weife feine Berechtigung verlegen ober nicht aner» 
fennen, er durch fein Stillſchweigen dieſe Handlungen bil- 
ligt, und ihre Wirkungen für feine Berfon und für fein 
Recht anerkennen und gelten laßen muß. Dieſer Grundfat 
ift keineswegs mit der Römifchen, befanntlich nur unter 
großen Ginfchränfungen geltenden Negel „qui tacel, con- 
sentit*, gleichbedeutend, fondern von weiterem Umfang. 
Bei der regen und lebendigen Theilnahme ber vor Gericht 
gegenwärtigen Volksgenoßen, die gleichfam felbft Mitrichter 


a 
— — ri 
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und Mitfchöffen find, wird’ mit Recht gefordert, daß der- 
jenige, der vor Gericht Nillfehweigt zu Handlungen, Die vor 
feinen Augen erfolgen, ſpäter auch Stilfchweigen bewah- 
ren muß, zumal dann, wenn etwa vom Gericht eine be⸗ 
fondere Aufforderung erfolgt, Gegenanſprüche zu erheben. 
Diefer Grundfag gilt vorzugswelfe bei den den Grundbeſitz 
berührenden Handlungen, 3. B. bei Uebertragung oder 
Berpfändung des Grundeigenthums!), Jedoch. kommt bier 
Öfterd als eine befondere Begünfligung vor, daß ber 
Schweigende noch drei Tage lang nad feinem Schweigen 
berechtigt iſt; feine Anfprüche zu erheben 2), welche Beglin- 
figung fi in gewißer Weife beim Näberecht wiederholt, 
wenn dorten verlangt wird, der Berkäufer habe feinen Ver⸗ 
wandten bie Sache drei Tage lang vor Gericht zum Kauf 
anzubieten °), Ferner geht durch Stillfchweigen das Recht 
verloren ein Urtheil zu fchelten, wenn man folches ohne 
Widerfprad anhört), ferner das Recht einen Zeugen zu 


D Grimm I. loges et statata familia =. petri 1024. 9.6 . 
„si quis praedium vel hereditatem suam infra familiam ven. 
diderit‘ .... . postea jure carebit.“ Diſt. I. 31. Dif. I. „hort 
gemeyne alle dingphlichtigen, dy zeu gerichte gehorn N. had 
vorkouft daz erbe eygen adder huss, adder heff adder waz 
daz ist, unde had ome daz ufgelassen mit finger unde mit 
munde, unde had on hy dez gewert also recht ist... .. had 
ymant doruf zcu sprechene waz, de da Iute sine ansproche 
adder suigestille.“ Diſt. I. 82. 2. 1. 46. 4. 12. Saͤchſ. Lanbr. 1. 
17. Schwäb. Laudr. c. 61. Sächſ. Landr. II. 6. 4. Saächſ. Weich: 
bildrecht Art. 29. Schwaäb. Lehnrecht 85. Michelſen, der ehemalige 
Oberhof zu Kübel. Urtheil v. 1488. S. 179. Albrecht 1. c. ©. 110 
Richthofen, Weſterwolder Landrecht ec. 2. $. 1. 

2) Albrecht 1. c. ©. 75—78. 

5) Richthofen, die Willfüren der fünf Deele $. 80. 

4) Sädf. Landr. II. 6. 4. „avelke gave die man aiut oder 
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verwerfen, fobald man ihn annimmt, ohne gegen ihn Ein⸗ 
ſprache zu erheben 1). Ja es ſcheint fogar, wenigftens bei 
beweglihen Sahen?), nit immer nöthig geweſen zu 
fein, daß bie Handlung vor Gericht erfolgt, giebt 4. 2. 
Zemand eine fremde Sache ald Pfand in Gegenwart bed 
Gigenthümers, ohne daß dieſer widerfpricht, fo ih bie Ber- 
pfündung anerfannt ®). 

Das Stillſchweigen bed Klagberechtigten Hat ähnliche 
Wirfungen, wie bad des anweſenden VBerflagten vor Ger 
richt. Und wie im erfteren Kal der Verflagte, der von dem 
früher vor Gericht flillgefchwiegen habenden Klagberechtig⸗ 
ten plößlich belangt wird, bie ſtillſchweigende Anerfennung 
bes Klägers durch das Gericht .beweift, wo der lebtere frü- 
her fillichwieg, fo beweilt im legteren Fall der Kläger den 
Ungehorfam des ftillfehweigenden Dagewefenen Verklagten durch 
das Gericht, wo er feinen Ungehorfam an den Tag legte *). 

Der Verzug des Kiagberechtigten kommt nurvor: 

I. Bei dinglichen Anfprüchen, namentlich bei ben auf 

Grundſtüuͤcke. 

Der Verzug hat ſich zunächſt an den Grundſtuͤcken 
entwickelt. Denn die Verſchweigung entſtand ja zuerſt da, 
wo in Gegenwart eines Berechtigten vor Gericht Immo: 
bilien übertragen wurden. Zwar fonimt fie frühzeitig nicht 
allein dann vor, wenn ein Grundſtück durch gerichtliche 


svelk ordel die man vinden hort, ne weder redet he des to- 
hant nicht dar na mach he’s nicht weder reden.“ 

1) Diſt. IV. 47. 14. 

2) Vergl. Kulm. R. IV. 109. 

8) Bengler ‚*! Freiburg. Stadtrecht aus d. 18. Jahrh. $. 31. „ei 
quis res alterius in vadio exponat, praesente possessore nec 
contradicente, postea contradicere non poterat,“ 

. 4) Schott IM. Zreiberger Stadtrecht Art. XII. 
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Auflapung übertragen oder durch gerichtliches Urtheil in 
irgend einer juriftifshen Beziehung zuerkannt wird, fondern 
auch da, wo dur Erbfolge ein Erbgut frei wird. Aber 
hier ift weht zu überlegen, daß das Erbgut Doc urſprüng⸗ 
ich durch einen gerichtlichen Alt in die Kamille gefommen 
ift, oder hab basfelbe von der Obrigkeit oder von dem Rich⸗ 
ter an fi genommen wird, wo dann ja ebenfalld eine 
öffentliche Handlung vorgeht ?). . Bon demjenigen, ber ſich 
an feinem Gut verfchweigt, wird präſumirt, daß er fidh 
innerhalb ‘des Gerichishezirfö befand, und dab er demnach 
den gerichtlichen Aft, der innerhalb feines Gerichtsbezirko 
erfolgte, babe wißen müßen. Ginige Rechte verlangen je- 
doch, daß der Berechtigte den Aft erfährt?). Die Zeit der 
Berfchweigung an Grundfiiden hängt nuninnig zuſammen mit 
der Zeit für die Verfeftung und Acht, und ich darf vielleicht 
hoffen, ben Grund, den Nibrecht für die Cumilirung ber 
drei gebotenen und brei ungebotenen Dinge bei ber Bers 
ſchweigung aufzufinden verzichtete *), bier aufzuhellen. 
Unverleplichkeit bed Grundeigenthums und ber Berfon 
find innig miteinander verbunden, und nicht ohne tieferen 
rund wird fo häufig erwähnt, daß über Leben, Ehre und 
Grundeigenthum in ein und bemfelben hohen Gericht ges 
richtet werden foll*), Wie bei der Verfeftung und Adi 


- 


1) lieber die einzelnen Bälle fiehe weiter unten. 

2) Grimm W. 1. Log. et sta. faın, Pet. $.6. „si quis prae- 
dium vel hereditatem suam infra familiam vendiderit et ei 
aliquis heredum absens est (qui) postea resciverit et si infra 
spatium illius anni hoc reticuerit, posten jure carebit.“ Vergl. 
auch $. 17. am Ende. 

8) Albrecht 1. e. ©. 116. 
4) Sächl. Landr. 1.759. 1. 


m 
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einer Berfon, um fie durch die Oberadht aus ber Bolföge: 
noßenſchaft und Angehörigkeit auszuftoßen, ein Jahr, ſechs 
Wochen und drei Tage verlaufen fein müßen, ohne daß 
“ der Berfeftete freiwillig vor Gericht erfchien und feine Ber- 
theidiguug verfuchte, fo auch ift bei der Berechtigung an 
einem Grundflüd, um bem Berechtigten fein Recht zu neh⸗ 
men, nötbig, daB er ebenfalld Jahr und Tag ſchwieg, währ 
rend ein Dritter kraft eines gerichtlichen Titels das Gut 
innerhalb biefer Zeit befigt. Die Grflärung ber Oberacht 
bei Perſonen wirb vertreten bei den Grundftüden durch bie 
Erklaͤrung, in Folge befen der neue Inhaber das Gut 
Jahr und Tag befaß. Die Zeit ber Verfeſtung gilt für 
ihren ®erichtöfprengel, wo fie ausgeſprochen iſt, bie Zeit 
der Berfchweigung läuft nur für bad beitimmte Gut, das 
in einem beflimmten einzelnen Gerichtsbezirk liegt. Das 
Grundeigenthum haftet am Boden und an feinem Gerichts- 
ort, die lebendige bewegliche Berfönlichkeit Pagegen muß 
durch die Reichsacht allgemein für das ganze Reich ver- 
feftet werben. Allerdings freitet gegen dieſe Zufammenftels- 
lung, daß die Berfeftung erft dann erfolgt, wenn breimal 
der Verklagte vergebens vorgelaben it, während. die Ver⸗ 
ſchweigung am Grundſtück fofort mit der gerichtlichen Er⸗ 
Härung läuft. Aber wohl nicht umfonft müßen dreißig 
Tage verlaufen fein, ehe fih Jemand eined Erbgut nad) 
dem Tod des Erblaßers bemädhtigen kann 1), nicht umfonft 
wird Dreimal der Gottes- und Gerichtöfriede. bei der ge— 
richlichen Auflaßung vom Richter oder Fronboten über das 
Grundſtück ausgefprochen 2). Diefe dreimal wiederholte 


1) Saächſ. Landr. I, 28 Schwäb. Lanbı, v. > Tape. ce. 274. 
2) Dif. I, 31. 2. 
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Feierlichkeit vertritt die Stelle der bei ber Verfeſtung drei⸗ 
mal wiederholten vergeblichen Borladung!). Die Acht führt 
zum vollſtändigen Verluſt aller Berfönlichkeit, fobalb das 
vierte echte Ding die Volksgenoßen verfammelt, ein volles 
Zahr wird dem Volksgenoßen gelaßen, um feine Freiheit 
und fein Leben zu vertbeidigen, aber ber vierte echte Dings⸗ 
tag darf ibn nicht noch widerfpenftig finden. Ebenſo hat 
ber dinglich Berechtigte fein Recht am Grundſtück vor ber 
vierten allgemeinen feierlichen Gerichtsverſammlung geltend 
zu machen. Beide, der Berfeftete und ber dinglich Berech⸗ 
tigte, haben, nach Ablauf des einen Jahres, von ber Zeit 
bes neuen Jahres noch zwölf Wochen und ſechs Tage Zeit 
übrig, um ſich vor Gericht auszufprechen. Denn bie- feche 
Wochen und drei Tage, welche ablaufen müßen, ehe die 
Verfeſtung eintritt und die bei der. Verſchweigung bes ding» 
lichen Rechts, bei der gerichtlichen Auflaßung, durch bie drei: 
mal wiederholte Yriedenderflärung erfebt werden, hat man 
ber Zeit von einem Jahr, ſechs Wochen und brei Tagen 
binzuzuzählen. Zu dieſer Zeit, bie im Ganzen ein Jahr 
zwölf Wochen und ſechs Tage ausmacht, darf man aber 
nicht noch die folgenden fechd Wochen und brei Tage bin- 
zunehmen, weil man fonft nady Analogie der bereits zwei? 
mal geftattettn fechd Wochen und drei Tage dem Berfeite- 
ten und dinglich Berechtigten bie Befugniß hätte einräumen 
müßen, noch am legten Tag biefer ſechs Wochen und brei 
Tage ihre Anfprüche vorzubringen. Diefer letzte Tag fällt 
aber mit dem Tag bes erften echten Dings im neue Jahr 
zufammen. Denn es werben in einem Jahre drei echte 
Dinge gehalten und zwar fo, daß die Zeit bis zu einem 
echten Ding achtzehn Wochen und neun Tage, d. h. alfo 


1) Bergl Kaiferrecht II. 109. 
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drei Termine von ſechs Wochen und drei Tagen in ſich 
faßt. 

Noch an dem vierten echten Dingstag den Säumigen 
zuzulaßen, das Tonnten Herrfcher und Volk nicht dulden, 
die wahrlid hinreichende Zeit, ein ganzes Jahr, zwölf 
Wochen und ſechs Tage, den Berechtigten zur Schligung 
und Geltendmachung feiner Rechte gelaßen hatten. — 

Die Hauptfälle, bei denen nun die Verfchiweigung eined 
dinglichen Recht, namentlih au Immobilien einzutreten 
pflegt , find folgende: 

1) Die Verſchweigung bei Grögütern. Dieſe ift nfteitig 
die ältefte Art der Verſchweigung und kann in verfchiebner 
Weife vorkommen. Der am - Erbgut Berechtigte ſchweigt 
Jahr und Tag zu einer gerichtlichen Veräußerung feines 
Grögutes '). Der Erbe iR als Mitglied feiner Familie zur 
gleich berechtigt aber- zugleich auch im Intereſſe feines Ge⸗ 
fiblechte8 verpflichtet, das Gut nit aus dem Kreife ber 
Familie in die Hände Dritter ober nur emtfernterer Ber- 
wandten kommen zu laßen. Wei der Oberacht verfchweigt 
fich der Seächtete an dem ihm durch feine Abflammung an- 

eborenen Recht ber Volksgenoßenſchaft, bei der Verſchwei⸗ 
ng am Erbgut verſchweigt fi) der Erbberechtigte an dem 
ihm durch feine Abkunft angeerbten Grundbeſitz. Als eine 
Unterabtheilung der Berfchweigung am Erbgut erfcheint bie 
“ Berfchweigung des Näherechts, wo ja auch dasſelbe Recht 
und biefelbe Pflicht des Erben vorliegen 2). 

Mit der Verſchweigung am Erbgut ſteht in Verbindung 
ber Fall, wo der Vaſall beim Tod des Lehnsherrn, oder der 


1) Sächſ. Landr. V. 52. F. 2. Böhme, diplomatiſche Beiträge 
VI, ©. 145. Kulmiſches Necht IV. 10. 
2) Weſtergoer Willfüren $. 30. 


« 
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Nachfolger ind Lehn beim Tod feines Borgängerd unter- 
läßt binnen Jahr und Tag bie Lehnsmutung vom Lehns⸗ 
herren zu fordern. Der Bafall if hier zur Lehnsmutung 
fowohl berechtigt als verpflichtet 2). Unterläßt er während 
Jahr und Tag fein Recht auszmüben, feiner Pflicht nadh- 
zufommen, fo har ber Lehnsherr das Recht das Lehngut 
einzuziehen. Eine befannte Streitfrage iſt hier die, ob der 
Vaſall ſchon das Lehngut einbüßt, wenn er aus Nachläßig⸗ 
feit nicht and Argliſt unterläßt um Belehrung zu bitten, 
welche Streitfrage zunähft nach ben beftimmten gefehlichen 
Verordnungen und ferner nach ben Orundfägen der Ver 
ſchweigung zu entfcheiden if. 

Eine Verordnung von Konrad IH. fagt ganz allgemein, 
ohne zwifchen dolus. und negligentia zu. unterfcheiden, Daß 
der Vaſall, der nach den Tod des Lehnsherrn und des 
früheren Bafallen nicht binnen Jahr und Tag um Beleh⸗ 
nung bittet, das Lehn verliert?). Dagegen fcheint aller- 
dings die Verordnung von Lothar, „daß der Vaſall, wenn 
er nicht dolose Jahr und Tag um Belehnung zu bitten 
verzögert hat, das Lehn behalten fol“, für die Anficht zu 
fprecben, daß das bloße Zögern aus Nachläffigkeit nicht den 
Berluft des Lehns herbeiführt. Aber biefe für den Bafallen 
günftigere Anficht wird durch die nachfolgende Erflärung 
von dolus ſehr beſchränkt. Dolus ift nemlich daun nicht 
vorhanden, wenn eine begründete Urſache der Verzögerung 


1) Lib, Feudo. 1, 22. Il. 23. It. 6, IL 35. Südf. Zehn: 
recht 22. Echwäb, Lehnrecht 17. 2. Sächſ. Landı. 2, 28. Kaiſerrecht 
118. 30. 


2) Pertz. 1, Chuonradi III. capit, de benef. 1087. lib, Feu- 
dor, 18. c. 40. 
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vorliegt '). Da nun bie bloſe Nachlaͤſſigkeit keinen gerech⸗ 
. ten Grund der Verzögerung enthält — gerechte Gründe find 
die Fälle ehehafter Noth?), — fo kann dann der Lehnsherr 
das Gut einziehen, wenn ber Bafall aus Nachlaäͤßigkeit 
unterläßt, um Belehuung binnen Jahr und Tag nachzu⸗ 
fuchen. Mit diefer Anficht ſtimmt auch ein Beſchluß vom 
Kaiſer Heinrich, überein, nach welchem ber Lehnsherr das 
Recht hat, das Lehugut einzuziehen, wenn der Bafall Jahr 
und Tag um Belehnung zn- bitten unterläßt®). In einem 
noch weit höheren Brad wird dieſe Anficht beftätigt durch 
eine Grflärung auf dem Reichtag zu Speier, wo alle 
Großen darin übereinfiimmen, baß ber Bafall, der aus 
Nachläßigkeit oder Starrfinn binnen Jahr und 
Tag nit um Belehnung nachſucht, durch ben blofen Ab⸗ 
lauf ber Zeit fein Lehn verliert +). 

Mit diefer Anficht ſtimmen auch die allgemeinen Grund» 
fäße über- die Verſchweigung überein, denn bei der Ber: 
fchweigung an dem: Bolfsrecht, an dem Grundbeſitz genügt 
bie Rachläßigkeit des Berfchweigenden, um die Wirkungen 
bed Verzugs herbeizuführen. Auch würde wohl bei ber 
Verfchweigung der Lehnsmutung die erwähnte Streitfrage 
nicht entftanden fein, wenn nicht bad Lehnsverhaͤltniß zu⸗ 


) Pertz. II. consttio de investitura et amiss, feud. 1127. 
il. pars altera fragmenta legum ex libris feudor. p. 184. 

2) Siehe unten die Entfchuldigung des Verzugs. 

&) Pertz. II. Heinric, reg. att. de termi. rec. feud. 

4) Pertz, Il. curia Nurenbergensis. 1274. ‚‚et sententiatum 
fuerit ab omnibus principibus et baronibus quod quicangue 
sine causa legitima per negligentiam vel contumaciam per an- 
num et diem steterit, qnod de feudis suis se non petierit in- 
feodari, ipto lapsa temporis cecedit a jure omnium feodorum 
suorum.‘‘ Curia Roncalia 1151, 








8 


$. 15. Die Verſchweigung und der Verzug. 225 


gleich ein beftimmtes Tireueverhältniß in ſich faßt, wo nad 
den Grundfägen über die Treue an und für fich zur Fe 
lonie, zu beren Fällen ‚die Verfaumung ber Lehnsmutung . 
gehört, eine fchlechte Abficht erfodert wird. Aber bie be: 
fonderen Grundfäge über die Verfchweigung müßen hier bie 
allgemeinen Regeln über die Felonie überwiegen. 

Diefen Srundfägen über das Lehnrecht entfpricht auch, 
daß derjenige, der ein ganzes Jahr lang fein Beneficialgut 
derelinquirt oder vernachläßigt, dasſelbe verliert *). Ferner 
beruht auf biefer Regel der Gebrauch, daß bei Baurenteil- 
und Hufengütern der Bauer fein Gut verliert, wenn er 
verfäumt, beim Tode feined Borgängerd binnen Jahr und 
Tag um Verleihung des Gutes beim Leihherrn nachzu⸗ 
fuchen 2). Uebrigens gilt nad) einigen Rechten ber Grund» 
fag, daß der Nachfolger fich binnen dreißig Tagen nach 
dem Tode feines Vorgängers ind Gut feßen muß, wahr 
fcheinlich um, nad) Analogie des Erbrechts in Eigen, von dem 
dreißigften Tag an Anforderungen gegen bie Erbfehaft ent- 
fprechen zu fünnen 3). Ferner verliert der Erbberechtigte fein 
Recht am Erbgut, wenn er nad) dem Tode ded Erblaßers 
Jahr und Tag einen Dritten vermöge eines rechtlichen Titels 
im ruhigen Befig des Erbgutes läßt*). Der Sachfe frei 


— — 


1) Capit. L. 1V. 88. 

2) Grimm I, Frohnhof zu Kotzheim S. 663. Dof zu niederen 
Speckbach ©. 653. Sigolzheim ©. 667, 

8) Grimm I. Marod. p. 841. Boffieheim. S. 681. 

4) Schott 1. Magdeb. Stadir. A. 67. Sächſ. Landr. 1.28. Re- 
gesta Badensia v. Stillfried. N. 75. Gengler, Bodenwerder, der Rechte: 
brief Ritiers Heinrih v. Homburg 1287. 5. 24. Braunfcyweig. Sta: 
tut aus d. 13. Jahrh. F. 44. Bremen, Freiheitsbrief v. Briederiy 1. 
1186, Freiburg. Stadtrecht v. 1120, $. 4. Grimm. Nuhein ©. 817. 


Blatner, Syſtem II. 15 
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lich verfchweigt ſich, felbit wenn er vom Gerichtsbezirk ab⸗ 
weiend it, am erblicden Grundeigenthum binnen einund⸗ 
dreißig Sahren ſechs Wochen und drei Tagen ?). 

2) Die Verſchweigung aneigenen Guͤtern, ober an ſonſti⸗ 
gen dinglichen Berechtigungen. 

Häufig wird die Berfchweigung an eigenem. But 
erwähnt?). Ferner iſt bemerfenswerth bie Berfchweigung 
ver Frau, deren Mann ihr Leibgebing verfauft?), bie 
Berfchweigung bed Manns an dem Gut, was gegen 
feinen Willen feine Frau verkauft, die Berfchweigung 
des Pfandgläubigerd an dem Gut, das fein VBerpfänber 
nach der Pfändung verkauft *), Die Verſchweigung der Frau 
zu dem. Verlauf eined Guts, an bem fie ihre Mors 
gengabe hat®), bie Berichweigung des Lehnsherrn, deßen 
Vaſall das Lehngut einem Dritten, dem Lehnsherrn feines 
Lehusherrn aufträgt und. von dem erſteren als Lehn unmit« 
telbar zurüdempfängt *). Die Berfehweigung bed Bevor⸗ 
mundeten, Der nach eingetretener Mündigfeit Jahr . und 


— — 





jura burgi Chatelblanc. p. 835. Grimm IL. Blieskaſtel S. 29. 
VrfweilerS. 31. Michelſen 1. c. II. N. 2. Schwäbiſch. Landr. c. 872 


1) Säͤchſ. Landr. I. 29. Dieſe Zeit iſt übrigens nicht ganz neu, 
da fie bereits in den Markulfiichen Formeln, appendix f. 83. erwähnt 
wird, wo Semand diefe Zeit über ein Grundſtuck nach gerichtlicher 
Auflaßung beſeßen hat. 

2) Heumann, Ingolſi. Stadtrecht F. 24. Schott III. Freiberger 
Stadtrecht V. 22. 85. Kaiſerr. II. 71. II. 90. Gengler, Paſſauer 
Rechtsbrief v. 1800. $. 49, 

&) Salfelder Statut bei Walch d. 24, Diſt. I. 24. 1. 

4) Jũütſch. Low III. 44. 6. 2. 

5) Canciani I. Lothar. leges e. 82, p. 193. Böhme, 2* 
mat. Beiträge VL S 99. Kulm. R. IV. 88. 

6) Heumann, Bairifches Landrecht S. 87. 
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Tag Rillfchweigt zu der von feinen Bormund während ber 
Vormundſchaft gefchehenen Veräußerung feiner Güter '). 

Mit der Verſchweigung hängt ferner zufammen, daß 
derjenige Bürger, der feinen Wohnſitz in der Stadt ver- 
läßt und nicht vor Jahr und Tag zurädfehrt, ihn ver- 
fiert 2), fowie daß derjenige, der Holz im Gemeindewald 
ſchlägt, dasſelbe verliert, fobald er folches Jahr und Tag 
lang im Gemeindewald liegen läßt?). 

3) Die Verfchweigung an Leibeigenen und Hörigen. 
Wie der Eigenthüimer fich binnen Jahr und Tag an feinem 
Grundeigenthum verfchweigt, fo auch verliert der Herr fein 
Recht an dem Lelbeigenen oder Hörigen, wenn der Herr 
buldet, daß diefer Jahr und Tag lang in einer anderen und 
zwar in berfelben Gemeinde verweilt, ohne bap er ihn zus 
rüdforbert, oder ſonſtige die Hörigkeit anzeigende Abgaben, 
wie 3. B. den Haupttheil von ihm verlangt. Denn wenn 
der Uinfreie von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt wan- 
dert, ohne daß er in einer Gemeinde Jahr und Tag fidh 
aufhält, fo bleibt das Recht feines urfprünglichen Leibherrn 
beftehen. Wie bei der Verſchweigung am Eigen nöthig ift, 
um dad Eigenthum bed Eigenthümers audzufchließen, daß 
ein und derſelbe Dritte fein Net an dem Gut Jahr und 
Tag ausgeübt hat, fo wird auch beim Leibeigenen erfobert, 
daß erin ein und derfelben Gemeinde Jahr und Tag geblie- 


— — 





— — 


1) Kraut, Vormundſchaft B. 1. S. 119. B. II. ©. 4—7. 

2) Gengler, Altenburg. Privileg Heinrich des Erlauchten 1256. 
6.4. Leobſchütz. Handfeſte von 1270 8. 48. „judex precipiet ei 
veniro infra annum et diem et satisfacere, quod si neglexerit, 
ipsa hereditas adjudicabitur nobis et iste cadet ab omni ac- 
cione.“‘ 


5) Grimm I. W. zu | Sachfenheim S. 8. 
15 * 
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ben ift. Der Leibeigene erfcheint in bdiefer Beziehung wie 
eine Sache*), und zwar wird er wegen ber engen Bezies 
hung, in welcher das ihm zugehörende Grundſtück zu ihm 
ſteht, in Betreff ber Zeit der Verſchweigung gerade wie 
eine Immobilie behandelt, Die Wirkungen bed ungeftörten 


Berweilens find für den Hörigen verſchieden. Berweilt er _ 


Sahr und Tag in einer freien Stadtgemeinde, wo er ſich 
gleichſam allmälig feiner Hörigfeit entwert, und fich immer 
mehr in die Freiheit einwert, fo wirb er freier Stabtbür- 
ger 2). Uebrigens fuchten die Reichsgeſetze dieſes Vorrecht 
der Städte häufig zu beſchränken, und verboten nicht allein 
die Aufnahme von Hörigen, fondern verordneten fogar bie 


Zurüdgabe der aufgenommenen Hörigen ). Blieb er da⸗ 


gegen Jahr und Tag in einer nicht freien Gemeinde, fo 
fiel er gleihfam aus der Gewere feines früheren Herrn in 
die Gewere desjenigen, bem die unfreie Gemeinde zuge⸗ 
hörte*). Mit diefer Berfchweigung ſteht auch wohl bie 


1) Siehe auh Grimm Alterthümer I. S. 887—338. 


2) Gengler Aarau Handfefte v. Rudolf v. Habsburg 1283. $. 7. 


Braunfchweig. Stadtrecht aus dem 15. Jahrh. $. 43. Breiſach. Rechts⸗ 
brief v. 1275. $. 20. Eger Rechtsbrief v. 1279. 16. Eifenach, Rbrief 
v. 1283. $. 3, Hörde Rof. Konrad des Erlen 1840. 9. 2 Prikwalf. 
Rbf. v. 1256. 6. 2. Disfenhofen, Handfeſte v. 1260. 8. 17. Mün- 
fier jun civile v. 1836, $. 1. Grimm 1. W. Sasbach ©. 418. 
Siehe auch Eichhorn, deutſche Staats⸗ und Rechtögefchichte $. 318. 
N. b. 


3) Pertz. Il, cassat, confoeder. Mag. 1226. cur. Mormat. 
1231. cur. Mog. 1235. c. 9, cur. Würzb. 1287, Gengler, Pfällen- 
dorf. Rechtsbrief v. 1220. $. 8. Schöngau Freiheitsbrief v. 1818. $. 6. 

4) Stimm MW. 1. -Großfems ©. 656. $. 10, Grimm W. IL. 
Erfweiler Weisthum 1421. ©. 31. Ervdersheim S. 558. Borne und 


Grüftel ©. 569. Nuhein ©. 816. Wie. ©. 834. jura de Chatel- 


blane. p. 845. Grimm, Mltertgümer I. ©. 326 - 27. 
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Beſtimmung in Verbindung, daß wenn Sklaven von vers 
fchiedenen Herrn ehlich zufammenteben, ihre Herrn dieſe 
Berbindung nicht trennen dürfen, fobald fie diefelbe unge- 
ftört ein Jahr fang dauren laßen!). 

4) Die Verſchweigung an beweglichen Sachen. Hier 
iſt zu unterſcheiden: 

a) Die bewegliche Sache iſt Erbſchaftsſache. 

Da ſchon in den älteſten Zeiten Heergeräthe und Ge⸗ 
rade ſelbſtaͤndige Theile der Hinterlaßenſchaft ausmachen 2), 
über Erbfchaft des Freien aber eben fo gut, wie über fein 
Grundeigenthum, im echten Ding urfprünglich verhandelt 
wurbe, fo ift ed nach Analogie der Berfchweigung am 
Grundeigenthum folgerichtig, daß auch die Verfchweigung 
an biefen beweglichen Exrbfchaftsgegenftänden Jahr und Tag 
‚erfodert 2). Was nun urfprünglic blos für Heergeräthe 
und Gerade gegolten hatte, das wurde, als im Lauf der Zeit, 
namentlich in den Städten, bas bewegliche Vermögen fich 
- immer mehr felbftändig entwidelte, überhaupt auf jede bes 
wegliche Hinterfaßenfchaft ausgebehnt *). 





4) Lex Wisig. 1. X. tt. I. c. 17. 
2) Vergl. auch Grimm, Rechtsalterth. II. S. 567. 


8) Saͤchſ. Landr. I. 28. „evat süngedanes dinges ervelos ir 
stirft, herwede oder erve oder rade, dat sal man antwerden 
deme richtere oder deme vronen boden, .of he’t eschet, na deme 
drittegesten. Did sal de richter halden jar unde dach unvor- 
dan unde warden of sik jeman dar ti mit rechte.“ 


4) Kul. R. IV. 109. „wiesen dy erbnamen daz yn an 
varnder habe gut angestorben ist, das sullen sy sich bynnen 
jar and tage tzu tzyen.“ Böhme, diplomatifche Beiträge, Schöf⸗ 
fenurtheile VI. 9. Siche auch Albrecht S. 121— 122. 
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b) Die beweglihde Sache geht ihrem urfprünglichen 
Inhaber wider feinen Willen, aber nicht auf unrechtmäßige 
Weife verloren, 3. B. er verliert fie zufällig, bie Fluten 
treiben fie ihın weg, der Richter läßt fie als Pfand eines 
Dritten verfaufen. Da in dem Kalle, wo Jemand um eine 
Immobilie belangt wird, ber am Grunbbefig Berechtigte fich 
nach Ablaufvon dreiechten Dingen an feinem Recht verfchweigt, 
fo muß der an der Fahrniß Berechtigte ſich ebenfalls nach drei 
unechten Dingen von je vierzehn Tagen fofort an feinem Recht 
verfchweigen. Während aber der am Gruudbeſit Berechtigte 
noch nach dem Jahr, den drei echten Dingen, eine Friſt 
von ſechs Wochen und drei Tagen bat, fo Fann dagegen 
nicht der Mobiliareigenthümer,, nach Ablauf der drei uns 
echten Dinge von je vierzehn Tagen, noch ein vierted un⸗ 
echted Ding verlangen. Denn dann müßte analog ber 
Örundberecdhtigte befugt fein, ein volles viertes echted “Ding 
in Anfpruch zu nehmen. Auch verliert ja ber an ber Fahr⸗ 
niß Berechtigte, wenn er vorgeladen ausbleibt, fofort fein - 
Recht, zuerfi den Beweiß zu liefern, während der an dem 
Grundbefig Berechtigte. erſt nach Ablauf von drei Terminen 
von je vierzehn Tagen am vierten Termin fein Recht zu: 
erft zu beweifen einbüßt. Die Klage ded Klägers wird 
durch Ddiefen Verzug aus einer ſelbſt ſchlechten Klage in 
eine Art von rechter (vergl. $. 19.) verwandelt. 


Wie nun bei den Grunbdſtücken die Verſchweigung einen 
gerichtlichen Aft erfordert, fo wird diefer bei den Mobilien 
vertreten Durch die öffentliche Aufforderung ihres Inhabers 
an ihren unbekannten Gigenthümer, ſich zu feinem Eigen— 
thum zu melden, und wie bei ber Verfchweigung von 
Srundftüden ein und bderfelbe Dritte da8 Gut Jahr und 
Tag inne gehabt haben muß, fo auch muß diefelbe Perſon 


/ 
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die Mobilie ſechs Wochen und drei Tage beſeßen haben !). 
Aus demfelben Grund ift auch anzunehmen, daß wenn ber 
Richter bei einer Pfändung Mobilien nimmt, an denen 
Dritte berechtigt find, und dieſe dreimal in fechd Wochen 
öffentlich) aufgeboten werden, die dritten Perfonen, da fie 
ihr Recht während der ſechs Wochen nicht geltend machen, 
fih an ihrem Recht verfchwirgen haben ?). 

Bon bdiefer Belimmung, daß man fih an einer bes 
tweglichen Sache binnen ſechs Wochen verfchweigt, iſt je⸗ 
doch der Fall ausgenommen, wo die Sache in die Hände 
des Richters fommt’), Denn dann hat der. Richter Zahr 
und Tag die. Sadıe in feinen Händen aufzubewahren, und 
erft nach diefer Zeit verliert der Gigenthümer das Recht fie 
jurüdzufordern ). Albrecht glaubt nun, daß der Nichter, 


1) Sädf. Laudr. IE. 29. „‚sweme enes anderen mannes have 
dat varendo havo het, in waltere to vlüt, die sal se jeneme 
weder geven, deste he sik dar to tie ale recht ie, ande he ime 
sine kost gelde na guder tüde kore. ‚He sal '’t ok up bieden 
unde halden unverdan ses weken. vreget dar jeman na, be sale 
bekennen.“ 11. 371. „svat so en man vint, oder dieven oder 
roveren afjaget, dat sal he up bieden vor sinen buren unde 
to der kerken; kumt jene binnen ses weken, deme dat gut Io 
hort, he sal sik dar to tian selve dridde,, unde gelde die kost 
die jene dar mede gehat hevet, of it perd oder vo is $. 8. 
„nekunt aver nieman binnen ses weken, die sik dar to tie, so 
nimt de richtere tvene dele unde jene behalt den dridden deil.“ 
Difinft. IV. 9. 5. 14V, 48. 18. Grimm W. 1. Bliesfafel ©. 29. 

2) Bergl. Albrecht ©. 121. Börliger Landrecht c. 47. 6. 10. 
Kaiſer. 11. 40. 

3) Saͤchſ. Laudr. 11, 31. 

4) Saͤchſ. Landr. 11. 31. S. 1. 2. „düve oder rof die man 
under immo (der von Gerichtswegen das Leben verliert) wint, dat sal die 
richtere behalden under ime jar unde dach, of sik dar binnen 
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wie der Privatmann, eine Öffentlibe Wufforberung babe 
ergehen laßen 1). Nach dem Sachfenfpiegel und dem Gör⸗ 
liger Landrecht läßt fich freilich eine folche öffentliche Auffor⸗ 
derung nicht mit Beftimmtheit annehmen, weil fie von biefer 
öffentlichen Aufforderung nichts ermähnen. 

Da aber fowohl nach dem Kichtfleig des Landrechts ?) 
das den Räubern oder dem Dieb abgenommene Gut öffent. 
lich den Nachbarn gezeigt und dem Richter überliefert wer⸗ 
den fol, als auch nach dem Schmabenfpiegel und dem 
Kulmifhen Recht in dem Kal, wo Semand auf freier 
Landftraße über ber Erde ein Gut findet, und biefed dem 
nächften Richter ober dem nächſten Geiftlihen überliefert, 
der Richter an jedem Serichtstag vor Gericht, der Geiſt⸗ 
liche an jedem Kirchentag von ber Kanzel ben Bund zu vers 
fündigen bat®), fo if wohl bereits auch nach dem Sach⸗ 
fenfpiegel eine folche Verkündigung eingetreten. 

MWenn bier der Richter nicht, wie der Privatmann, 
ſchon binnen fehs Wochen ſondern erſt binnen Jahr und 
Tag das Gigenthum an der beweglichen Sache erlangt, fo 
it der Grund wohl der, daß als allgemeine Regel galt, 


nieman to ne tät na rechte, die richtere ker’et im sine nut.‘ 
Börliger Landrecht oc. 47. $. 10. Albrecht S. 122. 123. 

1) Albrecht S. 128. 

2) c. 18. 

3) Schwaͤb. Landr. v. Laßb. ec. 317. ‚nnd vindet ein man gut 
uf der strazze ob der orde, daz sol er dem nehsten priester 
bevelhen oder dem nehsten weltlichem rihter . .. so sol der 
‚priester alle tage die man viret, und alle sunnen tage in einer 
breide und uf der kantzle künden ... so sol der weltliche 
rihter alse dicke so or ze gerihte gat, alse dicko sol er ez 
künden.“ Kulm. R, V. 46 - 
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ber Richter müße eine Sache Jahr und Tag befeßen haben, 
um fi} ihrer ald bonum vacans bemädhtigen zu fönnen !). 

Uebrigens hat man auch fonft eine Berfchweigung von 
Sahr und Tag auf die Mobilien angewandt, fo 3. 8. 
wenn bad Geld eined Gaſtes In Beichlag genommen wird, 
fo verliert er badfelbe, wenn er foldhed nicht binnen Jahr 
und Tag zurüdfordert 2). 

c) Die bewegliche. Sache geht ihrem rechtmäßigen In⸗ 
haber wider feinen Willen auf unrechtmäßige WVeife verloren. 

In diefem Fall ift fein noch fo lange dauernder Jeitabfchnitt 
an und für fih im Stand, dem urfprünglichen Sächberechtig- 
ten fein Recht an der Sache zu entziehen. Während bei 
den Grunbdftüden, an denen burch dad Gericht und vor 
dem⸗ Gericht Die Rechte beftellt werben, der Berechtigte, der 
die gerichtlichen Handlungen anzuerkennen hat, fein Recht 
verliert, wenn ein Dritter Jahr und Tag lang die ihm vor 
dem &ericht gegebene Gewere ausübt, fo ift diefer Verluft 
bei den Mobilien nicht vorhanden. Denn an ihnen werden - 
gewöhnlich die Rechte nicht durch richterliche fondern durch 
Brivathandlungen erworben. Der erfte rechtmäßige Inha« 
ber ift allein für fih, ohne daß er eines Richters bedarf, 
im Stand, die Rechte an ihr auf einen Dritten zu über- 
tragen. Kein Dritter an ber Sache Unberenhtigter vermag 
durch feine Privaterflärungen und Brivathandlungen dieſe 
Berechtigung zu fhmälern oder gar aufzuheben). Kommt 
freilich eine folche auf unrechtmäßige Art verloren gegan« 
gene Sache in Die Hände des Gerihtd, und erläßt dieſes 
Anforderungen an den ihm unbefannten Eigenthümer, oder 


1) Sädf. Landr. 1. 28. 
2) Heumann , Bairiich. Landr. S. 137. 155. 
3) Vergleiche au $. 5. ©. 38-74. 
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vergiebt dasſelbe in feinem Namen die Sache nad) Ablauf 
von Jahr und Tag, ohne daß der Eigenthümer ſich mel- 
dete, fo verliert diefer gerade fo gut wie bei Immobilien 
fein Recht au der Sache. Die Römifche Rechtsregel, daß 
die fremden vom Yiscus verfauften Sadıen der Eigenthü- 
mer nicht vindiciren, fondern nur ihre Entfchädigung ver- 
langen Fönne, gilt in gewißer Weife für die vor und von 
dem Deutſchen Richter übertragenen Sachen. Denn bie 
öffentliche gerichtliche Uebertragung bewirkt, daß ihr Eigen⸗ 
thümer nach Ablauf einer gewißen Zeit, fie weder von 
ihrem Empfänger und biöherigen Inhaber nicht allein. nicht 
vindiciren, fondern fogar nicht einmal ihre Entfhädigung 
anfpreden kann. 


816. 
Fortſetzung. | 


II. Der Verzug bei perfönlichen Anfprücen. 

1) DerBerzug bei perfönlichen Anfprüchen aus Vergehen. 

Wie der eined Berbrechens Angeklagte binnen Jahr - 
und Tag fich zu vertheidigen befugt ift, und fich nad Ab- 
lauf dieſer Zeit an feinem Volksrecht verichweigt, fo auch 
verfchweigt fi) der aus dem .gegen feine PBerfon verübten 
Verbrechen zur Klage Berechtigte in Jahr und Tag an 
feinem Klagerecht. Die Wirkungen ded Ablaufs von Jahr 
und Tag find nun nach verſchiednen Richtungen hin eben- 
fall8 bei den perfönlichen Berlegungen von bebeutendem 
Einfluß. 

In ſolchen Fällen, wo woch unenifchieden ift, welche 
Wirfungen eine Verlegung hat, wird Jahr und Tag 
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gewartet, um über ihren Einfluß entfcheiden zu Tonnen. 
Hat 3. B. Jemand einen Schlag erhalten, von dem er 
auf einem Ohr fofort taub wird, fo bat man noch Jahr 
und Tag zu warten, um zu erfahren, ob er auch auf 
dem anderen Ohr taub wird. Iſt nach Ablauf biefer 
Zeit keine Taubheit eingetreten, fo iR ber Thäter von jeder 
Verſchuldung bezüglich des zweiten Ohrs frei"). Ebenfo 
gilt als Regel, daß die Erben eined Berwundeten, wenn 
er binnen Jahr und Tag nach erhaltener Verwundung 
flirbt, und ſolches vom Richter und Briefter bezeugt wird, 
berechtigt ſind, für ihren Erblaßer als einen durch bie 
Wunde Getöbteten Wergeld zu fordern ?). 

Iſt nun an und für fi die Wirkung einer Berlegung 
ganz fiher und beftimmt, fo hat der Verletzte, beziehungs⸗ 
weile, wenn er getödtet if, fein Erbe die Berpflichtung 
und das Recht zur Wiederherftellung feiner verlegten Ehre 
und feiner angegriffenen Berfönlichkeit, zur Aufrechterhal- 


1) Richthofen die Emflger allgemeinen Bußtaren S. 8688. 
„quisguis super caput vulneretus fuit, si eurdescit auris, tunc 
est emonda Xlll. mare. et III. pars unins. Posten porcunser 
debet kabere in periculo suo aliam aurem per annum et diem, 
infra quod tempns ei surdeseit, erit omenda suprau.“ Jütiſch. 
@ew IH, 27. $. 2. „Lemede ſchal ſtehn Jamling, id est Jar und e 
dach alfe dem’ vefülvige worberet wert, fo beteret men de. 

2) Richthofen, Emſiger Domen ec. 8. Undere Rechte haben frei: 
lich eine kürzere Zeit, fo 3. B. gilt nach Franffurter Stadtrecht derje⸗ 
nige, welter verwundete, dann ale Urheber einer Toͤdtung, wenn der 
Berwundete binnen dreißig Tagen nach der Verwundung flirbt. Geng⸗ 
ler, Branffurter Stadtrecht v. 3297. S. 7. Es if diefe Seit von 
dreißig Tagen ganz gleich der Zeit, welche ablaufen muß, ehe bei 
eimer Hinterlaßenfchaft eine Berfchweigung von Jahr und Tag lau: 
fen kann. 


— 


236 6. 16. Die Verſchweigung und ber Verzug. 


tung des Rufes und Ruhmes feiner Familie, binnen Jahr 
und Tag die Klage auf Buße und Wergeld geltend zu 
machen, ſonſt geht nach Ablauf dieſer Zeit dieſe Befugniß 
verloren. Dieſer Grundſatz bewährt ſich nun in verſchie, 
denartigen Fällen. Die Verwandten eines augeblich aus 
Nothwer Getödteten können, wenn Jahr und Tag nach 
ber Tödtung ohne Klage vergehen, keine Klage mehr an⸗ 
fielen ?). Die ſechs Wochen und.der eine Tag, während 
welcher Zeit der Richter den Zodtfchläger gefangen bält, 
und die nicht auf die Zeit von Jahr und Tag eingerechnet 
werden, find gleich der Zeit von Drei. Terminen vor der 
Achtserklärung, find glei dem breimaligen Briedewirfen 
bei der gerichtlichen Auflaßung, Der Erbe if ferner nicht 
mehr berechtigt, eine Injurienflage anzuflelen, wenn fein 
Grölaßer Jahr und Tag vorübergehen ließ, ohne eine 
‚ Klage vorzubringen ?), und ebenfowenig bürfen Bergehen 
gegen die Heiligfeit der Feiertage noch nach Jahr und Tag 
verfolgt werden). Diefen Grunbfägen entfpricht auch, 


1) Schwäb. Laudr. c, 360, „und ist daz der töie man nieman 
hät der für in kemphe, a6 sol der rihter den man (dem Todt- 
fchläger, der fich alobald nach des That flellte) behalten mit gewisse 
hait sehe wuchan und ainen tag und kumet niemen under den 
wilun, . eö.ist er von dem rihter ledig und kumet dar näch 
jeman der ein mag ist und klaget üffen in inrunt far und dtag, 
er muoz im antwurten.“ 

2) Sädf. Landr. III. 81. 8. „eve den andern veit unde ime 
nicht ne nimt oder ine wundet oder sleit ano dotslach unde 
ane lemesle, sinen erven ne hevet he dar umme nicht to ast- 
werdene, of he stirft na der jartale; jene no kabbe vor ge- 
riehte der klage begunt, er he stürve.“ Difiinft. IV. 40. 1. 

8) Jütſch. Low 1. 87. 8. 2, „Hillige Bröfes Sofe ſtohn nah 
boven Johr und Dad. Bergl. II. 9. / 
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daß derjenige, der von einem Ort fortzieht, fidh noch Jahr 
und Tag lang wegen bort entflandner Händel einlaßen 
muß). Hier und da findet fi fogar ganz allgemein der 
Grundſatz audgefprochen, daß wenn Jemand Urfache zu 
irgend einer Klage hat, und er nicht binnen. Jahr und 
Tag Hagt, er volftändig fein Klagerecht verliert 2). 

Der einzige Fall nun, wo ein Vergehen auch ſelbſt dann, 
weun Jahr und Tag. nad feiner Vollendung vorüberge- 
gangen find, noch gerichtlich verfolgt werden darf, ift dann 
vorhanden, ſobald Jemand heimlicher Weiſe umgebracht wors 
den ift, und Niemand auftritt, der behauptet, aus Nothwer 
den Menfchen getödtet zu haben’). Denn hier iR-ja bie 
Perſon unbefaunt, gegen welche geflagt werben Fönnte, 
folglich Fann auch Feine Verfchweigung eintreten. 

Aber auch in fonftiger Beziehung ift bei Verbrechen der 
Einfluß von Jahr und Tag wichtig. Flieht z. B. ein Vers 
brecher, fo haben feine Erben nach manchen Rechtoſatzun⸗ 
gen bie Befugniß, binnen Jahr und Tag nach gefchehener 
Ihat den Verfuch zu machen, Gnade für ihn auszuwirken *). 
Die Erben eined Todiſchlägers find gehalten binnen Jahr 
und Tag die Flagenden Erben bes Getödteten gu: befriedi- 
gen, fonft fällt das Erbe des Todtſchlägers an die Ver⸗ 


1) Reyſcher 1. c. Gerichtsorbnung v. Adelberg ©. 14. 

2) Lappenberg, Hamburgifche Urkunden N. 514. Vergleich der 
Stadt Hanıburg mit dem Lande Wurften: „ei aliquis de terra nostra 
vel e converso adversus alium causam habuerit aut querimo- 
siam, et ab aecusatione sua per unnum et diem cessaverit, post - 
annum nullatenus audietur- super illa.“ 

3) Vergl. Sächſ. Landr. 111. 81. 8. Difinft. IV. 40. 1. in 
Berbindung mit den Schwäb. Landr. c. 360. 

4) Gengler, Eiſenach. Rbf. v. K. Albrecht 1283. 5. 8. 
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wandten des Getödteten !), bleibt aber ein Todtſchläger 
Jahr und Tag außer Landes, fo find die Erben bes Ge: 
töbteten. verpflichtet, Wergeld anzunehmen, und den zurüde 
kehrenden Todtichläger ruhig im Inland leben zu laßen ?). 

2) Der Vetzug bei perföndichen Anfprüchen aus Ver⸗ 
trägen.. . 

Hier gilt zunächſt ald allgemeiner Grundſatz, daß ber 
‚Gläubiger, wenn. er auch noch fo lange Zeit hindurch feine 
Forderung nicht einflagt, niemals ſich an feinem Klageredht 
verſchweigt, ohne Unterfchied, ob feine Korberung auf Gelb 
oder auf eine-andere bewegliche Sache gerichtet IR 3). Diefe 
Unverjährbarkeit der einfachen Schuldklagen gründet: fich 
auf den Umſtand, daß gerade fo, wie zur Begründung der 
Gewere an Mobilien, zu ihrer Entſtehung und Bildung das 
Gericht nicht abſolut nöthig il. Den Schutz der Berfon, 
den Schub- der Gewere an Immobilien wirft das Gericht, 
aber bei den Schuldklagen ift feine Mitwirkung nicht er⸗ 
forderlich, und ber Kläger braucht alfo auch in folchen 
Fällen nicht die Zeit von Jahr und Tag bei feinen Kla⸗ 
.gen. zu beobachten. Aber troß dieſes Grundſatzes be⸗ 


hauptet dennoch der Einfluß von Jahr und Tag feine 


Geltung. Hat nemlich der Gläubiger fich nicht vorgefehen, 
entweder auf die Art, daß er den Schuldvertrag vor Ges 
richt abſchloß, ober auf eine andere Weife durch Zugiehung 





1) Richthofen, Siebenharberbeliebung $. 5. 

2) Richthofen, Wefterwolder Landrecht ec, 14. 6. I—9. 

8) Kaiſerrecht II. $. 87, „der dem andern ist farade gut 
schuldig, der mag der ansprach heiten, wie lange er wil, da 
an mag er sich nit versumen,, die wile der lebet, der daz gut 
schuldig ist oder auch nach dam tode.“ Siehe auch Albrecht 1. e. 
S. 121. - 
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von Zeugen ganz genau die Zeit der Zahlung beflimmte, fo 
ift der. Schuldner berechtigt zu befchwören, daß erſt binnen 
Jahr und Tag die Schuld fällig if }). 

Der Gläubiger, ber fich nicht ficher geftellt hat, muß 
alfo fotort nach Singehung bed Bertragsverhältniffes kla⸗ 
gen, wenn er nicht länger als Jahr und Tag nach ber 
Berficherung feines Schuldners auf Erfüllung feiner Ans 
fprüche warten will. — Um alſo den Schulduer in Verzug 
zu bringen, ift nöthig, daß er verklagt wird, eine Brivat- 
mahnung reiht nicht and. Die Wirkungen bed Berzuge 
zeigen fich hier darin, daß der Angefchuldigte höchſtens Buße 
md Wette zahlt, da das Deutfche Recht Feine: Zinfen, vor 
allem aber keine Verzugszinfen kennt. 

Wenn daher Bradenhöft in feiner Recenſion über ben 
erſten Band dieſes Werfs in den Heidelberger Jahrbüchern 
Jahrgang 1852. S. 204. von ‚meiner Bemerkung, „daß die 
Lehre von der mora zunächſt vom öffentlichen Strafrecht 
ihren Anfang nehme, und über ihre Yolgen nicht der 
Betrag bed Intereſſes ſondern ber Charakter des Hohns 
entichelde, . der durch die Sänmniß an ben Tag gelegt 
werde”, (S.89. 90.) fagt, fie verliert jede Tragweite, wenn 
man - einen Unterfchieb zwifchen Berzug und Vebertretung 


1) Difiinfe. III. 10. 5, „beschuldiget mau eynen umbe 
schult, und he spricht, he habe or lenger tag an der schult, 
mag he eyn jar tag behalden unde nicht lenger gewinnen, he 
hette denne von willen gebeten zcugen adder lickouffes Iute, 
. dy von or beyder wegen dorczu gewillekort sint, daz her on 
denne bezcalen sulle, adder ie mit gerichte bewisen mag, so 
behiledet he sinen tag.“ 11, 18. 2. Schott 111. Freiberger Etadt: 
recht Art. XLIX. 8. 32. u. 84. was nur von der Fri eines Jahres 
fpricht. Siehe auch Albrecht dies. de probat. 3. $. 10. 
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und Ungehorfam anerkennt, fo überfieht biefer Germanift, 
daß eden im Alteren Deutichen Recht Tein Unterſchied zwi⸗ 
fchen Ungehorfam und Berzug vorkommt. Denn ein Ber 
zug kann hier eben nur dadurch entfiehen, daß man bie 
Sache bis zur Klage fommen läßt, eine blofe Brivatmahs 
nung iſt noch nicht im Stand, einen firafbaren Verzug ſo⸗ 
fort herbeizuführen. Ja felbft dann, wenn aus einer Schuld 
eine einfache, schlichte Klage angeftellt wird, braucht ber 
Berurtheilte Feine Buße und Wette zu entrichten, diefe wird 
nur bei der Berurtheilung aus rechten Schuldflagen ent» 
richtet. Das alte Deutfche Recht fennt Feine Berechnung 
bes Intereſſes, Feine Fiktion des entgangenen Gewinns; 
nur durch die Hülfe des Gerichts Tann der Schuldner in 
Verzug gebracht werden, eine mora im Römifchen Sinn ift 
ihm unbelannt. Die Verpflichtung den wegen Nichtzahlung 
der Schuld eingetretenen Schaden ju erfegen, febt immer 
eine befondere Verabredung voraus). 

Schließlich find Hier noch fowohl für die dinglichen als 
perfönlichen Anſpruche die Wirkungen anzugeben, ‚welche 
eintreten, wenn bereitö nach angeftellter Klage ein Verzug 
von Seiten des Berechtigten fattfindet. 

Im älteren Recht gilt für alle Klagen, daß der Kläger, 
wenn er audbleibt, eine Buße an den Richter zu zahlen 
hat?). Ob der Kläger, der nicht erfcheint, aber feine Klage 
erhoben hat, noch. berechtigt gewefen ift, von neuem dieſelbe 
Klage anzuftellen, läßt fi nach den Quellen nicht ganz 
genau befiimmen. Da jedoch der Släger felbft mad nicht 
der Richter den Verklagten vorlud, folglich der Kläger nicht 


1) Bergl. auch $. 17. Abth. 1. 
2) Lex Rip. tt. 82; c. ]. lex Sal: tt. 1. c. 2: lex Alam. 
tt. 86, e. 4. 
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‚ In diefer Beziehung Die 'richterlihe Gewalt mißbrauchte, 
wenn er ausbleibt, fo darf man annehmen, daß ber Kläger 
berechtigt geweſen ift, den Verklagten noch zweimal vorzu« 
laden. Diefe Berechtigung mußte aber fpäter befchränft 
werben, fobald der Richter ſelbſt die Vorladung ergehen läßt, 

Hat daher Jemand eine Klage angeſtellt, erfcheint aber 
zicht an dem beitimmten Termin, au dem fid) der Verflagte 
einftellt, oder erfcheint er zwar, Flagt aber nicht, fo ift der 
Verklagte bei Griminalflagen von der angefangenen Klage 
für isımer frei‘). Der Kläger hat außerdem zur. Strafe 
feined Berzugs bem Berklagten noch Buße, dem Richter 
noch Wette zu entrichten 2). Bei Civilffagen bat der Kläger 
in dieſen Fällen ebenfalls bem Richter Wette, dem Kläger 
zwar keine Buße, aber alle eiwaigen Koften zu bezahlen, 
und zwar wird ber Släger zu einer neuen Klage nicht eher 
sugelaßen, al8 bis er die Koften der früheren entrichtet 
hat. Daneben verbleibt ihm aber das Recht, feine Givil- 
Flage noch zweimal vor Gericht anzufellen 8), Nach manchen 





I) Kaiſerrecht 1. &. „was dinges oder esch wan nit volfurt, 
die ist eweclick verlorn.“ Sächſ. Landr. #1. 8. Schwäb. Lantr. 
c. 856. 408, 

2) Sachſ. Landr. 11. 6. „save so ungerichte klaget up enen, 
die dar nicht to jegenwarde n’is, kumt ho seder vord, unde no 
klaget jope up ine nicht, he mut deme richtere gewedden unde 
jeneneme gebliten; ok delt man jeneme Aer kinge ledich“‘ 
Schwäb. Rampr. 2. 356. 400. Gäcl, Tandı. 1. 53 8. 1. 

8) Saͤchſ. Landr. 1.58,1. „eve,..ain klage na rechte nicht ne 
yalvorderet . . oder to ut gelegedeme dinge to tiden nicht ne 
kumt, ... he weddet dem richtere.““ Schwäb. Landr. v. Laßb. 
c. 814, I. gebiutet ein man dem andern fur wınd er kumt fur, 
und jenr claget nit, und hat er koste gehabt, die sol er im 
ablegen, ynd gebiyt er Im dristunt far und kumt er dannoch 

Blatner, Syſtem II. | 16 


' 
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Rechten feheint übrigens ebenfo hier, wie bei den Griminal- 
lagen, das einmalige Ausbleiben bes Klägers bewirkt zu 
haben, daß er bereits fchon jebt fein ganzes Klagerecht 
vollſtändig verliert 2). In dem Ball aber, wo der Ber: 
Hagte bereit ift, einen Eid zu feiner Vertheibigung zu 
fhwören, ber Kläger aber an dem Eidestermin nicht er⸗ 
fheint, verliert der Kläger fofort feine Givilflage, und der 
Berflagte braucht nach bem älteren Recht nicht einmal den 
Eid zu ſchwoͤren, wohl aber nach dem neueren ?). Erſcheint 
zwar der Kläger vor Gericht, als der Berklagte fich ſtellt, bringt 
aber feine Klage nicht vor, fo ift woht nad Analogie des 
Berfahrens beim Verklagten, der dreimal aufgefordert wird 
fi zu vertheidigen, anzunehmien, daß auch der Klaͤger drei⸗ 
mal vom Richter die Anforderung erhält, feine Klage vor» 
zubringen. Schweigt er dennoch, fo verliert er nun ebenſo 





nit for. jenr si siner elage ledic, umb swas er in beclaget hat, 
und sol ‘im siue koste ablegen.“ Pertz. II. cur. Nuremberg. 
1805. coneit. pac, c. 34. ‚‚wer vor gerieht clagt pis das der 
kumpt, der do beklagt ist zu-dem tag als im au gericht ge- 
poten ist, und der cleger von im das recht nicht nemen will, 
das man dem für pas nicht richt, er leg dem sein kost ab von 
erst den or beclaget hat.“ 


j 1) Heumann, Bairjſch. Landr. Art. XVI. „spricht jeman den 
andern an umb aygen alz lang untz des er mit dem rechten 
ze anwurt chumbt, so ist der antwarter, der das aigen inne 
hat, der ansprach allerding ledig. 


2) Kulm. R. IV. 63. Difinft. IV. 48. 6. „queime ouch der 
eleger nicht vor,{wenne man denne ome den eyt tun sal, man’ 
teylet dissen ledig. Aber in dem keyserwichbilde ist dez nicht, 
wenn kempt der nicht, der den eyd nemen sol, doch sal on der 
tun, der on gelobed had.“ Sächſ. Laudr. I. 11. $. 2. 
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alles Klagrecht, wie det Verklagte wegen feines Sawei- 
gend alles Bertheidigungsrecht einbüßt. 

Bei Givilflagen wird alfo in Bezug auf die Folgen 
des Verzugs der Berflagte dem Kläger gleichgeftellt, wäh 
rend bei Criminalklagen das Recht aus Hochachtung für 
die freie Perfönlichkeit dem Verklagten durch die drei Ter: 
mine vor ber Berfeftung, durch die lang währende Zeit 
der Acht vor der Oberacht große Schonung erweiſt. 

Was für Folgen endlih eintreten, wenn der Kläger 
feinen Broceß zwar vor Gericht gewinnt, aber unterläßt 
den Richter um VBollziehung des Urtheild anzugehen, iR in 
den meilten älteren Rechtsbuͤchern nicht befimmt ange: 
geben. 

"Rah dem individuellen Privatcharafter des Älteren . 
Deutfchen Rechts läßt fi annehmen, daß wie der Richter 
einen Klagberechtigten nicht zwingen Fonnte zu Hagen), 
.fo auch er ihn nicht durch Strafen nöthigen durfte, den 
gewonnenen Proceß gegen den überwundnen Berklagten 
zur Ausführung zu bringen 2). Auch ſelbſt bei gewonties 
nen Griminalflagen iſt wegen ihres Hauptzwedes, dem vers 
legten Privaten, nicht der Verlegung des öffentlichen Fries 
dens Genugthuung zu verſchaffen, dieſer Grundfag gültig. 
Nur ſind natürlich die dem Richter aus dem gewonnenen 
Proceß zukommenden Strafgelder und ſonſtigen Berechti- 





ı) Saͤchſ. Landr. 1: 62. 1. Siehe auch unten die Lehre von den 
Klagen ©. 18, 

2) Vergl. Saͤchſ. Sandı. 1, 58. 6. 2. „eprikt die man gut an, 
unde klaget he dar up, unde wirt he mit rechte dar up ge- 
wiset, he blift is ane bute unde ane wedde, de wile he’s sik nicht 
underwint.‘‘ 


16 * 


-_ 
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gungen unabhängig von ber Geltendmachung der Anſprůche 
des verletzten Privatmanns. 

Wenn nun auch der ſiegreiche Kläger nicht gezwungen wer⸗ 
den kann gegen den verurtheilten Verklagten einzuſchreiten, 
fo iſt damit noch nicht die andere höchſt wichtige Frage eni⸗ 
fhieden, fann der Kläger beliebig, ohne irgend welche Zeit 
berüdfichtigen zu müßen, gegen den Verflagten feinen Sieg 
geltend machen, ober vertiert er, gleichiam nad) bem Sprüch⸗ 
wort: „Annibal vincere scit, vietoria uti nescit# die Folgen 
feines fiegreichen Procefjes, wenn er ihn eine beftimmte Zeit 
lang zu benugen verſäumt. Das Kaiferrecht hat in Bezug 
auf Diefe Frage ganz allgemein den Grundſatz anfgefteit, 
daß der fiegreiche Kläger feinen Sieg verliert,“ wenn er ’ 
nicht das. Gericht bittet, das gewonnene Urtheil auszufuͤh⸗ 
ven: „wer am gerichte erwindet sulche sache als er da 
gehandelt hat, der rersume sick nit, und heische im den 
richter richten, daz sal er tun bi .schinder sunne, ist daz 
er zu richten findet an libe pder an gnt; wan swiget.er, 
und lezzet ex hangen an des richters lauhe, so. verluser 
er das gerichte. Sint gesc. siel:. waz man irwindet mil 
gerichle, daz sal man zu hant nemen, Auch stet anderwa 
gesc.: wer dem richter nicht gericht entheischet, als er 
die clage irwunden hat, der virlusit sin erbeil«!), Das 
‚Kaiferrecht unterfcheidet alfo bei diefer Androhung des Klag⸗ 
verluftes für den fäumigen fiegreichen Gegner nicht nach 
ber Zeit, od die Klage auf Wergeld, Grundftüd, Fahrniß 
oder Geld ging. Seine Worte Fünnen nun. unmöglich den 
Binn haben, „der fiegreiche Kläger mäße fofort nach ges 
wonnenem Proceß das Gericht auffordern, dem Aberwunde 
nen Berflagten den abgewonnenen Gegenftand abzunehmen, 


2) Raiferrecht I. 28. 


.$. 16. Die Berfgweigung und der Verzug. 245 


oder ihn zu der fchuldigen Leitung zu zwingen.” Denn 
det verurtheilte Verklagte hat troß feiner Berurtheilung ges 
wiße Friften, um feine Verpflichtung zu erfüllen, z. 8. 
zwölf Wochen zur Bezahlung von Wergeld, vierzehn Tage 
zur Bezahlung eines Darlehns }). 

Da nun die Zeit von Jahr und Tag beim Verluſt der 
Sreibeit und der Ehre, bei der Verfchweigung von Grund⸗ 
bdefig und von Forderungen aus Verbrechen, beim Berzug 
in Geldforderungen und in Fahrnißanfprüchen fehr bedeu- 
tend einwirft und maßgebend ift, fo hat fie auch wohl 
bei Anfprühen aus gewonnenen Klagen den Ausſchlag ges 
geben. : Der fiegreiche Kläger iR bei Verluſt feiner Ans 
fprüche verpflichtet, binnen Jahr und Tag nad) geivonne> 
nem Proceß bad Geriht um Hülfe anzugehen, fobald der 
Berurtheilte nicht freiwillig feinen Verpflichtungen nad)» 
kommt. Ginen Beweis dieſer Anficht giebt dad Münchner 
Stadtrecht, nach deßen Beſtimmungen derjenige, der vom 
Gericht eine Anfprache gegen ein Grundftüd erhalten hat, 
fie verliert, wenn er fie binnen Jahr und Tag nicht gel« 
tend macht 2). | 

Die Zeit von Jahr und Tag if gleihfam bie Angel, 
um bie ſich das gefammte rechtliche Dafein des Einzelnen dreht, 
anf ihr ruht fein Leben, feine Ehre, fein Grundbeſitz, feine Bahr- - 
niß. Diefe Zeit ift ein echtes Kind des gemeinſamen, rechtser⸗ 
zeugenden Volksbewußtſeins, denn fie ift hervorgegangen 


— 


1) Sächſ. Lande. 1. 65. 4. 

2) Gengler, München. Rechtsbrief v. Herzog Rudolf I. 1294. 8. 18. 
„Swer ein eigen anſprichet, der fol daz öffentlichen tuon vor geriht, 
und fol der Anfprach nach gen ale im ertailt wirt, tut er des niht in 
jares Friſt und in einem Tag, im ift gebrofem an finem reht, und 
bat jener fin eigen mit vehte und mit gemache.“ 
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aus der Verbindung ber brei.echten Dinge, wo fich das ge⸗ 
fammte Bolf.verfammelt, und wo die Einzelnen ſtillſchwei⸗ 
gend durch ihre Anweſenheit ſich gegenfeitig als Mitglieder 
gleiher Stammes» und KRechtögenoffenfchaft anerfennen 
und verpflichten. Wie ſtolz auch der Einzelne fich in feiner 
Freiheit und in feiner perfönlichen Unäbhängigfeit auf feis 
ner Were fühlen mag, diefe Zeit von Jahr und Tag prägt 
feinem Gedächtniß gleichfam mie mit ehernem Griffel ein, 
daß er aled Recht nur ald Mitglied ded Volks, nur als 
Theilnghmer am echten Ding erhält und. erhalten Fann. 
Diefe Zeitbeftimmung liefert den deutlichen Beweis‘, daß 
alled Recht nur mit und in dem Gericht beleben fann, uud 
daß Gericht und Recht fich gegenfeitig entiprechen 1). 


$. 17. 
Schluß. 


Da vorher Diejenigen Bälle angegeben find, wo ent⸗ 
weder von Seiten bed Klagberechtigten oder von Seiten des 
an und für fih zur Vertheibigung Befugten ein Verzug 
ftattfindet,. jo bleiben noch bie Faͤlle zu erwähnen übrig, 
wo ber Berpflichtete entweder von freiem Stüden oder auf 
Aufforderung ded Berechtigten diefen vor dem Verzug ber 


1) Die Berüdfichtigung von Jahr und Tag zeigt ſich auch barin, 
daß bei Behimmungen fiber die Zeit, innerhalb welcher etwas gethau 
werden fol, z. B. Zinsbriefe in das Stadtregiſter einzutragen, Röfiler 
altprager Stadtrecht $. 108. die Zeit von Jahr und Tag angeorbnet 
wird. 








$. 17. Die Verſchweigung und ber Verzug. 247 


Erfüllung fichert oder zu fihern ſucht. Denn über bie 
Klagen‘, weldye ber Berechtigte anwendet, um die Folgen 
bed Verzugs und ber Verfehweigung von feiner Seite zu 
vermeiden, wird in $. 18—20. verhandelt werden. 

Diefe Fälle find nun natürlich je nach den Verhälts 
niffen höchſt verfchiedner Natur. 

1) Das einfachfte und natürlichite Mittel, um den Bes 
rechtigten vor jeder Gefahr eined Verzugd zu fehügen ift 
das, daß der Berpflichtete feine Verpflichtung erfült. Lei— 
ſtet der Berpflichtete, ehe gegen ihn geklagt iſt, fo hat 
dieſe Crfüllung natürlich alle Einwirkung des Verzugs abs 
gefchnitten. Denn als Grundſatz des Berzugd gilt, daß 
ein - folcher nur im Folge: gerichtlicher Handlungen, ober 
wenigftens in Folge folcher Handlungen, die das Gericht 
vertreten, flattfinnen kann. Geſchieht dagegen die Leiftung 
in Folge einer Klage, und bezieht fich die Leiftung auf 
Geldſchulden, und wird der Schuldner verurtheilt, fo fann 
er. früher zahlen, als bis der ihm gefeglich feitgelegte Zah 
Iungstermin abgelaufen if. Die Länge dieſes Termins ift 
höchſt verfhieden. Flir gewöhnlich hat der Schuldner eine 
Friſt von vierzehn Tagen !). Von diefer Regel wird aber 
abgewichen in den fogenannten Nothfällen, d. h. in denje— 
nigen Fällen, wo begründete Urſache ift anzunehmen, daß 
ber Gläubiger das Geld fehr nöthig hat, oder daß ber 
Schuldner durch feine Abreiſe die Zahlung binausfchieben | 
wird. In diefen Nothfällen hat der Schuldner fofort nad 
feiner Berurtbeilung an bemfelben Tag zu zahlen 2), 


I) Sädf. Landr. II. 5. 2, „over virteinnacht sal man scult 
gelden.“ I. 65. 4. „alle scult mut man wol gelden, deme 
man se gelden sal, er deme dage, dat man se gelden aolde.“ 

2) Kul. R. Il. 43. 70. „welch ınan den andirn umme 
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aus der Verbindung ber drei echten Dinge, wo fich das ge⸗ 
fammte Bolf.verfammelt, und wo die Ginzelnen ſtillſchwei⸗ 
gend durch ihre Anweſenheit ſich gegenfeitig al6 Mitglieder 
gleicher Stammed- und Rechtsgenoſſenſchaft anerfennen 
und verpflichten. Wie ftolz auch der Ginzelne fich in feiner 
Freiheit und in feiner perfönlihen Unäbhängigfeit auf ſei⸗ 
ner Were fühlen mag, diefe Zeit von Jahr und Tag prägt 
feinem Gebächtniß gleichfam wie mit ehernem Griffel ein, 
daß er alled Recht nur ald Mitglied des Volks, nur als 
Theilnehmer am echten Ding erhält und erhalten Fann. 
Diefe Zeitbeftimmung liefert ben deutlichen Beweis‘, daß 
alles Recht nur mit und in dem Gericht beftehen Tann, und 
daß Gericht und Recht fich gegenfeltig entfprechen 1). 


$. 17. 
Schluß. 


Da vorher diejenigen Fälle angegeben find, wo ent⸗ 
weber von Seiten bed Klagberechtigten oder von Seiten des 
an und für fi) zur Bertheidigung Befugten ein Verzug 
ftattfindet,.. jo bleiben noch bie Fälle zu erwähnen übrig, 
wo ber Berpflichtete entweder von freiem Stüden oder auf 
Aufforderung bed Berechtigten dieſen vor dem Verzug ber 


1) Die Berüdfichtigung von Jahre und Tag zeigt fih aud darin, 
daß bei Beſtimmungen fiber die Zeit, innerhalb welcher etwas gethau 
werden fol, 3. B. Zinsbriefe in das Stadtregifter einzutragen, Röffler 
altyrager Stadtrecht F. 109. die Zeit von Jahr und Tag angeordnet 
wird. 
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Erfüllung fichert oder zu fihern ſucht. Denn über Die 
Klagen, welche ber Berechtigte anwendet, um die Folgen 
bed Verzugs und ber Verfchweigung von feiner Seite zu 
vermeiden, wird in $. 18—20. verhandelt werden. 

Diefe Fälle find nun natürlich je nad) den Verhält— 
niffen höchſt verfchiedner Natur. 

1) Das einfachfte und natürlichfte Mittel, um den Be- 
rechtigten vor jeder Gefahr eined Verzugs zu fehügen ift 
das, daß ber Berpflichtete feine Verpflichtung erfüllt. Lei— 
fet der BVerpflichtete, ehe gegen ihn geklagt iſt, fo hat 
diefe Erfüllung natürlich alle Cinwirfung des Verzugs abs 
gefchnitten. Denn ald Grundſatz des Berzugd gilt, daß 
ein folcher nur in Folge gerichtlicher Handlungen, oder 
wenigfiens in Folge folcher Handlungen, die dad Gericht 
vertreten, ſtattfinden kann. Gefchieht dagegen die Leiftung 
in Folge einer Klage, und bezieht fich die Leiftung auf 
Geldſchulden, und: wird der Schuldner verurtheilt, fo fann 
er. früher zahlen, als bie der ihm gefeglich feſtgeſetzte Zah⸗ 
Iungstermin abgelaufen iſt. Die Länge dieſes Termind ift 
höchß verſchieden. Flir gewöhnlich hat der Schuldner eine 
Fri von vierzehn Tagen t). Von diefer Regel wird aber 
abgewichen in den fogenannten Nothfällen, d. h. in denjes 
nigen Bällen, wo begründete Urfache ift anzunehmen, daß 
ber Gläubiger das Geld fehr nöthig hat, oder daß ber 
Schuldner durch feine Abreife die Zahlung hinausfchieben 
wird. In dieſen Nothfällen hat der Schuldner fofort nad 
feiner Berurtbeilung an demſelben Zag zu zahlen ?). 


I) Sädf. Landr. II. 5. 2, „over virteinnacht sal man scult 
gelden.“ I. 65. 4, „alle scult mut man wol gelden, deme 
man se gelden sal, er denie dage, dat man se gelden solde.““ 

2) Kul. R. Ill. 48. 70. „welch man den andirn umme 
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Hauptfälle des Nothrechts Find folgende: wenn ein Frember 
Bartei iR?) ‚ wenn ber Berpächter den rüdftändigen Pachtzind 
fordert, der Garkoch wegen Beköſtigung Hagt *), dad Gefinde 
feinen verdienten Lohn anfpricht ®). Fa wenn Jemand klagt, der 
um täglichen Lohn arbeitet, fo muß ber verurtheilte Schuld⸗ 
ner nicht allein am Tag feiner Berurtheilung die Korberung 
felbit, fondern fogar das zehnfadhe feiner urfpränglichen 
Schuld zahlen %). Das Deutfche Recht hat feine privile- 
girten Forderungsrechte ebenfo gut gehabt, wie das Römi⸗ 
fche, und. häufig waren fie noch beßer begründet, als wie 
die bei den Römern. Berner gehören häufig auch die an 
Markitagen eingegangenen Schulden zu den Rothfällen, fo 
mußte 3.92. in einem folchen Fall nad) dem Marktrecht von 
Haskerland ber Schuldner binnen drei Tagen zahlen). 
Auch zeichnen ſich die Nothfälle fowie die rechten Klagen 
aud Borberungen®) von den gewöhnlichen Schulbfällen 
durch die Beſtimmung aus, daß bei Ihnen der verurtheilte 
Schuldner fofort Wette und Buße an den Richter zahlen 
muß, während bei den gewöhnlichen, gerichtlich abgeur⸗ 
theilten Schulbverhältniffen ber Verurtheilte erft dann Buße 
und Wette zu zahlen hat, wenn er Bid zum vierzehnten 


schult beclayt und gewynnet her dy myt notrechte, das mus 
her des selben tages gelden und mus deme richter gewetten“ 
Sächſ. Weichbild Art. A. Schott I. Magdeb. R. 70. 

1) Kulm. R. 111, 48; Gengler, Lechnich. Rechtöbrief v. 127% 
$. 15. Münfter. Stadtrecht v. 1326. $. 28, 

2) Kulm. III. 85. 86. 

3) Kulm, R. III. 81. 

4) Kaiſerrecht NM. 31. Heumann, Bair. Landr. S. 147. 

5) Richthofen Marktrecht ans Haskerland S. 8. 

6) Siehe S. 20. 
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Tag mit feiner Bezahlung wartet i),_ Da der verursheilte 
Schuldner feine Wette an den Richter zu entrichten has, 
fo braucht et auch dem Kläger feine Buße zu leiften, deum 
wo feine Gewette entrichtet wird, iR auch Feine Buße zu 
bezahlen 2). Allerdings kommen Ausnahmen von diejer Re⸗ 
gel vor, ſo hat 3. B. nach dem Recht zu Schweinfurt ber 
Berflagte von je zehn Pfennig Schuldgeld einen Pfennig 
Weite. zu entrichten?). Wie der verurtbeilte Schuldner 
nicht serpflichtet iR, dem Kläger Buße zu geben, fo if er 
auch nicht gehalten, ibm Schadenderſatz für den Umftaud 
zu leiften, daß er ihm nicht zur gehörigen Zeit leiftete, eins 
entfpricht dem andern. Der Schuldner hätte, fobald ber 
Kläger Feine befonderen Beweismittel, Feine rechte Klage 
befaß, mit feinem Eid ‚die Bezahlung der Schuld anf Jahr 
und Tag verlängern fönnen. Da er dies nicht gethan hat, fo 
zahlt er feine Buße und auch feinen Schadenderfag, wenn 
er die Schuld nicht an dem beflimmten Tag leiftete. Nur 
dann, wenn er beſonders verfprach, Schadenderfab zu leis 
fien, ift er zum Schadenderfag verpflichtet *). Allerdings 


I) Kulm. R. IM. TI. 81. Lappenberg 1. e. N. 249, 1181. 
Erzbiſchof Siegfried Aber den Verkauf bes Hollerlandes ‚si quis 
pro debito uceusatue fuerit in placite, et si confessus fuerit 
quod debeat, nihil inde persolvat judici.“ Saͤchſ. Landr. h 8. l, 
Vergl. auch $. 20. über die Klagen. 

2) Sächſ. Landr. 1. 53. 8. 1. 

5) Gengler, Schweinfurt. Freiheitobrief von K. Ruprecht 1401. 
$. 21. 

4) Kulm. R. HE. 60. „beclayt eyn man den audirn amme 
schaden den her habe dor abe das her ym sin geit uffaynen 
benumieten und gelobeten tag nicht betzalet habe, der antwor- 
ter darf ym nicht umme den schaden antworten. Is on sy 
denne das her daz ouch gelobit habe. ob her yn vortzyhe' unde 
her des getzoges schaden neme daz her ym do vor vol tun 
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haben manche Rechte diefen Grundſatz nicht vollſtäändig au⸗ 
erkannt, das Prager Stadtrecht beflimmt foyar, daß ein 
ausdrüdliched Verſprechen des Gläubigers „kein Darlehn 
auf Koften”feined Schuldners bei einem Dritten aufzuneh- 
men, wenn der Schuldner nicht zur gehörigen Zeit zahlt“, 
keine Wirkung haben fol '). 

Die Zahlung ſelbſt muß in gangbarer Münze erfolgen. 
Wird eine Münze verboten, fo darf noch bis zum nächlten 
unedhten Ding, d. b. noch in den nächften vierzehn Tagen nach 
den Berbot, in der verbotenen Münzforte gegahlt werden?). Die 
Leiftung muß vor Sonnenuntergang entweder in ded Glänbigers 
Haus, oder indem nachſten Haug des Richters, in deßen Gericht 
ber Proceß gewonnen ift, erfolgen ®). Weigert- ih ber 
Stäubiger die Zahlung anzunehmen, fo verliert er nicht 
wegen biefer Weigerung feine Forderung, ſondern fie ver- 
bleibt ihm *). Webrigens hat Das Deuiſche Recht ebenfpgut 
fein beneficium compelenliae als dad Römiliche. Der 
Schuldner iR nemlich verpflichtet erfi dann zn zahlen, wenn 
fein Vermögen eine beftimmte Geldſumme, nemlich dreißig 
Pfennige, überſteigt. Diefe Summe reicht hin bei den ba» 
maligen Berhältniffen, um ihn für einige Wochen ben 
nothwendigen Unterhalt zu gewähren®). Auch bat ber 
Schuldner, der aus Noth oder Armuth vor feinen Gläubi- 
gern flieht, das befondere Borrecht, daß er wegen feiner 


welle abe tzu richtene. bekeunet der gelober, des su sal her 
das halden.‘ Schott III. Freiberger Stadtrecht XLIX. 32-34. 
1) Altprager Stadtrecht v. Müfller. Statutarrecht Art. 25. 27, 
68. Vorrede S. LXIV. Heumann, Bair. Landr. ©. 127, 130. Sl, 
2) Sädjf. Landr. Il. 26. $. 6. Ill. 40. $. 4. 
8) Sächſ. Landr. III. 40, 1. . Schott I. Magdeb. R. Cl. 
4) Sächſ. Landx. 14. 11. . 11. 14 Scott I. Dagpeb- R. cl. 
5) Schwäb. Landr. c, 804. 
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Schulden nicht vor dad Faiferliche Gericht geladen werden 
darf). Denn derjenige, der gegen dieſes Gericht unges 
horfam ift, verliert ſein Recht, welche Strafe man von 
dem armen Schuldner abwenden wollte?). Wenn übrigens 
bie Lebensweiſe ded Schuldner nicht mit feiner angeblich 
drüdenden Armut übereinftimmt, er 3. B. in Spiels oder 
Wirthshaͤuſer geht, fo wird er verhaftet ®). 

: Bei den dinglichen Berechtigungen IR nun folgender- 
maßen gu unterfcheiden. Ueberliefert der Inhaber freiwillig 
die Sache, oder geftattet er ohne Umftände, daß der Dritte 
fit) der Sache unterwindet, fo wird von Feiner Seite Buße 
und Wette bezahlt *). Weberliefert ber Inhaber in Kolge 
eier Klage die Sache, fo ift fo zu unterſcheiden. Beſtand 
zwifhen Kläger. und Berflagten nad deßen Wißen fein 
Verhaͤliniß, das den Berflagten verpflichtete die Sache ohne 
Klage fofort zu überliefern, und ift Der legtere felbft auf 
an und für ſich rechtmäßige Weife in den Befig der Sache 
gefommen, fo braucht der Verklagte Feine Buße und Wette 
zu entrichten, fobald er nad erwielener Klage die Sache 
berandgiebt. Denn in einem ſolchen Hal braucht er nach 
Sächſiſchem Necht nicht einmal die aus der Sache gezoge- 
nen Früchte zu erjegen?). Wenn dagegen ber Berflagte . 
vor der Klage verpflichtet war, bie Sache zu überliefern 

1) Kaiſerr. I, 86. ° 

2) Raiferr. I. 40. 1. 27. 

8) Gengler, Stuttgarbt. Stabtrecht v. 1492 Art. 17. Reyfcher 
l. ©. Adelberger Gerichtsorbn. v. 1502. ©. 13. Nah dem Pafjanis 
ſchen Recht mußte der axme Schuloner nebſt feiner Frau alle vier 
Wochen ſchwören, er befige fein Vermögen, dauerte dieſes ein Jahr 
lang, fo if er gehalten auszuwandern, Rechtsbrief v. 1300. $. 19. 

4) Bergl. Säaͤchſ. Landr. II. 43. 2. 

5) Sädf. Landr. II. 44, 2, Leber die Ausnahme beim Anfang, 
fiehe die Lehre von den Klagen 5 19. u. 20, 
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fo zahlt er Buße und Wette. Denn ausdrädlich wird bes 
Rimmt, daß der Kläger, ehe er auf Herausgabe der Sache 
Hagt, ihren Inhaber privatim auffordern fol fie zu übers 
liefern +). Diefe Beſtimmung ſetzt aber voraus, daß ber 
unrechtmäßige Inhaber, der ſich trog der Privatauffor« 
derung weigert, die Sache zu überliefern, wegen Diefer 
Weigerung Buße und Wette zahlen fol. Der unrechtmäs 
Bige Inhaber fremder Sachen verlegt durch feinen unrecht- 
mäßigen Beſitz die Gewersanfprüce bes Klägers, eins 
folche Verlegung muß. aber wie bie einer Berfon — den 
Gewere und Berfon find ja eng miteinander verbunden — 
gebüßt werben. 

Zahlt bei Verlepungen ihr Urheber freiwillig an den 
Berlepten, und will diefer nicht Klagen, fo hat der Richter 
feinen Anfpruch auf Wette ?). - Wird Dagegen ber Urheber 
zur Zahlung von Wergeld und Buße verurtheilt, fo erhält 
der Richter natürlich fein Strafgeld. Nur dann, wenn 
Jemand zufällig einen Dritten verlegt hat, iſt der Richter 
nicht befugt, Friedensgeld zu fordern. Solche zufällige, 
perfönliche Berlegungen gleichen ben Fällen, wo Jemand 
gegen den Willen des Gigenthümers fremde Sachen auf 
an und für fich rechtmäßiger Weiſe erhalten hat. . Bei den 
yerfönlichen, zufälligen Berlegungen zahlt der Urheber fein 
Friedendgeld, der zufällige, gutgläubige Inhaber von frem- 
ben Sachen zahlt nach feiner Verurtheilung Feine Wette >). 


1) Kaiſer re cht II 91, „‚ela iglich man sal wissen, daz det 
keiser hat bestetiget, in aller der werlt, daz man niemans gut 
sal ansprechen mit keim gerichte, man en habe von erst don 
man selber zu gesprochen, zu dem man hat zu sachen.“ Hen⸗ 
mann, Bairiſches Landrecht Art. 16. 1. 

2) Vergl. jeboch $. 18. von ben Klagen. 

8) Dergl. auch Wilda, Straftecht ver Germanen S 547-9. 
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2) Aber nicht Immer pflegt der Derpfliditete feine Ver⸗ 
pflichtung ohne Verzögerung zu erfüllen, und and biefem 
Grund wurden Schon In der älteften Zeit Mittel angewen⸗ 
det, um zu verhüten, daB ber Berpflichtete entweder vor 
oder nach feiner Berurtbeilung die Erfüllung verzögere 
oder verweigere. Sole Mittel kommen natürlih am 
meiften bei Schuldverhältniffen zur Anwendung, denn bei 
Klagen auf Grundbefib‘ oder beim Anfang von Mobilien, 
fanu ja der Berflagte nicht leicht dem Kläger den einge⸗ 
klagten Gegenftand entziehen. Die Mittel die hier, nament- 
lich bei perfönlichen Klagen, vorzufommen pflegen, find fol 
gende: Ä 

a) Der Geldgläubiger läßt fich von feinem Schuldner 
daB Doppelte der Schuld für ben Fall verfprechen, daß 
die Schuld nicht zur verabredeten Zeit bezahlt wird), eine 
Beſtimmung, die im Römifchen Recht häufig -von Selten 
bes Käufers vorzufonimen pflegte. 

b) Der Gläubiger verfchafft ſich eine rechte lage ®), 
er läßt den Schuldeontraft vor Gericht abfchließen, oder 
der Schuldner gelobt vor Gericht, ohne Hinderniß an einem 
beftimmten Tag Zahlung ®),. oder der Gläubiger zieht zur 
Privatabichließung Zeugen *). In diefen Fällen if der 
Schuldner, wenn er nicht zahlt, ohne Auffchub der Bfän- 
dung unterworfen >), was übrigens auch dann gift, fobald 


1) For. Marc. II. 25. for. Surmo, f. 18. form, Andegav, 
f. 59. 
2) Siehe $. 20. 
8 Schott, Magdeb. Stabtr. Art. CXXVIII. Kulm. R. I. 22, 
11, 115. 124. 
4) Diſt. III. 10. 6. . 
5) Röfler, Prager Stadtrecht. Statutarrecht Art. 119. Diefe 
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er im echten Ding wegen feiner Schuld verklagt und ver⸗ 
urtheilt wird ?). 

e) Der Schuldner giebt dem Glaͤnbiger freiwillig eine 
bewegliche oder unbewegliche Sache als Pfand 2), welche 
Berpfändung Hbrigene den Schuldner nicht von feiner 
Schuld befreit ®). 

d) Der Berpflichtete ftellt Bürgen. . Die Stellung der 
Bürgen kann erfolgen vor und nach angeflellter Klage, bei 
perfönlichen und bei dinglichen Anfprücen *). 

Eine Art von Berbürgung ift auch dann vorhanden, 
wenn der Berpflichtete Geiſeln ftellt, oder verfpricht, daß er 
fich felbft würde mit feinen Bürgen, oder biefe allein fich würben 
ins Ginlager begeben +). Die Geiſeln oder die geflellten 
Bürgen find verpflichtet in einer beffimmten Stadt oder fos 
gar in einem beflimmten Haus fo lange zu verweilen, als 
bis die Schuld von bem Schuldner getilgt iſte). Der 


ſchnelle Exekution if nicht unwichtig für den fpäteren Exefutioproceß 
namentlich für die Bildung des Wechſelproceſſes. 

1) Dip. III. 9, 1. 

2) Die Zolgen diefer Berpfändung gehören nicht. Hierher, fondern 
zum größten Theil zu den Grundfägen über die Gewere. 

8) Sächſ. Landr. Il. 40. 2. 

4) Die fperiellen Grundfäge über ihr Berhältniß zu dem Haupt⸗ 
Schuldner gehören nicht hieher, fondern in bie fo wichtige Lehre von 
den Sefammts und Hülfsverbindlichkeiten. 

5) Haltaus, Glossarium. @inlager. Beifeln. Rößter, Stadir. 
v. Brag. Statutarrecht Art. 88. 26. v. Stillfried, monumenta Zol- 
lorana, N, 101. 107. Lappenberg 1. e. N. 671. 673. Michelſen 
.e B. 11. N. 5. Difinft. II. c. 16. Grimm, Denutfche Rechtes 
alterthümer S. 620. 

6) Röfiler, Prager Stadtrecht. Statntarrecht Art. 38. 


— — 
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Gläubiger iſt verpflichtet bis auf eine gewiße Zeit auf feine 
Koften die geftellten Bürgen oder Geifeln anftändig aber 
ohne BVerfchwendung zu unterhalten ’), fowie er denn auf 
feine Gefahr alles das trägt, was den Geileln oder Bür- 
gen in ihren Bunftionen Ungfüdliches zuftößt, und er auch 
ben Schaden, den fie anrichten, erfegen muß 2). 

Wenn auch der Gläubiger an und für fich verpflichtet 
ift, die gewöhnlichen Unterhaltungsfoften für die eingeftellten 
Bürgen zu tragen, fo iR doch der Wirth, bei dem die 
Bürgen wohnen, nicht gehalten, mit feiner Bezahlung zu 
warten, bis daß der Gläubiger ihn bezahlt, beziehungs⸗ 
weife der urfprüngliche Schuldner die Bürgen auslöft, und 
dem Gläubiger feine Forderung fowie Erſatz der ausgeleg- 
ten Zehrungsfoften leitet. Denn ber Wirth ift berechtigt 
die Habe ber Bürgen wegen feiner Wirthshausrechnung zu 

| 7 


H Dif. III. 16. 1. „dy leysten, dy aullen czuchtiglichen 
leysten mit gewonlichen kosten, mit gewonlicheme getrencke, 
zeu eyner zcitlichen notdorft, in der wochen sullen dy leystere 
eyn:bad haben mit gewonlichen lene, sy sullen ouch or ge- 
wonliche futter nemen eren pherden.“ 

2) Di. III. 16. 2, „won der leyster leystet mit pherdog, 
ey sten deme zen faren, uf-den man leystet, czwuschen krippen 
unde rechter.trencke, wulde abir eyn man in wite adder unge- 
wonliche trencke riten, geschege de syme pherde schaden, den 
muste he selber tragen.“ 3. „wulde eyn man uszrite undir 
der leistange in sin selbest geschefte, waz ‚denne siner habe 
wedderfert, daz ist om selber getan.“ 18. „clagen dy 
giseler, das man in giselpfrunde nicht volkumlichen gebe, den 
man denne giselt, der sehol daz mit dem wirt ustragen, das 
des nicht gesche ... da mac in der umme beclage, uff den 
man giselt, wen derselbe dy koste gelde mus.““ 
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pfänden, ohne eine befondere Klage anfleflen zu müßen '). 
Die Geifeln dagegen find in feiner Weiſe verpflichtet, dem 
Wirth die Koften zu erfegen, die er wegen ihres Unterhalts 
gehabt hat?). Wenn ber Hauptfhuldner felbft mit feinen 
Geiſeln ſich ins Binlager begiebt, fo hat er die Koſten die, 
ſes Einlagers zu tragen, jeboch hat ber Wirth ihm eine 
gewiße Zeit zu borgen, 3 B. ein Pierteljaht lang?). 
Verfäumt übrigens der Gläubiger ben Zahlungstag, - fo iR 
der Schuldner frei von feiner Verpflichtung einzureiten *). 

Noch bleiben am Schluß diejenigen Gründe zu erw 
wähnen übrig, die fowohl den Kiagberechtigten als ben 
zu Verklagenden ober ben bereits Verklagten wegen bes 
Berzugs und ber Verſchweigung entfchuldigen. Denn ebenfe 
frühzeitig ald Ungehorfom und Verzug vorlommen, ebeuin 
frühzeitig find auch Gründe vorhanden, die ihr Vorkommen 
entfchuldigen. Die Entfchuldiäungsgrände find nun ver- 
fchiedner Natur und Beichaffenheit. 

1) Die Unwißenheit und der Irtthum. 





“ 


1) DR. I. 16. 6. „wulde eyner eyn sicht ledige, unde 
wulde der wert ufe dy habe unde trawe nicht burgen mer, 
der mag dy habe unde das phant vorkummern umbo sin achuli- 
geld ano elage.“ Giche auch oben $. 14. 

2) Die. III. 16. 10, „ey (dy gyeele) werde gelediget adder 
nieht, doch on sin sy deme werte nicht phliehtig zca irstaten 
ab he schaden nempt an sinen kosten.“ j 

3) Nöffler, Statutarrecht Act. 26. „wer änleger leisten sel 
nach dem statrecht der sol nacht und tag inneligen und dem- 
selben sol der wirt nur drei gros vor ein mal rechen, und der 
selbe mak ein virteil eines jares inligen, das er die kost nicht 
bezalt nach dem virteil so sol er den wirt bezalen mit bereitew 
pfennigen.“* | 

4) Sächſ. Laudr. 11. 11. 8. 
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Irrthum und Unwißenheit werben im Deutschen Recht 
weit. mehr, ala wie im Römifchen, als hinreichende Entfchuldi- 
gungsgründe sugelaßen 1), und ihr Beweis ift bei den Dentfchen 
weit weniger ſchwierig, als wie bei den Römern. Denn 
da beide Zurände mehr innerlicher als äußerlicher Natur 
find, fo genügt bei dem fubjectiven Beweisyerfahren ber 
Deutichen zus Beweis ihres Daſeins, daß der Unwißende, 
ber Irrende feine Unkenntniß wit feinem Gib beichwört 2). 
Bor allem wird nun dann die Unmißenheit als Gutfchul« 
bigungsgrund angenommen, wenn fie aus Abweſenheit 
entftanden if. 

Für die Handlungen nemlich, die in oder von dem 
Gericht eines beſtimmten Gerichtbezirks vorgenommen wer⸗ 
den, gilt als Regel, dab fie auf die Rechte ſolcher Perſo⸗ 
wen feinen Einflaß ausüben, Die ſich aus dem betreffenden 
Gerichtsbezirk zufällig entfernt haben, ohne eine befondere 
Einwilligung oder Anerkennung dieſer gerichtlisben Hand 
lungen zu ertheilen oder ertheilen zu laßen. Diefe Regel 
fügt fi auf den allgemeinen Grundfag, daß die gericht- 
lichen Handlungen zunächſt nur für ſolche Perfouen und 
Sachen gelten, die Ach innerhalb der Grenzen bed Ge⸗ 
richtöbezirtö befinden. Diefer Grundfab, der ſich bereits 
bei der Verfeſtung als wahr bewährt hat und wefentlich 
zur Gründung und Ausbildung des Territorialprincips bei- 
trägt, ift eine Folge von der Gefchloßenheit der Gerichte. 

Wie weil nun ber Einzelne von feinen Sei entfernt 


4) Deigl. die Lehren vom Irtthum und van. ber impißenheit. 9, 8. 
Natürli gelten fie dann .nicht, wenn der Betreffende ein Berbrechen 
beging und flieht. ; 

2) Mergl. auch $. 6. u £. 24. 

Blatner, Syfiem MI. 17 


m 
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fein mußte, um als abwefend zu gelten, If verſchieden. 
Das Kaiſerrecht hat ald allgemeines Maß der Gntfernung 
die Strede angegeben, die Jemand in drei Tagen abweibet ?). 

Die Fälle, in denen übrigens die Abwefenheit einen Ent⸗ 
fhuldigungsgrund ‘gewährt, find zahlreich, und unter ihnen 
zeichnen fich folgende aus. 

Derjenige, welcher in feiner Abweſenheit verklagt wird, 
kann nicht wegen Ungehorſams verurtheilt werden, wenn er 
vor Bericht ausbleibt 2). Der &rundberechtigte, deßen Grund⸗ 
befig in feiner Abwefenheit von einem Dritten einem 
andern vor Gericht übertragen wird, behält fein Recht an 
feiner Immobilie Gewöhnlich dauert die Entfchuldigung 
fo lang, als die Abweienheit beſteht?). Bon dieſem Grunde 
fag weichen jedoch manche Rechtsbücher ab, denn nach dem 
Sächſiſchen Recht verfchweigt ſich befanntlich der Sachſe in 
feiner Abwefenheit in einundbreißig Jahren, ſechs Wochen 
und drei Tagen an feinem Erbgut *). 


2) Raiferr. 11. 71. „uzwendig landes das ist verre drier 
tage weide, was er naher ist, so heiszet or daheim.“ Das 
Bairiſche Landrecht, Heumann ©. 55. hat als Grenze die vier Wil 
der „und der bey dem lande nicht were, d. h. ausserhalb der 
vier wälder d. i. düringerwald, behaimerwald, swartzwald und 
schärenzerwald.““ Vergl. auh Alb. S. 114. N. 249, 

2) Vergl. Jütiſch Low II, 110. S. 5. Heumann 1. e. ©. 110. 

8 Grimm W. I. Lofiburg. p. 89). „wer ein mayer wit jn 
lande, se soll er seiner recht in ainen tag und hundert jaren 
nit beraubt sein.“ 

4) Sächſ. Landr. I. 29. an egene und an huren mach sik di 
sasse verevigen binnen drittich jaren unde jar unde tage unde er 
nicht.“ Vergl. darüber auch $. 15. Abth.1. Schwäb. Landr. c. 871. Es 
iR möglich, daß die dreißig Sabre mit den dreißig Tagen in Verbin⸗ 
dung ſtehen, die verlaufen fein müßen, che Erbfchaftsgegenflände ans⸗ 
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Wenn gleich nun bie Abweſenheit eine rechtliche Ver⸗ 
mutung für die Unwißenheit giebt, und manche Rechte nicht 
ausdrüdtich eine Unwißenheit zugleich noch zu verlangen 
fcheinen ?), fo fordern dagegen andere Rechte noch befonderg, 
baß der Abweiende während feiner Abmefenheit bie gericht- 
lihe Handlung auch nicht gefannt hat ?). 

Kehrt der Abweſende in feinen Gerichtsbezirk zurüd, fo 
iR an und für ſich mit dieſer Rückkehr nicht nothwendig 
verbunden, daß er von. dem Augenblid der Rüdlehr an 
fo angefehen wird, als habe er feine Unwißenheit verloren 
und Kenntniß von der Sache erhalten, fondern es richtet 
ſich dieſes nach den einzelnen Berhältnifien. Denn ausdrüd- 
lich verlangen viele Stellen nicht allein, daß der berechtigte 
Abweſende, deßen Gut übertragen worden ift, zurüdtehrt, 
fondern auch, daß er Nachricht von den betreffeuben richter⸗ 


zuliefern find. Heumann ©. 150. „in dem gericht sal man aggen 
bestaten jar unt tag und fur erben die ausserhalb landes sind 
10 jar und 1 tag.‘“ Ueberhaupt haben viele fpätere Stadtrechte, durch 
den Einfluß des Roͤmiſchen Rechts bewogen, eine beſtimmte Beit feſt⸗ 
geieht. 

1) Raifere. II. 1... . „wer uswendig landes ist, und hat 
yoman dan gut gelaszen es ey wenig oder vil, daz das niemen 
hinder im mag abhendig machen.‘ Sächſ. Landr. I. 28. 

2) Kulm. R. III. 107. „wyrt eynem manne der bussen landis 
ist ummeo kuufenschaft adir andire gewerbis, syn erbe adir syn 
gut abegeelagt umme schoult. der mag sich do wedir dartzu 
tzyen und vertreion bynnen jare und tage nach der Izyt, alse 
is ym irsten wissentlich wirt das syn gut vorclayt jet. Adir 
hor sal sweren das ym das nichte wissentlich gewest sy das 
ym ayn gut abgoclayt were.“ Ill. 109%. Vergl. auch Gengler; 
Diesfenhofen Haudfeſte v. 1260. „si -autem deminus subterfugii 
servi sui fuit ignerus oxtra provinsiam exsistendo, nihil eibi 
juris deperibit,“ 

17 * 
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lichen Handlungen erhält?). Andere Rechte dagegen neh⸗ 
men an, daß der Nüdfehrende mit feiner Rüdfehr auch ſo⸗ 
fort Kenntniß von der Sache erhalte, und ihm von biefer 
Zeit an die Sache als bekannt gelten müße?) Iſt ber 
Abweſende ein Verklagter, fo muß er nun in einem neuen 
Termin und zwar an dem nad der Zeit feiner Ankunft zus 
nächſt eintretenden beffimmt werden. Der Klagberechtigte 
Dagegen hat von der Zeit feiner Rüdfehr an, beziehunge- 
weife von der Zeit feiner Kenutnißnahme an, feine Klage 
anzuftellen, und ehe die ihm verftattete Zeit abläuft, fein 
Recht geltend zu machen. 

Wenn aber der Klagberechtiqte freiwillig wieder den 
Gerichtsbezirk verläßt, ohne überhaupt fein Recht geltend 
zu machen, oder ohne ald Kläger nach bereitd angeftellter 
Klage den Termin abzuwarten, in dem der Berklagte er- 
fcheinen fol, oder dagegen der Berflagte ſich freimillig vor 
dem zu feiner Bertheidigung beftimmten Zeit wieder aus 
den ©erichtöbezirk entfernt, fo gilt in Bezug auf die Be— 
rechnung ber Zeit, innerhalb welcher ber Berechtigte fein 
Klagrecht durch Stillfchweigen verliert, der Berklagte fein 
Bertheidigungsrecht durch Ungehorfam einbüßt, die Beſtim⸗ 
mung, baß der von neuem Abwefende fo angefehen wird, 


1) Grimm I. Loseburg. S.391. „wer ain mayer nit jn lannde 
wann er'zu tandde käme und hörtte, dan yentandt seiner güetler 
jn hett.‘“ Bergl. auch Heumann, Bairiſch. Landr. &. 109. 

2) Raiferr. 11. 71. Sächf. Landr. 1. 28. Goal. Statut hgg v. 
Goͤfchen S. 25. 18-21. S. 26. 18-21. Dil. 1. 48.9. Gengker. 
Paſſan Ruf. v. 1800. S. 49. „wer ain nigen fin dieſem purkfried hat 
Sar und Tag unverfprochen, der fol das fürbas mit Rwe haben von 
ven, die Inner lanntz find.“ Daperflabt. Stadtrecht aus dem 
14. Jahrh. 8. 9. 
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als wäre er in feinem Gerichtsbezirk anweſend geblieben. 
Derjenige, welcher zurüdfam, uud von dem Verhältniß 
Kenniniß erlangte, ift verpflichtet, fofort die zur Wahrung 
feines Rechts nöthigen Schritte zu thun?). Dem Deuts 
fchen Recht ift in Bezug auf die Verfchweigung der Unter 
Ichied des. NRömifchen Rechts unbefannt, nach welchen zwi- 
fhen den Fahren der Anweſenheit und ber Abwefenheit - 
unterfchieden wird, Denn derjenige, der zwar anfangs abs 
weſend, fpäter aber anweſend ift, wird nach Deutfchenm Recht 
jo. angefehen,. als wäre er immer von Anfang an an« 
weiend geweſen. Aus dieſem Grundſatz bed Deutfchen 
Rechts folgt auch— bag wenn. Jemand urfprünglich zu ber 
Zeit, als die gerichtliche Handlung erfolgte, in feinem Ge⸗ 
richtsbezirk anweſend war, fpäter aber ihn verläßt, fo be— 
handelt-wird, al& wäre er immer in feinem Gerichtsbezirk 
geblieben ?). 

Zu den Fällen der Unwißenheit gehört auch der Fall, 
wo ber Betreffende noch unmündig if. Denn erft mit bein 
Moment, wo er mündig geworben ift, beginnt ihm bie 
gemeßene Zeit zu laufen >). 

2) Die echte Noth. 

Schon in ben älteften Vollsrechten werden Falle mit 
dem Ausdruck sannis bezeichnet, die den Fällen gleich ſte⸗ 
ben, die man fpäter mit dem Ausdruck echte Noth zu be⸗ 
nennen pflegt *). 


1) Kaiſerr. 11. 71. „swiget er auch und fert wider uz dem 
lagde „ und kumet wider uber des keisers gesaizter zit, cren 
mag €2 numer me wider gewinnen.‘ | 

2) Wie weit die Bälle der echten Noth gine Ausnahme begründen, 
fiehe im Folgenden. 

3) Goel. Statut, GS. 19. 8955. Bergl. auch Albregt ©. 115. 

4) Perts, II. Chloth. reg. cap, 550. c. 1. „ut cuicumquae do- 
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Die Nechtöbücher haben in ähnlicher Weile, wie bie 
Bolförechte, als Fälle echter Noth vorzugsweiſe hervorge⸗ 
hoben , Reich&bienft, Gotteödienft außer Landes, namentlich 
Wallfahrt, Gefängniß, Landeönoth ’), Ueberſchwemmung 
des Waßers, Borladung vor ein höheres Gericht, Belegung 
bes Wegs durch die Feinde?). Ueberhaupt kann angenom⸗ 
men werben, daß bei Angabe der Fälle echter Roth ihre 
Aufzählung keineswegs alle möglichen Falle enthalten ſoll, 
fondern daB nur die wichtigften und häufigften hervorge⸗ 
hoben werden. Die Fälle der echten Roth find nun ents 
weder zufällige Unglüdsfälle und Gefahren oder höhere 
rechtliche und fittliche Verbindlichkeiten oder Berechtigungen. 
In bdiefen Fällen der echten Noth offenbart fich vorzugs⸗ 
weife, wie die reine Privatpflicht oder das reine Privatrecht 
vor den höheren Anforderungen des Stammes, des Herr⸗ 
ſchers, der Kirche zurüdtritt. 

Der Beweis ber echten Noth richtet fich nach den Um» 
fländen, nur wird bei einer jeden echten Noth verlangt, daß 
. berjenige, der fih auf fie beruft, fich nicht etwa in diefe 

begeben, oder fowelt er ſolches vermag, fle ablichtlich ver- 


mus arserit, et res quas liberaverit ubi reposat non habet, 
similiter si eum infirmitas detenuerit, aut certe de proximis 
aliquid mortuo in domo sus habet vel in dominica ambassia 
fuerit detricatus, per isia sunnis se homo si probatione dederit, 
excusare se poterit.‘‘ Capt. III. c. 44. form. Andeg. f. 14. 

1) Sächſ. Landr. 1. 28. 88. 6. 2. 70. 8. 2. 11.7. Sächſ. Lehnr. 
24. $.5-7. 43. ©. 2. 65. 8. 5. 6. 72. 8.6. 7—9, Kulm. R. II. 
18. III. 88. V. 42..68. Schwäb. Landr. c. 855. Richtſteig, das 
Lehnieht o. 9. 14. Grimm W. I. Foſſenheĩde ©. 382. Schott 1. 
Magdeb. R. CXI. Diflinft, EIS. 7. d. 1-5. III. 4. 8. 

2) Richthofen die vierundzwanzig allgem. Landrechte I. Züt. Low I. 
50. $. 5. 
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anlaft hat, um Anfprüchen zu entgehen, oder fie zur Gel⸗ 
tung bringen zu mäßen. Der Betreffende muß ſchwören, 
fie fei von feiner Seite ane alle gevaerde, ohne alle Hin- 
terlit, eingetreten). Denn fonft entfchuldigt die ehehafte 
Noth nicht. In ben meiften Fällen der echten Noth hat 
der Betreffende einen Boten zu fenden, den der Gegner 
annehmen muß, und dem er ben Eid, daß echte Roth 
eingetreten it, auch erlaßen Fann?). Der Gefangene, ber 
feinen Boten fchiden kaun, beweift feine Noth mit feinem 
Eid nah feiner Entlafung aus der Gefangenfchaft >). 
Der Reichsdienft dagegen wird bewieſen mit Briefen und 
Boten bes Reih6 *). Bei Klagen um Gut hat der Verflagte, 
der franf iR, und ben feine Krankheit verhindert, an ben 
brei üblichen Terminen zu erfcheinen, für den neu einges 
festen Termin einen fachlundigen Bertreter feiner Berfon 
zu ernennen, oder bie Schöffen begeben fich in das Haus 
des Kranfen, und er vertheibigt ſich auf feinem Kranken⸗ 
lager °). 

Die Wirkungen ber echten Roth dauren nun fo lange, als 
fie felbft dauert. Tritt fie ein, nach dem bereits Semand 
flagte, ober verklagt ift, oder nachdem bereitd eine gericht 
liche Handlung fattfand, ſo find die Wirkungen folgende, 
Hängt die echte Roth rein vom Willen des Betreffenden ab, 
wie 3.3. die Betfahrt, fo giebt fie nur dann, wenn fie vor« 
her angelobet ift, eine Entichuldigung *). In anderen Fäl- 


1) Schwäh. Laudr. c. 355. Dif. IM. 5. 3. 111. 7. 4. 

8) Saͤchſ. Lehnr. 24. 8. 8. Kaiferr. I. 9 Sächſ. Weib. 
Art. 45. und ihre Gloſſe. Dif. III. 7. 2. 

3) DE. N. 1. 3. 

4) DIR. II. 5. 

5) Saͤchſ. Landr. I. 91. 

6) Diſt. III. 7. 4. Süt. Low 1. 50. 5.8. 
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fen dagegen entfchulbigt fie allerdings, jedoch hat ber Be 
treffende, foweit ihm ſolches möglich iR, dafür zu. forgen, 
baß er feinen Gegner von ber ehehaften Roth benachrich- 
tigt, oder uͤberhaupt ſein Recht verwahrt! 2), 
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Allgemeine Grunbfäge. 


In inniger Verbindung mit der Verſchweigung ftehen 
bie Klagen. Denn find ja von Seiten bed Berechtigten 
faft das ausfchließliche Mittel, um den etwaigen aus feinem 
Verzug oder feiner Verſchweigung eintretenden Folgen zu: 
vorzufommen und zugleich den Berpflichteten in Verzug zu 
bringen. Wie der Verzug feinen Anfnüpfungs» und Aus- 
gangspunft im Gericht hat, fo auch ift für die Klagen, 
namentlich für ihre Gintheilung?) und für ihre Durchfühs 
rung, das Gericht das Mittel, ohne welches fie nicht denk⸗ 
bar find. Der Berzug veranlaßt nun den Berechtigten 
feine Anſprüche vor das Gericht zu bringen und fie gleich- 
fam als öffentliche durch das Gericht verfolgen zu laßen. 
Denn die Befugniß, ſich felbft ohne Zuziehung des Richters 
Recht zu ſchaffen, if bereits fehr frühzeitig troß der fubjec- 
tiven Natur des Rechts nur in böchft wenigen Fällen ers 


1) Diſt. 11.7.1. 1. 48. 5. 1V. 43. 6, Sätfeh. Low 1. 50. 
$. 12. 18, | 
2) Siehe $. 19. 
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faubt 2). Der Einzelne, dem man fonft zwar viele Frei— 
Beit-göunt, wird ernftlich ermahnt, fich nicht ſelhſt Recht 
zu fchaffen, fondern fih an den Richter zu wenden, um zu 
feinen Recht zu gelangen. Denn nur mit der Klage fol 
man fein Recht fuchen 2). 

Für das Recht und für bie Pflicht zu Flagen gelten 
folgende ©rundfäge, bei denen zu unterfcheiden find: 

1) Die Unfprüche aus Berbrechen, 
2) Die Anfprüche ans civilrechtlichen Berbhältniffen. 

1) Die Aniprüche aus Verbrechen. 

Iſt ein Verbrechen begangen worden, fo braucht 
der Berlegte nicht nothwendigerweiſe zu Hagen, denn 
Riemand Tann zur gerichtlichen Verfolgung feiued Rechts 
gezwungen werden®). Diefe Berechtigung geht fogar 
foweit, daß felbft dann, wenn Semand ohne Gerüfte 
zu erheben feine Wunde einemXoder zweien von den Schöfr 
fen zeigt, er, troß diefer Offenheit gerichtlichen Perſonen 
gegenüber, nicht verpflichtet ift, eine Klage wegen bed Ber: 
brechend anzuflelen +). Der Verletzte hat Danebeu auch die 
Befugniß, fobald er nicht gänzlich wegen. feiner Verlegung 
fchweigen will, entweder mit einem blofen Privarvergleich 


1) Berg. $. 6. Die Gigenmacht. 

2) Dil. 1. 46, 9. Sütfch. Lom IL 78. 2 

3) Jũtiſch. Low II. 64. Sächſ. Landr. I. 62. 1, „man ne nal 
niomanne .dvingen io nener klage.“ . Schwäb. Landr. c. 79. Heu⸗ 
mann, Bair. Landr. ©. 56. Lappenberg, Hamburgiſche Rechtsalters 
thümer. Stadtrecht v. 1270. IX. 3. Siatut v. 1292. M. II. Kulm. 
M. 1. 64. Gengler, Freiburg. Rechtsbrief v. 1160. $. 20. „si verg 
burgeuses inter se rixati fuerint, non sant cogendi ad faciem 
dem Grerimoniam, nec dominns civitatis vel judex monere 
debet.‘‘ 

4) Kulm. R. 11. 49, 
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fi zu begnägen oder die Sache nicht durch das orbentliche 
©ericht, fondern durch ein Schiedögericht entfcheiden zu 
lagen '). Dieſes Recht des Berlepten iſt jeboch nicht ſo 
ſtark, daß dasſelbe im Stand wäre, bei Verbrechen gänz⸗ 
lich alle öffentliche Strafgewalt auszuſchließen, ſondern dieſe 
iſt trotz der Unthaͤtigkeit des Verlehten oder troh der Pri⸗ 
vatvereinigung berechtigt, das durch den verletzten Frieden 
fällig geworbne Friedensgeld von dem Verbrecher in Ans 
ſpruch au nehmen?) Dieſer Grundſatz führt allmälig zu 
der Beſtimmung, daß eine große Anzahl von Verbrechen, 
namentlich die mit hohen Bußen bedrohten, ihren uͤberwie⸗ 
gend privatrechtlichen Charakter verliert, und der Berlepte 
in Rüdficht auf die öffentliche Sicherheit angehalten wirb, 
die Klage gegen den Berbrecher anzufiellen ®). Cine ſolche 


1) Wilda, Straft. S. 199-206. Schott III. Freiberg. Stadtr 
XLIX. 42. 

2) Schwäb. Landr. „ez müge ein jeglich man sinen schaden 
wol verswigen aber daz gerihte hät sine vorderunge hin ze 
dem, der den vride gebrochen hät, dar näch als dia schulde 
ist.“ Wilde 1. c, ©. 207-208. 

5) Heumann, Bairiſch. Landr. ©. 54. ‚chain Richter sol 
nyeman twingen noch nöttn zu chainer clag, er well dann 
gern klagen ..... 'an umb fliessent pogwuntta die mit scharf- 
fem ort geschehen, und an tot slege, notnauft offenbar haim- 
suchen , die mit gewaffenter hant geschicht, und amb offenbar 
diepstul, die ainer uf den diep wol ertzeugen mag, .. . der 
sol clagn aber in selber an schaden.‘ . Lappenberg I. c. Stabtr. 
v. 1270. IX. 8. „van hogen saken boven XIi, schilliagen mogen 
se enen man wol dwingen to der ciage.“ Statut. v. 1298 
B. III. Schott ML Preiberg. St. R. rt. XLIX. 41. „Wirrit ſich 
ein man mit eime andern, daz fi fich flan, aber reufen, ane. totfloge, 
und ane campern wunden, umb berichten fi fidh des und vereben fi uns 
geclait, fl in dürfen noch en fullen dar umme nimanne feine buze tun.“ 
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Regel bildet einen Uebergang zu dem Berfahren, wo über» 
haupt bei den Verbrechen nicht die Genugthuung des ver 
legten Brivatmanns, fondern bie Aufrechterhaltung ber 
gefährdeten öffentlichen Rechisordnung und Sicherheit den 
Hauptzwed bei der Beftrafung ausmacht. Am frübften und 
am ſchnellſten entwidelt ſich diefe Auffaßung von der Ratur 
der Vergehen in ben Städten, wo bie durch gleichen Wohn- 
ort, durch gleiche Gewerbe, durch vielfeltigen und rafchen 
Berfehr zwar vielfach wechfelnde aber zugleich abgefchloßene 
Lebensweife eine größere Aufmerkſamkeit der Behörden und 
eine firengere Beltrafung aller Ruheförungen und Berbre- 
chen erfordert. Der einzelne Privatmann hat fich daher 
bier in einem weit höheren, Grad als wie auf ben zerfireut 
liegenden Höfen und Dorfwohnungen fich der öffentlichen 
Staats» und Strafgewalt unterzuordnen ), Ja einzelne 
Stadtrechte beſtimmen fogar eine Strafe für den Berlepten, 
welcher nicht an dem nächlten Gerichistag nach begangenem 
Verbrechen auf Beitrafung des Berbrechers klagt 2). 

Die Regel, das Vergehen im Namen bed Staats zu 
verfolgen, wurde natürlih von der Staatögewalt in dem 
Fall am meiften begünftigt und am frühflen angewandt, 


N 





1) DIR. IV. 45. 9, „in wichbilde mag eyn rod wol late 
twingen czu klagen, ab lute sache wulden vordulden, dy eyner 
ganczon geomeyne obel boquemen unde unfagsam wero und 
schaden brechte.* - 

2) Gengler, Leobſchütz Handfeſte v. 1270. 6. 80. „item si vul- 
neratus a quocunque pro superbia non conqueritar lesionem 
anam in proximo judicio post acceptam vulnus, eo ipso wuam 
perdet actionem in posternm' et satisfaciet Judici » prout ipse 
lesor et reus facere debuisset convictus.“ 
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wo das Verbrechen, wie z. das crimen laesae majestalis, 
unmittelbar gegen den Staat felbft ging !). 

Ferner entfpricht ed dem Zwed der ſelbſt noch wenig 
ausgebildeten öffentlihen Strafgewalt, daß fie in allen den 
Fällen den WVerbrecher verfolgt, oder verfolgen bilft, wo 
der Verlepte ‘gegen feinen Willen, 3. B. durch Gewalt ober 
Furcht, gehindert wird, die Auflage zu erheben *). 

Dagegen enthalten Feine wirklichen, fondern nur fchein: 
bare Ausnahmen von der urfprüngliden Regel, daß es 
. nur von dem Willen des Verlegten abhängt, ob geklagt 
werden fol, ober nicht, die Fälle, wo ber Berlegte, ber 
das G®erüfte erhoben hat, oder feinen Gegner gefangen 
bat, nicht mehr beliebig von feiner lage abftehen kann ®). 
Denn das Gerüfte ift der Anfang der Klage, ber Berlepte 
hat durch Die Aufforderung an feine Nachbarn, ihm zur 
Derfolgung des DBerbrechers beizuftehen, das gegen ihn 
verübte Vergehen nicht auf feine Perſon mehr befchränft, 
fondern gleichfam zu einem Vergehen gegen feine fämmt- 


HB Pertz. 11, Curia Pisana „1818, ‚„eancimms ut in qnorun- 
que lese majestatis crimine possit procedi per accusationem, 
inquisilionem seu denuntiationem.“ 

2) Heumann, Bairifch. Landr. ©. 54, „es wär dann das ein 
armer man mit seinem ubergenossen icht ze schaffen hiet, den 
er vor vorchten icht beclagn getörft, den sol der richter hais- 
‚ sen clagn und sol im des rechten helffen, ob der arm gern 
clagen wil und dev richter darumb pit.“ 

3) Sächſ. Landr. 1. 62, 1, „‚scriet he dat zerüchte, dat mut 
he vulvorderen mit rechte, wende dat gerüohte is der klage 
begin.“ Gengler, Salzwedel. Stabtr. aus d, 15. Jahıh. 8. Aa, 
Pertz. 11. treuga Dei Heinri. 1230, ce. 12 „quiennyue pacem 
: ia se losam prorlamayerit, misi in prorlamatione anig ju- 
dicem perseveraverit, pacem violarit.“ 


[0 . 
a 
4 
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lichen Stammesgenoßen erhoben. Er hat durch ſeine laute 
Aufforderung um Hülfe ſeine Verwandten, Freunde, Lands⸗ 
leute zu Zeugen und Rächer des Berbrechend aufgefordert, 


“fo daß er nun nicht mehr durch feine bloje Privatwillkuͤr 


diefe veröffentlichte, vor die Augen feiner Mitgenoßen und 
feined Gerichts gebrachte That wieder vergeßen und vers 
geben kann. Derfelbe Grundſatz muß in ähnlicher Weife 
für den Fall gelten, wo ber Verletzte den angelihen Ver⸗ 
brecher gefangen genommen hat. Denn durch die Gefans 
gennahme hat der Verletzte zu beitimmt und zu offen feis 
nen Willen erflärt, gegen den Verbrecher einzufchreiten, 
als daß er nun nod beliebig ohne Umftände feinen Willen 
wieder ändern Fönnte. 

Iſt nun das Gerüfte erhoben oder Die Klage vor Ge: 
richt angeftelt, ſo hat diefed folgende Wirkungen. Der 
Kläger hat nicht mehr dad Recht, beliebig nach feiner Will: 
für auf privaten Weg fich mit dem Verklagten zu vereini- 
gen. Denn während ſonſt die Privatvereinigungen, die Entr 
fheidungen durch Schiedögerichte fehr viel Anerkennung 
finden, ſobald ſie nur nicht gegen die Ehre und gegen das 
Recht ftreiten!), fo darf von nun an der Kläger bei 
Androhung von hoher Buße ohne Einwilligung des Rich- 
ters feinen Vergleich mit dem Verklagten mehr abjchließen ?), 


1) Bengler, Leobſchütz Stadtr, v. 1270. S. 50, „rompremissin 
facta per viros idoneos et soluta praejudicat omni juri, dum- 
mode contra justitiasm non fiat vel communem honestatem.“ 
Schott IM. Freiberger Stabtr. XLIX. 92. | 

2) Sengler, Paflan Rechtsbeief v. 1225. $. 8. „quieumguo 
proem wiolavorit civitatis propter mortem et lesinnem mem- 
broremı si mımlofnetor cum loso se composwerit et aum'judace 
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Die Folgen, welche eintreten, wenn dieſes Verbot von den 
Barteien übertreten wird, find nun verfchieben. 

Erläßt der Kläger ohne gerichtliche Zufimmung bem 
Berklagten die Eidesleiftung, fo hat der Berflagte ober der 
Kläger dem Richter zur Strafe Wette zu leiten), Die 
jenigen Rechte freilich, bei denen noch Die privatrechtliche 
Ratur der Bergehen die NRüdfiht auf das öflenti che 
Recht überwiegt, ſtellen den Erlaß des Eides ganz in bie 
Willkur des Klägers 2). Aber nicht allein der Kläger oder 
der Verklagte fondern alle beide zugleich haben Wette zu 
entrichten, wenn fie ſich gegenfeltig nach vollendeter 
Klage ohne Erkaubniß des Richters abfinden). Wenn 


componat cum quinque talentis.“ Dift. IV. 48. 8. conatt. reg. 
Sic. 1. ıt. 16. 


1) Kulm, R. I. 88, „so eyn man eynen eyt gelobit vor 
gerichte umme unbillyche wort, ronfen, slagen des en mag 
man yn nicht ledig gelassen, ie en sy denne mit des richters 
wille.“ Schott I. Magdeb. Stadtr. LX Gengler,. Altenburg. Pri- 
vileg. v. 1256, $. 4. „‚quicunque juramento expurgandus fuerit’ 
et relaxationem juramenti actore assecutus fuerit, scultetus vero 
relaxare et supportare ipsum gratis noluerit, reus duos pedes 
poreinos ei dabit vel duos pullos.“ Böhme, diplom. Beitr. Thl. Vi. 
Schöfurth. S. 144. 


2) Bengler, Soeſter Wiltfür aus d. 18. Jahrh. $. 55. „quicun- 
que autem hominum se per juramentum expurgare tenebiter, 
in arbitrio stabit actoris utrum juramentum 'accipere velit an 
non. Et super eo nullum ad ipsum judicem respectum habe- 
bir.“ Diefer Richtung entfpricht auch, daß nach dem älteren Recht 
fih die Parteien noch vor dem Zweikampf vereinigen durften. Can- 
eiani L. H. S. 398. coneilium Bavari c. 11. 

8) Kulm. N. 11. 45. ‚were abir die clage vol vordirt unde 
machten denne oyne hole sune ane des richters wille, se ge- 
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übrigend der Kläger fa frevelhaft ift, fich im geheimen mit 
bem Berflagten zu verftändigen, während er dem Scheine 
nach vorgiebt, feine Klage nicht durchführen zu wollen ober 
zu fönnen, und fich weigert troß der Aufforderung bes Richters 
bie Klage fortzuführen, fo muß er dem Richter nicht Wette, 
fondern ganz die Straffumme zahlen, die ber Berflagte ‚bei 
erwiefenem Bergehen hätte entrichten müßen?). Webrigens 
darf derjenige, der einen andern verfeften ließ, ohne ihn 
weiter zu verflagen, ihn ganz freilaßen, und der Richter 
erhält Feine Wette 3). Bermag dagegen der Kläger trog feines 
beften Willens die Klage nicht durchzuführen, fo find die Fol⸗ 
gen feiner Abweifung nach den einzelnen Rechten verfchieben. 

Zwei verfchiedene Anfichten ftehen fi bier gegen- 
über, von denen ſich die eine mehr ber älteren privat⸗ 
rechtlichen. Ratur bed Strafrechtd anjchließt, die andere da⸗ 
gegen die weiter fortgefchrittene öffentliche Strafgewalt bes 
rüdfichtigt. Nach dem größten Theil der Volksrechte und 
nach dem fich ihnen anfchließeuden Sachienfpiegel hat ber 
abgewiefene Kläger nur dann Buße an den Verflagten, 
Wette an ben Richter zu zahlen, wenn er im Zweilampf 
vom Angefchuldigten überwunden wird >). 


wynnet der richter syn gewette af yelichen.“ Böhme, dipl. Beitr. 
v1. 6. 8. | 

1) Sengler, Wien: Gtabibrief v. 1281. $. 46. „‚praeteren ei 
aliquis faciat querimeniem de alie et ille qui conqueritur, 
posten velit dissimulare oecullam cum oo faciens compositionem, 
quae dicitur Salsfune, judex debet eum cogere ut querimoniam 
suam prosequatur. Si noluerit cam prosegui, aolvat judiei pe- 
nam (Mandel) 'quam reus selvere debuerat.‘‘ lex Baj. VII. 
15, Schott I. Magdeb. Stadtr. Art. LXXX. 

3) Böhme, dipl, Beite. SH. VE. Schoͤffur. ©. 9. 

8) Lez Barg. tt. 82. 2, lex Fries, 111. 9. Sächſ. Sande. II. 
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Diefe Regel Beht in engem Zufammenbang mitdem ganzen 
Beweisverfahren und mit ber vorberrfchenden , privatrechtlie 
hen Befhaffenheit des älteren Deutfchen Rechts. Wo der 
Kläger urfprünglich perfönlich vorladet, wo der Angellagte 
berechtigt IR mit feinem bloſen Eid nöthigenfalld die Klage 
von fich abzuweiſen, darf den Kläger feine Strafe treffen, 
wenn er mit feiner Klage nicht durchdringt. Wo der Klä- 
ger berechtigt iſt bei feinen Klagen aus Verbredien die Ver⸗ 
legung feiner Perfon, feiner Freiheit, feiner Ehre, 
feiner Gewere zunächft zu verfolgen, darf Feine Staats» 
gewalt den Kläger fehr ftrafen, weit er feine Privatan- 
fprüche troß bes beften Willens nicht durchzuführen vers 
mag. Nur in allen den Fällen, wo ber Kläger fo feit 
auftritt, als wäre fein Klagerecht über allen Zweifel erhas 
ben, wo er fib an bee ſonſt unantaftbaren Berfon des 
Gegners zu vergreffen und fie in Banden gefeßelt vor bas 
Gericht zu bringen wagt, wo er feinen Proceß durch bie 
Ordalien, ben gefährlichfien und Außerftien Beweidmitteln, 
entſcheidet, träfft mit Necht den übermütigen, fich feines zus 
fünftigen Sieges ficher wähnenden Klägerd eine harte 
Strafe. Denn feine fo ftolzen Giegeöhoffnungen find. ja 
nicht in Erfüllung gegangen, und feine mit fo vieler Si: 
cberheit unternommene Klage nahm ein Flägliched Ende ?), 
Sole Umstände geben die rechtlich begründete Bermus 
tung, daß der Kläger nicht allein wohl übermütig und 
letchtfinnig verfuhr, fondern ſogar argliftig nnb böswillig, 





8. „valvorderet he (ber Rläger) sine klage al untgat ke-ime mit 
rechte, he ne-lidei der ene ast amme ho ae hebbe i ine kem- 
pliken vore gebracht“. 

1) Schwäb. Landr. e, 855. Kulm. R. ii, 38. Berge and) bie 
Eintheilung der Klagen 6. 19-80. Saͤchſ. Saudr. 1.68. 5. 4. 
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als er die Klage anflellte. Nach dem Charakter des Ger⸗ 
manifchen Rechts für Alles eine Art Vertretbarkeit anzu- 
nehmen, Berfonen durch Perfonen, Sachen dur Sachen, 
Handlungen durch Handlungen zu erjegen und zu vertreten, 
tritt auch bier eine Art Vertretung ein. Den Kläger nem⸗ 
lich trifft eine Strafe, bie ber Strafe für dad von ihm 
zwar behauptete aber nicht bewiefene Verbrechen gleich fteht. 
Diefe in befonderen Fällen eintretende Strafe der Talion 
bat aber der Schwabenjpiegel überhaupt als allgemeine 
Regel für alle Fälle aufgeftellt, wo ber Kläger feine Crimi⸗ 
nalklage nicht. beweifen Fan“), 

Uebrigens hatte bereits das Bajuvarifche Recht, das 
ja mit dem Schwabenfpiegel im Zufammenhang fleht, die 
Talion ald Strafe für denjenigen eintreten laßen, der aus 
böfer Geſinnung eine Anklage anftellte?). Und wenn auch 
die Beftimmung der. Capitularien , daß. der Aufläger ſich 
in einer Schrift verbindlich macht für den Fall, daß er 
feine Klage nicht beweift, die Strafe auszuſtehen, welche nach 


— — 


1) Schwäb. Landr. c. 842, „mahtu in des niht überkomen 
als reht ist, sö muosta liden swaz er solte liden“ Grimm W. 
I. Kyburger Defnung ©. 18. 6. 6. „wer ouch den andern man 
oder frowen schuldiget und zichet, das im ere libe oder glid 
antriffi, und das uff die selben personen, so er geschuldiget 
hat, nit bringt, der oder die sol in sölicher geschudigotten 
personen fusstapfen stan, und alles das deremb dulden und 
liden, das sy geduldet und gelitten müstend haben, ob es uf sy 
gebracht worden were.“ Vergl. au Richthofen, Weſterwolder 
Landr. c. 13. 6. 13. Kür. v. Wimbritzeradeel $. 24. 

2) Lex Baj. tt. VIII. e. 17. S. 1. ‚si quis contra caput al-ı 
terius falsa suggesserit vel pro quacunque invidia de injusta re 
accusalionem commoverit, ipse damnum vel poenam, quod alteri 
intulit, excipiat.“ Siehe auch lex Sali. tt. 21. 

Blatner, Syfem Il. 18 


Fe) 
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bewiefener Klage den Berflagten getroffen haben würde"), 
zu fehr Römifchen Urfprungs iR, um als echte Dentfche 
Duelle zu bienen, fo if fie doch ficherlich nicht ohne Ein: 
fluß auf dad Deutſche Recht geblieben. 

2) Die Anfprüche aus tivilreihtlichen Verhältniffen. 

Wenn bei Vergehen der Verletzte gewöhnlich nicht 
gegwungen werben kann, eine Klage anzuftellen, fe 
gift diefed natürlich in einem nocd weit höheren Grad 
bei Givilanfprühen. Denn bier if ja nicht einmal - bie 
öffentliche ‚Sicherheit bedroht , weldye vielleicht die Öffentliche 
EStrafgewalt veranlaßen könnte, ſelbſtthaͤtig einzuſchrei⸗ 
ten. Ja ſelbſt für den Fall, wo das civilrechtliche Ver⸗ 
hältnip das Strafrecht berührt. 3. B. Jemand auf ganz 
unrechtmäßige Weife den Beſitz einer Sache erhalten hat, 
darf der Richter nicht. von freiem Stüden handeln), Währ 
rend nun aber vor Anftellung der Klage die Parteien bei 
ben civilrechtlichen Berhäftnifien ſich nach ihrem Belieben 
gegenfeitig vereinigen dürfen, ift ihnen folches, wie bei den 
ſtrafrechtlichen Verhältniffen, nach Anftelung der Klage un- 
terfagt. In dieſer gleichmäßigen Behandlung von civil« 
und ftrafrechtlichen Fällen offenbart fih der innere Zuſam⸗ 
menhang und bie gleichmäßige Entwidelung ded Criminal: 
und Civilrechts, fowie die hohe Wichtigfeit des Gerichte. 
FR einmal das Gericht angegangen, fo fteht felbft der reine . 
Civilanſpruch, den doch in unferen Zeiten beliebig. eine 
Bartei aufgeben fann, nicht mehr in. der reinen Privatge- 
walt der Privatberechtigten.. Er iſt gleichfan in die Hand 


1) Capit. VB, 485. VII. 258, 865. for. Surm. f. 29. 
2) Sächſ. Lande. II. 24. 11. 70. 111. 82. 2. Vergl. auch Diſt. 
I, 82, 4, 
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des Richters übergegangen, ohne deßen Grlaubniß er nun 
uicht mehr in den Kreis des reinen Privatrechtd zurüdgehen 
kann!). | 

Die Nehnlichfeit zwifchen Civil⸗ und Criminalrecht zeigt 
ſich nun auch bei den aus einer nicht bewiefenen Givilflage 
entftehenden Folgen. Denn wenn aud) in dieſem Fall 
feine Talion eintritt, ja nicht einmal, wie fpäter bei allen 
Griminalflagen, Buße und Wette geleiftet wird 2), fo it 
doch der abgewielene Kläger verpflichtet, nicht allein bei den 
mit Zuziehung des Gericht unternommenen Slagen, wie 
bein Anfang unb bei der Unterwindung®), fondern häufig 
fogar bei einfachen, Schuldflagen Wette zu zahlen *). 

Mährend alfo die Willfür der Privaten befchränft ift, 
fobald fie einmal ihre ftreitigen Verhältniffe vor. Gericht gebracht 
haben, zügeln aber auch zugleich ftrenge Regeln die Willkür 
des Richter. Denn der Richter ift nicht berechtigt für fich 


1) Sächſ. Landr. I. 53. 1. DiR.-IV. 43. 8, „‚queme is, daz lute 
under eynander gescheffte hetton !.. . berichten sich dy noch 
frunde rate unde noch orer beyde willekor, daz sal der richter 
von rechte gestaten. Were abir dy sache vor gerichte gecla- 
get, so mag des nicht gesin ane des richter loube, so mussten 
beyde dorumbe wetten.“ Böhme, biplomat. Beiträg. Th. VI. 
Schöffenurthl. ©. 119. 

2) Sächſ. Landr. I. 53. 5.2. H. 86. 5. I11. 83. 1. Gengler, 
Braunfchweig. Stadtrecht aus d. 18. Jahrh. F. 2, „ſwelich man 
dem anderen ſculdich es, unn es im verſaketh, entgeit he is ime met 
tuge oder met. fime ethe, be ne hevet weber dat Gerichte nicht ver⸗ 
foren, wann dat gelt alene.“ 

8) Bergl. & 19. 

4) Gengler, Münfter. Stadtr. v. 1326. $. 82. 85. „qui defe- 
cerit in probatione pro debitis vadiabit duos solidos, et alius 
solntus est.“ " 

18 * 
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allein eine Klage abzuweiſen, fondern biefes Recht befigt 
der Verklagte allein 2). Ebenſowenig darf der Richter ohne 
Ginwilligung bed Klägers den Verklagten zum Zweikampf 
oder zu einem anderen Orbale auffordern, oder, wenn ber 
Berflagte den Unjchuldseld geſchworen hat, ohne den Klär 
ger zu fragen, gegen diefen Unſchuldseid aufireten ?). Fer⸗ 
ner muß der Richter mit feinen Anfprüchen denen ber ein- 
zelnen Privaten nachftehen, wenn das Vermögen bed Ber: 
flagten nicht ausreicht, um ihre beiderfeitigen Aufprüche zu 
befriedigen *). 

Che nun der Kläger feine Klage anftelt, muß er na- 
türlich wißen, wo er feine Klage anzuftellen bat, und nach 
welchem Recht das ftreitige Rechtöverhältniß beurtheilt 
wird. Pür bie einzelnen Dauptgattungen gelten bier nun 
folgende Regeln. 

1) Bei Klagen aus Vergehen gilt folgender Unter- 
ſchied. If der Verbrecher auf frifcher That ertappt, fo 
wird er vor den Richter gebracht, in deßen Bezirk des Blut⸗ 
banns dad Berbrechen geschehen iſt. Diefe Regel gilt 
gleichmäßig fowohl für Verbrechen gegen das Eigenthum, 
wie z. 8. für den Diebflal, als auch für Die gegen: die Ber- 
fon. Da nun der Kaifer der erfte Inhaber des Blutbanns 
it, fo wird der Gefangene vor das Faiferliche Gericht ger 
führt oder vor das Gericht deßen, dem der Kaifer entweder 
unmittelbar oder mittelbar den Blutbann verliehen hat *). 


r 


1) Sächſ. Landr. III. 16. 1. 

2) Sächſ. Landr. IM. 16. 1. 92. 2. 

5) Schwäb. Lanbr. c. 83. Diefes iſt eine Begünfligung ber Pris 
yaten, welche im ſchroffen Gegenſatz zu unferer jeßigen modernen Ans 
ſchauung und rechtlichen Denkungsart fleht. 

4) Sächſ. Laudr. II, 71. 4. 5. III. 25. $. 2. „hinnin utwon- 
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Wird dagegen der Verbrecher nicht auf hanbhafter That 
ergriffen, fo iſt zwar allerdings Regel, daß über ihn der 
Richter des Drtes richtet, wo er das Verbrechen begangen 
hat 1). Aber diefe Regel fcheint wenigftens für die Schöffen- 
barfreien nur eine Ausnahme zu fein. Denn war der 
Berbrecher nicht auf-handhafter That ergriffen, und wollte 
ihn troß feines Leugnens der Kläger überführen, fo hatte 
er Fein anderes Mittel ale ihn zum Zweikampf zu 
fordern. Auf diefen brauchte ſich aber der Berklagte nur 
da einzulaßen, wo er fein Hantgemal hatte2), d. h. vor 
bem Gericht, in deßen Bezirk fein Stammfig_lag°). Diefes 


digen gerichte darf we man antwerden, be ne .... . verwerko. 
eik mit ungerichte dar inne.“ $. 8. evat so buten deme ge- 
richte gesehiet, des ne darf he dar binnen nicht antwerden.“ 
III. 52. 3. „an die vierden hant ne mach nen len komen dat 
gerichte si over hals unde over hant.“ Kaiferrecht IV. 1. „daz 
bat der keiser in vor aller der werlt un vor sin selbs kinden 
uzgescheiden, ab ir einere (des ricke borgern) alsulche tat tete, 
damit man den lib mocht virwirken, un man in beweldiget an 
frischer tat, und wurde far den keiser bracht, uber den richte 
er alz uber einen andern man, Sint gescr. stet: als ich dich 
finde, als. riohte ich uber dich.“ Gengler, Landehnt. Rechtsbrief 
v. 1279. $. 5. „‚quieunque civis Landishuetensie in quocungue 
judicio extra civitatem maleficium aliquod perpetraverit, nisi 
jure et eodem loco detentus fuerit per judicem talem, necesse ha- 
bebit judex talis vel quilibet conquerene coram judice Landia- 
huetensi jastitiam postulare.‘ 

1) Sächf. Landr. III. 25, 2. 8. Saͤchſ. Weichb. Art. 50. Böhme, 
biplom. Beitr. Th. VI. Schoͤffurth. S, 114. 
2) Eädıf. Landr. I. 59. 1. III. 26. 2, 

8) Siche Homeyers gediegene Abhandlung fiber die Heimath nad 
altdentſchem Necht, - insbefondere über das Hantgemal S. 45—45- 
54-61. Berlin 1852. 
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Recht der fchöffenbar Freien if nun auf bie Reichsſtaͤdte 
in der Art übertragen worden, daß ein Reichöbürger, ber 
außerhalb feiner Reichsſtadt ein Verbrechen begangen hat, 
nicht am Gericht bed Orts der begangenen That, fondern 
vor feinem einheimifchen Stadtgericht gleihfam da, wo ber 
Bürger fein Hantgemal hat, belangt werden muß?). Auch 
ift überhaupt jeder Hlagberechtigte, der zufällig an feinene 
Wohnort, auch wohl an einem dritten Ort ben zu Berfla> 
genden antrifft, befugt, bier gegen ihn die Klage anzufel« 
ien2), zumal dann, wenn das Gericht des Ortes, wo bie 
That begangen if, Recht zu fprechen verweigerte °). 

2) Bei Klagen um Immobilien gilt als allgemeine 
Regel, daß vor dem Gericht desjenigen die Klage angefellt 
wird, zu deßen Gerichts, und Qutöherrfhaft das Gut ge⸗ 
hört, oder da, wo das But liegt. Diefer Grundſatz galt ſchon 
in den früheften Zeiten, und liegt zu fehr in der Natur der 
Sade, als daß er im Lauf der Zeit verändert worden 
wäre. Da urfprünglich der einzelne Freie feinen Grundbes 
fig vom Volk erhält, und vor und mit dem Bolfögericht 
ihm fein Recht an dem Grundftüd beftellt und gefchägt wird, fo 


1) Kaiferr. IV. 1. „die fryheid gab der keyser des riches 
burgern dureh daz, daz der keiser nit enwolde daz jeman uber 
iren lib un uber ir gut irgen hette kein rechte sn sprechen 
dan vor irm amptmanne, un in dez riches steten.“ Gengler. 
Rottweil. privileg. de nen evecando 1299. Frankfurt. Stadtr. 
v. 1297. $. 2. München Rechtsbrief v. 1294. $. 14. Regenoburg. 
Fhbf. v. 1280. $. 18, Landshut. Rechtabr. v. 1239 g. 5. 

2) Siehe Böhme, diplom. Beitr. Th, Vi. Schäffurth. ©. 111. 

8) Pertz. Il. Henrici cur. Worm. 1231. statutum in favo- 
- rem principum „in civitatibus nestris actor forum rei sequatur, 
nisi reus vel debitor priacipalis fuerit inventus ibidem , quo 
easu respondeat.“ Kulm. R. LI. 48. 
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ift natürlich bei Streitigkeiten um freies @igenthum dasjenige 
Gericht competent, in deßen Gerichtsbezirk das ut liegt, d. h. 
das Beolfögericht. “Denn biefes Gericht und feine Gerichts. 
genoßen find gewißermaßen zugleich mit dem wirklichen Gigen- 
thümer für das Gut die Gutsherrſchaft. Als nun im Lauf der 
Zeit fih Leih⸗ und Lehnsverhäftniffe bildeten, fo gehörte 
natürlich, analog der Gerichtäherrfchaft der Freien, die Ges 
richtsbarkeit über dieſe Güter dem Leih- oder Lehnäherrn, 
von dem das But herrührte!). In ähnlicher Weile, wie 
bei Immobilien werden, auch dinglihe Klagen gegen Mor 
bilten, wie der Anfang und das Zichen zu einer Sache, an 
bem Gricht desjenigen angeftellt, in deßen Gerichtsſpren⸗ 
gel fich die Sache befindet. 

3) Bei Klagen aus Verträgen auf ®eld, auf Fahrniß 
gilt zunaäͤchſt als Regel, daß der zu Verklagende da belangt 
wird, wo er feinen Stanımfig hat2), wo er wohnt®) oder 


I) Pertz. Il. add. Chu. III. sentt, de a. e. j. 1149, „omnem 
hominem eive librum sive ministerialem oportere domum illiue 
adire, cujus somine passideret in guocungue regno vel prosincia 
" sila eswet, si de ipsa possessione controversia ageretur.“ Richt⸗ 
ſteig, das Landrecht L c. 1. Richtſteig das Lehr. o. 7. Böhme, di⸗ 
plom. Beitr. Thl. VI. Schoͤffenurth. S. 109-110. 121. Kaiferr. 
IV. 5, „wan man von eim burger claget um eygen un um eorbe 
vor eim amptiman -oder um lehen, den sal man umb eygen wisen 
fur die hnbener, da daz gat gelegen ist, und umb das erbe 
in den hof, da ez in horet, umb lehen fur den heren, von dem 
ei gent.‘“ Kaiferr. HIE 18, IV. 1.8. Schwaͤbiſch. Landr. c. 82. 
Saͤchſ. Weichb. Art. 20. 61. Bengler, Frankf. 1. c. Münden 1. c. 
Regensburg 1. e. Sächſ. Landr. 111. 88. 4.5. Ill. 25. 2. Auch 
wird dieſer Grundſatz faſt in einem jeden Weisthum ausgeſprochen. 
Grimm, BWeisthämer. | 

2) Homeyer 1. c. S. 58. 
8) Saͤchſ. Landr. Il. 25. 2, 
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wo er fih verpflidhiete, namentlich verbürgte und Frieden 
griebie ’), oder an bem Bericht des Herim, dem er euiweber 
beides zugleich unterworfen iR. Dieſer Orundiag iR analog ber 
Bechimmung bei Orunbfiüden, da zu Fagen, von wo and 
über fie vie Herrſchaft ausgeübt wird. Denn ber. Bertrag 
MR gar nichts auberd, als eine Yenferung der rechtlichen 
Berfönlichleit, von deren Gefammibegriff fie abhängt Da 
nun ber Inhaber der rechtlichen Perſönlichkeit an einem bes 
Alumten Ort ih aufzuhalten pflegt, fo find dorten auch 
Diejenigen Klagen anzuflelien, weiche Birfungen unb Ans» 
fläße ber juriſtiſchen Perfönlichfeit betreffen. Aus biefem 
Brand erhält au Die Beſtimmung, daß der Kläger aus 
Berträgen auch da Tagen darf, we ber zu Berfiagenbe 
ſich zufällig aufhält, z. B. wenn er ih am Wohnert bed 
Klägers befindet, von diefer Regel feine Ausnahme. Dean 
ber Inhaber der juriftifchen Berfönlichkeit bleibt ja immer 
derfelbe, wo er ſich auch aufhalten mag. Allerdings wird biefe 
Regel zu Sunften der Reichsſtädter und häufig auch anderer 
Städter befchräuft. Denn obgleich fie fh im Auslaude 
befinden, fo dürfen fie doch in Folge bes ihnen zuſtehenden 
Privilegs nur innerhalb ihres Weichbildes 2) belangt wer- 
den. — Bor allem fol der inländiiche Bürger feine Mit- - 
bürger in allen Fällen, in Givil- und Criminalſachen, mit 
Ausnahme der fh auf fremden Grundbefiß beziehenden 
Berhältniffe nur vor dem Gericht ihrer beiderfeitigen Bater : 
ſtadt belangen °). Diefe Befimmung ift nichts anderes als 


1) Sädf. Landr. III. 25. 2. 111.9. 2. 

2) Raifere. IV. 1. Kulm R. 111. 68. Giraud. 1, e. coutames 
de Strasbourg $. 31. 

8) Gengler, Lippfladt. Privileg v. 3240. $. 3 Nürnberg. Frei⸗ 


$. 18. Die Klagen. 281 


eine allgemeine Ausdehnung des Grundfages, daß Bafallen 
von bemfelben Lehnsherrn in Lehnsfachen: das Gericht ihres 
Lehnéherrn, Leibeigene von bemfelben Herrn, Dorfhörige 
- von bdemfelben. Dorf in allen leibeigenen, beziehungsweife 
voͤrfiſchen Rechtöverhältniffen das Gericht ihres Leibherrn, 
ihres Dorfherrn anzugeben haben. Wie nun bei den Dorf- 
genoßen ihre Dorfgenoßenfchaft, bei den Hörigen ihr Hö⸗ 
rigfeitöverhäftniß ihr gefammtes rechtliches Dafein umfaßt, 
ſo auch fol ber Bürgereiner Stabt feinen Mitbürgern gegenüber 
volftändig durch das Recht ein und derfelben Stadt geleitet 
werden. Denn die Städte fireben eifrigit alle Bermögens- 
und Rechtöverhältnifle ihrer Bürger innerhalb ihrer Rings 
mauern einzufchließen und zu fihern. Wagt ein Bürger 
dieſes Verbot zu überfchreiten, und verklagt feinen Mitbür- 
ger an einem ausländifhen Gericht, fo muß er dem Bers 
Hagten alle durch biefen Frevel entftandnen Koflen erſetzen, 
und ihm außerdem noch Buße leiften 1). Rur dann braucht 
natürlich ber Bürger nach diefer Beſtimmung fich nicht zu 


heitöbrief v. 1313. € 5. „omnes homines civitatie Nurimbergeneis 
trahi non possunt in eausis civilibus ad aliena judicia sed con- 
veniri debeant coram judice suo, dummodo coram illo quaern- 
lentibus jnstitia non negetur.““ KRaiferr. IV. 1. Böhme, dipl. 
Beitr. Th. VI ©. 119. „wo zwene unsir burger in uneir stat- 
recht sitzin, des der eine den andern beclagen wil umb schult, 
der mue das thun vor sime richter in der stat und andirs 
nirgen.““ 

1) Vergl. Säcf. Landr. 111. 87. 2. „dit selve mut dun (nem⸗ 
lich Buße und Schadenserſatz leilten) en lantman dem anderen, of 
he ine beklaget binnen wichbelde nder in enem utwendigen 
gerichte unde of sie beide in eneme durpe sder in euer goscap : 
sitten.‘‘ 
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richten, wenn ihm das Gericht feiner Stadt Recht zu ſpre⸗ 
hen verweigerte 4). 

Die Schuldforderungen in den Städten: haben übris 
gend noch das Gigenthümliche, daß fie, mamentlich wenn 
fie ohne Zeugen geltend gemacht werben, an jedem belie- 
bigen Ort vor dem Richter zur Verhandlung gebracht wer⸗ 
ben fönnen, während doch fonft die Klage an der Ding⸗ 
flätte vorzubringen if. - Diefe aus dem urfprünglich ein- 
fachen Verfahren bei Schuldklagen entftandne Begüuftigung 
dient fehr zur Erleichterung des Berfehrs, und ift daher in 
den Städten bereitwillig angenommen worden 2). Naturlich 
fann jedoch dieſes Vorrecht ch nicht foweit erſtrechen, daß 
an Orten geklagt werden könnte, die, wie die Kirche, das 
Wirthshaus, die Badſtube, ihrem Zweck und ihrer Lage nach 
zu gerictlidden Handlungen gänzlich ungeeignet find >). 

“ Wührend nun früher, wo die einzelnen Stämme noch nicht 
mit einem beftimmten Gebiet gleihfam verwachſen waren, die 
Blutseinheit einen mächtigen Einfluß ausüben und- zu dem 
©rundfag der perfönlichen Rechte führen mußte, ift fpäter in 
Folge daurender Anfiedlung die palria aus einem geſchlecht li⸗ 
hen Namensverhältniß fhon -zu einem Geburts- umd 
Baterland, die reine Volks genoßenſchaft fchon zu einer 
Landsmannſchaft geworden *), und die Rechtsverhältniffe 


1) Saͤchſ. Landr. 111. 87.2... 

2) Schott 1. Magdeb R. A. XIV. „der Richter folf gerichtes warten 
unde pflegen alt Tage an rechter Dingflett. iz en fie daz ein man 
umme gelt clagen will ane gezug. daz mac er allenthalben wol rich⸗ 
ten.“ Kulm. R. Hl. 85. 

8) Gengler, Leobſchütz. Nechtsbrief v. 1229. „ubicunque civie 
debitorem, praeterquam in eeclesia balneo et taberna convonerit, 
judex tenetur sibi ibidem’ pro debitis judioare.“: Kulm. R. I1. 66 

4) Homeyer über das beimetherech ©. 49. 
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werden nicht mehr nach dem Grundfag ber perfönlichen 
Rechte, fondern nad dein Landrecht entichieden. 

Während bereits ſchon in den Gapitularien einzelne 
Beftimmungen auf den Einfluß hinweifen, den das Stamm« 
fand auf die Beurtheilung der wichtigften Rechtsverhältniſſe 
ausfibt *), iſt der Grundfap, daß der. Einzelne nach dem 
Landesrecht beuriheilt wird, ganz allgemein im Sachſen- 
fpiegel ausgefprochen. Denn nad feinen Worten „nen 
utwendich man n’is ok pflichlich in dem’ dorpe to antwer- 
dene na irme sunderliken dörprechte, mer na gemeneme 
lantrechte, he ne klage dar up erve oder uppe gut oder 
umme scult“ 2), fol der Muswärtige, welcher in einem 
Dorf belangt wird, nicht nach dem Dorfrecht fondern nach 
dem gemeinen Landrecht antworten, ausgenommen ber 
Auswärtige hätte felbft im Dorf um Erbe, Gut oder Geld 
geklagt. . Denn dann liegt in der Slaganflellung von feiner 
Seite die Erklärung fh dem Dorfrecht unterwerfen zu wollen. 

Unter dem Auswärtigen ift nun zunächft derjenige zu 
verſtehen, der nicht zu ben Dorfbewohnern fondern nur zu 
ben Bewohnern des Landes gehört, in dem dad Dorf liegt. 
Der Auswärtige hat. alfo mit den Dorfbewohnern das⸗ 
felbe Land gemeinfam. Diefes folgt aus den $. 1. der 
a. St.*), wo gejagt wird , daß dad Dorf, beziehungsweife 


1) Pertz. I. Anseg. cap. Ill. 82, IV. 71. IV. 26, cap. 
Aquisg. 813. c. 8. cap. mise. 817. ce. 2. Vergl. auch $. 28. 

2) Sächſ. Landr. III. 79. 2. 

8), Sädjf. Landr. III. 79. 1. „var gebure en nie dorp be- 
settet von wilder wortelen, den mach des dorpes herre wol 
geven ervetinsrecht an deme gude, al ne sin sie to deme gude 
nicht geboren, Nen recht no mach he aver in geven noch sie 
selven kiesen, dar sie des landes richtere sin recht mede kren- 
ken, oder sin gewedde minneren oder meren mogen.‘‘ 
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der Dorfherr Fein Recht beftimmen könne, was dem Richter 
des Landes, in deßen Gebiet das Dorf liegt, etwas ent: 
siehe. Nun wird folgerichtig im folgenden $. befimmt, in 
wie weit der auswärtige aber zu bemielben Land gehörige 
Manı an das Dorfrecht gebunden iR. Was nun aber für 
den Auswärtigen gilt, muß auch für den Auslaͤnder gelten. 

Nach dem Landrecht ſollen alfo für gewöhnlich Pie 
Rechtsverhaͤltniſſe des Einzelnen entjchieden werden. Unter 
Laudrecht ift nun dasjenige Recht zu verfteben, - was als 
Allgemeines Recht in dem Lande gilt, in deßen Gebiet das 
betreffende Gericht ‚liegt °). Es ift diefe Beſtimmung eine 
folgerichtiige Anwendung ded Territorialprineipe in feiner 
urfprüngliden Bedeutung Wie man den einzelnen, fo 
lange noch der Gruudſatz ber perfönlichen Rechte in feiner 
vollen Urfprünglichkelt beitand, nach diefem Princip beur- 
iheilte, ohne Unterfchied, wo und aud welchen Urſachen er 
verklagt wurde, fo wird auch nad ber firiften urfprüng» 
lihen Auffaßung bed Territorialprincips das Recht desje⸗ 
nigen Landes zur Anwendung. gebracht, wo geklagt wirb. 

Diefe Regel hat jedoch manche fcheinbare Ausnahmen, 
vemlich bei Klagen wegen Grundbeſitz, wegen bed Statue, 
wegen großer Verbrechen vor dem Kaifer und bei Brocefien 
der Stadtbürger. 

Da bie Klagen um freien Srundbefig gewoͤhnlich wenn 
auch nicht immer?) vor dem Gericht angeſtellt werden, in 


1) Börliger Landr. c. 89. $. 5. „vor eime jegelicheme vorst- 
in odir vor eime andirn richtäre muz er antwortin nach lant- 
rechte, da er danne inne is.“ Vergl. auch Homeyer 1. c. S.65—64. 
und Böhme, diplom. Beitr. Th. VI. Schöffenurtg. S. 110, 

2) Richtſteig des Landrechts I. 23. „„Beclages du oen oick om 
sün eygen jn enen anderen gerichte dair Id nyet jnne en leget. 
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been Bezirk das Gut liegt, und dba nach dem am bortigen 
Gericht geltenden Recht ber Proceß entichieden wird ?), fo folgt 
nothiwendigerweife, daß die oben aufgeftellte Regel „es gilt 
das Recht dedjenigen Landes, in deſſen Gerichtsbezirk geklagt 
wird“, mit bem Orundfag, „über Immobilien entfcheidet das 
Recht desjenigen Gerichts, in deßen Bezirk das Gut liegt”, 
ganz zufammenfällt. Fa es läßt ſich wohl nicht ohne Grund 
annehmen, daß die bei den Immobilien geltende Regel die 
erſte Grundlage für den Grundſatz gegeben hat, daß das 
Recht des Landes zur Anwendung fomme, in deßen Gericht 
- die Klage angebracht wird. Diefe Regel für den Grunb- 
beſitz hat ſich ficherlih ſchon gleichzeitig mit dem Grundfag 
der. perfönlichen Rechte gebildet, denn fie ift eigentlich im 
Grund genommen nichts anders als gleihjam ein Ausfluß 
von ber Berfönlichfeit des Grund und Bodend Denn wie 
die phyfifche lebendige Perfönlichkeit urfprünglicy beurtheilt 
wird nad) dem Recht des Bluts, das gleichfam in beſtän⸗ 
diger Dauer nom Vater auf den Sohn, vom Sohn auf 
den Enfel in der Art übergeht, daß der lebende Nachkomme 
nur als ein zeitweiliger Träger des gleichfam unfterblichen 
Stammes» und Familientypus erfcheint, fo muß auch das 
Srundftüd, welches von feiner erften Entfehung an ben 
ihm einmal zugetheilten Play im Grund und Boden des 
Landesgebieted unverrüdt bewahrte, nach dem Recht diefes 
Landes, gleichfam nach dem Recht feines Stammes, feiner 
Familie beurtheilt werden. 


So vrage hie off hie ergent om eygen darf antworden. Dan jn 
den gerichte da .ert jnne leget. Soe vünt men hi endorve al- 
weert vick voir den rüke,“ 

I) Pertz. eapit. Ticin. 801. e. 10. Säachſ. Landr. I. 80. Kais 
ferr. IV. 3. Schwäb. Landr. c. 82, Böhme, diplom. Beitr. Th. VI. 
Schoͤffenurth. S. 118. - 
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Mit diefer Regel bei Klagen um den Grundbefig 
Rimmt nun volftändig bie Beftiimmung überein, daß Gta- 
tusverhältniffe, namentlich Die Vertheidigung der Freiheit und 
ber Zweifampf, das vollendetfte Zeichen der Freiheit, alfo bie 
Bertheidigung wegen Hauptverbrechen — denn der Zweilampf 
findet gewöhnlich nur bei Hauptverbrechen ſtatt) — entfchieden 
und beurtheilt werden nad dem Recht des Ortes, wo der 
Betreffende feinen Stamnifig, fein Hantgemal hat?). Denn 
fat überall werden in den Quellen Grundbeſitz und Freis 
heit nebeneinander erwähnt als fid) gegenfeitig entiprechende 
Gegenftände, und beide haben bis tief in dad Mittelalter 
einen gleichmäßigen Entwidelungdgang genommen. Wenn 
ferner als eine befondere Beſtimmung hervorgehoben wird, 
daß fih ein jeder vor dem Gericht des Königs?) nicht 
nach dem Recht des. Gerichts, fondern nah dem Recht 
feiner Geburt, d. h. nach dem Recht des Landes, wo fein 
Stamnfig liegt +), vertheidigen darf, fo ift dieſes ein 
in der Natur der Berhältniffe liegender Grundfag. Denn 
da der Kaifer überall, "wo er hinfommt, Recht zu fpre- 
chen befugt iſte), fo hätte ber Kläger, wenn ber 
Grupndſatz galt, daß nad dem Recht des angegangenen 
Gerichts das ftreitige Rechtöverhältniß zu beurtheilen if, 


1) Vergl. $. 26. Abth. 1. 

2) Sächſ. Landr: I. 51. 4. III. 26. 2. III. 29. 1. Schwäh. 
Landr. c, 241. „ein jeglioh man uf den man klaget, der soll 
antwürten nach siner geburt.“ Homeyer 1, c. S. 59. 61—63, 
Bergl. auch Böhme, dirlom. Beitr. Th. VI, S. 119, Kulm. MR. 11. 88. 

8) Der König felbft erhielt durch feine Würde Bränfifches Recht. 
Saͤchſ. Landr. Ul. 54. 4. 2 

4) Saächſ. Landr. IM. 83, 1. III. 73. Goͤrlitzer Landr. c. 89. 
6.5. Homeyer 1. c. ©. 64. Ä 

5) Sächſ. Landr. III. 60. 2. 
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die Macht gehabt, dur den Ort der Klaganftedung ben 
Verklagten in eine ‚fehlimmere Lage zu bringen, indem er 
da flagte, wo dad Recht des angegangenen Gerichts für 
den Verflagten ungünftiger war ald das eines anderen Orted, 
Ebeufalls hätte der Kaifer, wenn er beftimmte Orte ab- 
fichttich nicht bejuchte, bie Parteien zwingen fünnen, nur 
das Recht bed Drted zu beachten, den er fich zu feinem Be«- 
fuch auserſehen hätte, 

Um daher ſolchen Barteilichfeiten zuvorzufonmen, wurde 
ein jeder vor dem kaiſerlichen Gericht beurtheilt nach dem 
Recht ded Landes, wo der Stammfig feiner Familie liegt. 
Zugleich ift aber auch zu beachten, daß vor dem Kaifer haupte 
fächlicy über Verbrechen geklagt wurde, — denn er fonnte ja 
allein jemanden friedlod für dad ganze Reich erklären, — 
und daß bei Berbreihen ja ebenfalld das Recht ded Landes 
galt, wo der Stammfig des Betreffenden fich befindet. 


Alferdings mußte Im Lauf der Zeit das Verlangen ein- 
treten, dieſe Unregelmäßigfeit bei den vor den Kaiſer ges 
brachten Streitigkeiten durch ein allgemeined Recht aufzu= 
heben, was fich gleich blieb, wo auch vor dem Kaifer ges 
klagt wurde. Durch die Annahme des Römifchen Rechts als 
ein allgemeines Reichsrecht fuchte man unwillfürlich dieſem 
Bebürfniß abzuhelfen und auch noch aus dieſem Grund läßt. 
ſich feine Aufnahme rechtfertigen. Aber Pflicht des Kaiſers 
und des Reiches wäre gewefen, ein allgemeines Recht für das 
faiferliche Gericht feftzuftellen und als. ein Reichsrecht in dies 
fem Sinn befannt zu machen, ohne jedoch die individuelle 
Rechtöbildung der einzelnen Länder aufzuheben. Allerdings 
hat man für folche Fälle, die am meiſten beim Faiferlichen 
Gericht vorzukommen pflegten, nemlich für die Griminalfäle, 
diefen Anforderungen: fpäter durch die Ginführung der Ca⸗ 
rolina zu entfprechen gefucht. 
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Ferner enthält der Srundfag, daß alle vor das Ges 
richt einer Stadt gebrachten Proceſſe, mögen fie nun 
von Inländern oder von Ausländern ausgehen, nad) dem 
Hecht der Stadt beurtheilt werden follen, Feine Ausnahme 
fondern nur eine Fortbildung des Territorialprincips. Denn 
einmal pflegen die Städte dad Recht des Landes zu erhal- 
ten, in beißen Gebiet fie liegen), und ferner it ja für 
den Stäbter feine Stadt fein Land. Denu die Städte fuchen 
alle Rechtöverhältniffe der Städtebewohner inuerhalb ihrer 
Ringmauern zu centralificen und ihre Bewohner vom Aus⸗ 
land -abzufchließen. 

Allerdings haben die Städte die Befugniß fih nach 
dem Necht ihrer Stadt zu vertheidigen noch weiter ausge⸗ 
dehnt, und der Stäbdter hat das Recht, was gilt am Ort 
feines Hanıgemals, zum Vortheil des Rechtes feiner Stadt 
preisgegeben. Wird z. B. ein Städter, welcher ein Gut 
auf dem Land befigt, vor den Hofrichter, beziehungsweife 
vor.den Landrichter vorgeladen, fo kann er ſich nach dem 
Recht feiner Stadt vertheidigen und braucht ſich nicht auf 
das Hofrecht, beziehungsweife Landrecht zu berufen ?). 


1) Gengler. Münden. Handfeſte v. 1246. $. 1. „civitas dieta 
eum in terra Franconica sita sit, jure Francorum fruitur et 
potitur.‘ | 

2) Böhme, diplomat. Beitr. Th. Vi. ©. 10910 „Ein burger 
. der do guth hot uff dem lande, den mag man wol ladin von 
dem.gute, der sal auch volgen der ladunge, wenne her sich 
sines erbis und gutis nich vorjen wil und aal gesten vor sime 
hoferichter des wichbildes dorinne das gut gelegin ist und sal 
beten in eimo rechten, also das her ein burgir ist und tut rat 
und recht mit der stad, das se in bei sime burgerrechte lasse 
sich zu vorantworten vor sime erbvoite der sal bliben dobei. 
is en were denne lengut adir deme gliche, so muste her ant- 
worten und glich tun alao gewonlich were noch des landis rochte,.“‘ 
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Uebrigens übertrugen die Städte die uralte Sitte der 
Freien, dem Stammfig ein Außered Merkmal, ein Hantgemal 
als deßen Zeichen anzubeften °), fo daß biefes Zeichen den 
Stammfig, dann dad am Stammfig geltende Recht bedeutet, 
auf die Wohnungen der Bürger und deren Recht. Denn aus⸗ 
brüdlich fagen mehrere Schöffenurtheile, daß ein Bürger, ber 
zum Hofherrn geht, fein Stadtrecht bricht und meineidig 
wird, fein Bauermal, d. h. fein volles Bürgerrecht verliert. 
Diefed Bauermal ift aber das an dad Haus ded Bürgers 
angeheftete Zeichen, das. ihn al8 einen vollberechfigten Buͤr⸗ 
ger, ald einen zum Stadtrecht befugten bezeichnet ?). 

FR nun einmal die Klage angeſtellt, fo kann der Rich» 
ter den Kläger nicht zwingen, auf eine Klage des Gegners 
fich eher einzulaßen,, ald bis er feine Klage beenbigt hat®), 
während dagegen ber Verklagte gezwungen werden Tann, - 
auf die Klage des Klägers einzugehen, wenn er nicht be= 
beutenden Rechtsnachtheilen fich unterwerfen wil. Bon 
Diefer Regel iſt bekanntlich nur der Hal ausgenommen, wo 
der Kläger verfeftet it, denn dann braucht der Berflagte 
Die Klage nicht zu beantworten *). 


1) Homeyer I. oc. S. 70-77. 

2) Böhme, diplom. Beitr. Thl. VI. Schöffenurth. S. 143. 185, 
„Welch burgir sich czu hofe helt und liebet und schikket, 
das der stadrecht und hanihfestin gebrochin wordin den mogin 
dye rothmanne dorumme beclagin, bekennet her des, so hot her 
seyn bawermol vorloren und steet an dem rothe wy sy is mit 
ym dorumme haldin wellin. Wer abir das eyn rothmann der 
das schickete, so .... hette her seyn gemeynde adir sein 
bawermol vorlorin.‘* SHaltaus, glossarium, Bauermal. 

8) Sächf. Landr. III, 12. 3. Schott I. Magdeb. Stadtr. Art. 94 

4) Saͤchſ. Landr. IT. 16. 8. 


Blatner, Syftem M. 19 
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Der Kläger hat feine Klage wo möglich in drei Ge⸗ 
richtötagen zu beendigen °), und dann muß er an demfel- 
ben Gericht ſich auf die Widerflage einlaßen 2). Bon bie=. 
fer Regel macht jedoch der Fall eine Ausnahme, wo ein 
Saft Hagt. Denn diefer bat fich fofort auf die Gegenflage 
einzulaßen, wenn er feine Berfonen ftellt, die verbürgen, 
daß er fih am nächflen Gerichtötag auf die Gegenflage erfläs 
ren werdes). Werben übrigend mehrere Klagen. gegen Se: 
manden zu gleicher Zeit angeftellt, fo iſt zu unterfcheiben, 
ob biefelben Griminals oder Civilklagen find. Sind fie 
Griminalflagen,, fo braucht der Verklagte fih nur zunaͤchft 
auf eine einzulaßen®), welchem Grundfag auch entfpricht, 
daß der Berklagte nur für den einmaligen Betrag feines 
Wergelds Bürgen zu fegen braucht, ſelbſt wenn auch eine 
große Anzahl von Griminalklagen zu gleicher Zeit gegen 
ihn angeftellt: wird). Denn fonft müßte ber Berklagte, 
der mehrmals fein Wergeld zu verbürgen hätte, auch eine 
Doppelte ober dreifache juriſtiſche und phyſtiſche Verjönlichkeit 
haben, was doch phyſiſch und juriftifch unmöglich if. 

. Dagegen ift allerdings bei Givilkfagen ber Berklagte 
verpflichtet, fih auf mehrere zu gleicher Zeit einzulaßen, je- 
boch haben hier bie einzelnen Rechte eine beftimmte Anzahl 


1) Schott 111. Freiberger Stadtrecht XLIX. 28. 

2) Schwäb. Landr. ce. 77. „awä der man reht vordert, ‚„ dä 
sal er recht nemen.““ Sächſ. Landr. I. 60. 8. 

8) Dif. III. 15. 1. 

4) Sächſ. Landr. Ill. 12. 2, Nach Schott. IL, Freiberger Stabir. 
XLIX. 27. 29. foll freilich bie Anzahl der Eriminalflagen nicht bes 
ſchränkt werben, fondern der Verklagte fich auf alle einlaßen müßen. 

-5) Sädf. Zandr. III. 12, 2. „he ne darf nicht burgen setten 
wan vor sin weregelt, als si der klage vele.“ 
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feſtgeſetzt, fo dürfen, 3. B. nach dem Freiberger Stadtrecht 
nur drei Civiklagen auf einmal gegen biefelbe Perſon an- 
geftelit werben "). 

Sind mehrere Kläger vorhanden, fo geht zunächft vers 
jenige vor, der zueift feine lage angebracht hat 2). Kommen 
3. D. drei Berfonen an demfelben Gerichtdtag vor Gericht, fo 
entfcheidet die Reihenfolge, in welcher fie ihre Klage vors 
bringen. Reicht dad Bermögen bed Verflagten nur aus, um 
die Forderungen der beiden erfien Kläger zu befriedigen, fo 
müßen fie auf Verlangen des britten Klaͤgers fchwören, daß 
ſie nicht, mach flattgefundenem Uebereinfommen mit dem 
Schuldner, mehr gefordert haben, als wie fie wirklich zu 
fordern berechtigt waren 2). Uebrigens hat fi} ber erfte 
Kläger wohl zu hüten, daß er feinen Termin verfäumt. 
Denn nimmt er zuerft zwar Beichlag von den Gütern 
eines flüchtigen Schuldners, verfäumt aber einen Termin, 
an bem diejenigen ihre Klage beweifen, die nach ihm bie 
Süter in Beichlag nahmen, fo fteht er dieſen nach *). 
Holglih wird man auch annehmen müßen, daß, wenn ber 
Schuldner anwefend ift, und feine Güter noch nicht in Bes 
fhlag genommen find, der erftere Kläger zurüditeht, fobald 
er einen Termin verfäumte, an welchem fpätere Kläger 
ihre Forderungen bewiefen. 


1) Schott IL, Freiberger Stadtr. XLIX. 37. 

2) Dif. III. 18. 8. Sächſ. Landr. III. 12. 2 Schwäb. Landr. 
c. 898. Böhme, biplomat. Beitr. Th. VI. Schoͤffenurth. S. 182. 
„veret ein man us der stat wer sin gut und erbe ozum irsten 
umb sine schult besaczte und beclagit hot, der sal sine schult 
alczumol czuvor daran habin und dornoch die andirn als ir 
iczlich das besatzte und beclagit hot vor sine schult.“ 

8) Kulm. R. III. 150. 151. 

4) Kulm. R. 118. 149. 

19 * 
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Klagen mehrere zu gleicher Zeit um dasſelbe Gut mit 
gleich ftarfen Beweismitteln, fo wird das Gut unter fie 
getheilt !), fonft dagegen geht derjenige vor, deßen Beweis 
der ftärfere ift 2). Wird Jemand zu gleicher Zeit perfönlich 
belangt wegen eined Verbrechens, eines Guts, einer Schuld, 
fo geht unftreitig die Forderung aufs Wergeld zunächſt allen 
Klagen vor, weil diefe Klage die bedeutendfte und wichtigfte 
Forderung enthält. Natürlich wird aber ber. Dinglich Bes 
rechtigte, der direft dad Gut mit feiner dinglichen Klage 
verfolgt, fein an dem Grundftüd wohlbegründetes Recht 
nicht aufgeben müßen, wenn etwa das fonflige Vermögen 
bed Verbrechers nicht ausreichte, um Wergeld und Buße 
zu entrichten. 

Iſt doch ſelbſt derjenige, der freiwillig dem Schuldner 
Güter überliefert, aber die Gegenleiſtung für ſie noch nicht 
empfangen bat, allein berechtigt, biefe Güter, fobald fie noch. 
vorhanden find, wieder an ſich zu bringen, wenn ber 
Schuldner nicht leitet oder flieht, und andere Berfonen weit 
früher als diefer betreffende Gläubiger ihre Anſprüche er⸗ 
hoben 8). 


1) Sädf. Landr. III. 21. 1. ‚‚spreket tvene man to weder 
stride en gut an mit geliker ansprake,. unde dat mit gelikeme 
gelüge behaldet, man saltl’ under sie delen.‘“ 

2) Vergl. auch Schwäb. Landr. «. 398. 
8) Kulm. R. IT. 149. 
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Wenn bei irgend einem Deutfchen Rechtsverhäftniß die 
Nothwendigfeit vorhanden ift, fich von den befannten Rö⸗ 
mifhen Rechtsanfchauungen loszureißen, um bad wahre 
Weſen des Deutfchen Rechtsinftituts ſcharf und klar aufzu⸗ 
faßen, fo ift ſolches nöthig bei der Eintheilung der Deuts 
chen Stlägen. Denn fie beruht auf einem ganz andern 
Grundprincip, als wie dasjenige ift, was den Römifchen 
Klagen zu Grunde liegt. Dasfelbe ſteht nemlich im engften 
Zufammenhang mit der fo hohen und wichtigen Stellung, 
‚welche dad Gericht und die Gerichtsftätte behauptet. Denn 
wie das Gericht der Ort if, an dem die Klagen vorges 
bracht und vollendet werden, fo auch iſt das Gericht bie 
Quelle, von der die Eintheilung der Klagen ausgeht, und 
fich nach den verfchiedenften Richtungen hin verbreitet. Da 
die Rechte bald unmittelbar, bald mittelbar ihren Urfprung 
aus dem Gericht herleiten, fo. zeigen fie auch naturgemäß 
in der Form ihrer Geltendmachung, in ber Klaganftellung, 
bald mehr bald minder ihren gerichtlichen Urfprung. Die 
urfprüngliche Entftehung der Rechte aus dem Gericht ift 
daher der Eintheilung der Klagen zu Grunde zu legen, und 
diefe ift nach folgenden Grundfägen zu ordnen. 

A. Die Klagen find in Bezug auf ihre Entftehung 

I. Klagen aus dem Schug und Frieden, ben bad Ge: 
richt als Vertreter des Volks und des Könige der Perfön- 
lichfeit des einzelnen Gerichtögenoßen unmittelbar gewährt. 

II. Klagen aus dem Schuß und Frieden, den dad Ge⸗ 
richt als Vertreter des Volks und des Herrfchers dem ein» 
zelnen Grundſtuͤck als einem feften Beftandtheil des Volls⸗ 
und Gerichtögebietd unmittelbar gewährt. 
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UI. Klagen aus dem Schub und Frieden, den ber Ein⸗ 
zelne, weil er al8 Gerichts- und Vollsgenoße berechtigt if, 
für Rechtsverhältniffe verfpricht, ober fih von andern ver- 
fprechen läßt. 

B. Die Klagen find ferner in Bezug auf den Beweis 

A. Rechte (gerichtliche, qualificitte) Klagen, wo ber 
Kläger die Klage mit Zuziehung von Gerichtöperfonen oder 
deren unmittelbaren Vertretern beginnt, biefe Perfonen als 
Beweismittel vorbringt, und dem Berflagten fein Beweis« 
recht fehr erfchwert. 

B. Schlechte (fchlichte, einfache) Klagen, wo der Kläger 
ohne ſolche Perfonen die Klage beginnt?), biefe nicht als 
Beweismittel Vorbringt, und dem Berflagten fein Beweis- 
recht fehr erleichtert if. 

Da nun die Eintheilung der Klagen nach ‚ihrer Ents 
ftehung und die nach der Art und Weife, fie zu beweifen, im 
engen Zufammenhang untereinander ftehen, fo find die vers 
ſchiednen Arten der Klagen in zufammenhängender Dars 
ftellung zu erläutern. 

1. Die Klagen aus dem Frieden, den das Gericht als 
Vertreter des Volks und des Herrfcherd der Perfönlichfeit 
des Einzelnen als Volks⸗ und Gerichtögenogen unmittelbar 
gewährt. 

Für die Anficht, daß zunächft aus dem Frieden, den bie 
Volks⸗ und Gerichtsverfammlung ber Berfönlichkeit verleiht, 
ein Klagerecht gebührt, fpricht folgender Grundſatz. Der- 
jenige, welcher bereitd durch feine Geburt von Volksge— 
nopen ein Recht auf Frieden für feine Perfönlichfeit er⸗ 


1) Bergl. Kulm. R. II, 26. 29. 82, 85. Möffler, -Prager 
Stadtr. Statutarrecht A. 119. Richtfleig des Landr. 1. 11. Diflinft. 
II. 4, 14 15. Stadtr. v. Samb. 1292, G. 5. Gengler, Leobſchuͤtz 
Handfeſte v. 1270. $. 24. 
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langt, gilt dann erft als wahrer Volksgenoße und erlangt 
dann erft ein felbftändiges Klagerecht aus bem feiner Per⸗ 
fon zufommenden ‚Frieden, wenn er in die Volks⸗ und 
Gerichtsverſammlung als werhaft zugelaßen wird 1). 
Die aus dem verlebten Frieden. des Klägers entftandnen 
Klagen gehen nun ihrem Endzwed nad) als Vergeltung 
Hagen auf Verlegung des dem Verklagten zuftehenden Frie⸗ 
dend. Diefer muß entweber dieſe Berlegung burch Leis 
lung von Geld abwenden, nöthigenfalls durch Hingabe 
feined Grundſtücks, feinen fächlichen Frieden verlieren, um 
feinen perfönlichen Frieden unverlegt zu erhalten, oder wenn . 
er feine Gegenſtände befißt, die mehr oder minder größere 
Verlegung feined perfönlichen Friedens erdulden 2). 

Diefe Klagen aus dem verlegten Frieden der Berfon, 
dem urfprünglichfien und umfaßendfien Frieden, der gleich» 
ſam das Vorbild von anderen Friedensverhältniſſen ift: 
werden in biefer Beziehung den übrigen Klagen entgegen» 
geftelt °). Auch der Richtfleig des Landrechts hat dieſen 
Gegenfag hervorgehoben und ftellt den peinlichen Klagen 
die jchlechten gegenüber +). Da er nun die Klagen in bür⸗ 


I) Tac. G. e. 1 Eichhorn 1. e. S 50. 

2) Die einzelnen fpeciellern Fälle - gehören nicht Hierher, fondern 
ins Criminalrecht. 

3) Schott III. XLIX, 27, „ein man mac den andirm nicht me 
fhult gegeben wan drier flechtin Klage in eime Dinge, umme gelt, 
umme erbe, umme teil, umme gelubede, und waz fchlechter clage ift, 
ane umme ben vride.“ 29. 1.c. „hat abir ein man czum andirn niht 
zu clagin um den vride, deme muz man antwortin alſe mandir clage, 
alfe be vordirt in eime dinge umme den vride.“ 

4) L. 1. c. AI. „Soe vrage die richter wat men den cleger 
onde den antworder die wil (während das Urtheil gefcholten IR) 
doen sal. So vynt men js die clage schlecht soe sal men se 
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gerliche und peinliche eintheilt?) — zu ben bürgerlichen 
gehören die Klagen um Schuld, um Gut und der Anfang ?) 
zu den peinlichen , bie dad Leben, die Glieder, das Recht, 
die&hre, den Frieden des Angefchuldigten bebrohen 3) — fo 
hat man unter ben fchlechten Klagen die bürgerlichen zu 
verftehen. Außer biefen zwei Hauptgattungen der Klagen 
bat der Richtfleig noch eine dritte, nemlich die gemifchten *). 
Dieſes find folche Klagen, wo der mit einer nicht peinlichen 
Klage Belangte peinlich wegen feines Ungehoriams beftraft 
wird, oder wo eine angeftellte peinlihe Klage nur eine 
Givilftrafe nach fich zieht °). 

Die Eintheilung in peinliche, bürgerliche und gemifchte 
Klagen, zu der wohl bie des Römifchen Rechts in actiones 


— — 


dagen, js se pynlick eue aullen se burgen seiten of sy geen 
erve jn den gerichte en heben.“ 

1) 1.5. „Dair om suldy weten dat alle clage sün drier eyn. 
Die irste ja borgelick dair om want dio cleger ende die ant- 
worder nae der sake ende voir. der sake borgen blien op dat 
serre een den anderen nyet vluchtich werden en derfl.“ . .. - 
„Ten anderen maet ja die clage pünlick ende heytet dair ome 
pünlick want die cleger anders nyet en begert dan dat men 
den anderen pyniget om ayhe broeken.‘“ 

2) 1.5. „dat is om acholt ende om goit ende om anvanck.“ 

8) 1.28, „dat recht gevet vüffterleye pün, ten yraten nemet 
den beclagede man sün lüff, ten anderen mael nemet sün ge- 
sunde, ten derden mael nemet sün recht. ten vierden mael vemet 
sün eer, ten .vüflten mael nemet oen den gemeynen vrede.“ 

4) 1.5. Die derde elage heytet vermengede clage. Dair om 
waat se vermenget sün alsoe dat men se doet an borgelicken 
clagen. Dat se moegen pünlich werden.“ . 

5) Richtſteig des Landrechts I. 80. „In den yrsten Dair om 
dat dat recht will pynigen des broeckhaftigen ongehoirsam- 
heit. Ten anderen off sü pünlick wordt an gesat dat sü dan 
borgelick wordt.“ 
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criminales, civiles und mixtae geführt hat, nähert fich 
in gewißer Weife der oben aufgeftellten Eintheilung. Man 
überfieht aber bei ihr, daß die fchlehten Klagen hauptfächs 
lich nach der Art der Anftelung und der Beweismittel den 
rechten gegenübergeftellt werden ). 

Die Klagen aus dem verlegten Frieden einer Perſon 
zerfallen nun wieder in ſchlechte , einfache, und in rechte, 
qualificirte. 

Einen deutlichen Auffchluß über diefe Eintheilung gibt 
Art. 32. B. III. des Kulmifchen Rechts, deßen Inhalt fo 
lautet: „beschuldiget man eynen man umme wegeloge 
adir notizoge yn shlechtir clage, so entgeit her myt sey- 
nes selbis hant. beschuldeget man’ abir yn myt getzugen 
ane gerufte, adir tzelir.geschrey, so entget her ys selb 
drilte..bewyset man abir dy wegeloge und nottzoge alse 
recht ist, und beschuldeget man yn mit gerufte, so ent- 
geit her is selb sebende. is sy denne das her yn hanthaf- 
tiger tat gevangen sy, so mag her nicht entschuldiget 
werden ob der cleger uf yn das tzuget.“ 2). 

Nach diefer Stelle ift zunächft die Klage eind fchlechte, 
wo ber Verklagte mit feinem Eid allein ihr entgeht, weil 
ber Kläger blos mit feinem Eid die Anklage beweifen will: 
Hat der Ankläger Gezeugen zu feiner Klage, fo fcheint 
biefe Klage gleichfam in ber Mitte zwifchen fchlechter und 


1) Diefe Klageneinteilung findet fich übrigens auch in dem 
Srundriß zw einem Stadtrechtsbuch für die fäbtifchen Gerichtshäfe 
des Fürſtenthums Liegnitz ans dem Jahre 1899. Art. X. IN. „was 
eyno burgerliche clage ist. IV. was eyne peinliche clage ist. 
VII. von clagen die beide gut und leip antreffen. .. Siehe Böhme, 
biplom. Beitr. Th. III. &. 68. 

2) Vergl. auch nach Kulm. R. III. 26. 29. 85. Böhme, dipl. 
zb. VI. Schöffenurtkeile S. 90 „‚Ist denne der angesprochene 
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rechter Klage zu ſtehen. Unftreitig gehört fie dann ganz 
zu den fchlechten Klagen, wenn der Berklagte berechtigt iſt, 
wie 3. B. im Sachfenfpiegel !), mit feinem blofen Eid die 
Anklage zurüdzuweifen, mag auch der Kläger noch fo viel 
Eideshelfer oder Gezeugen vorbringen. Aber auch felbft 
dann, wenn, wie 3. B. im Kulmifhen Recht, der Ber= 
klagte verpflichtet iR, je nach der Anzahl der Gezeugen des 
Auflägerd Gegenzeugen vorzubringen, bat man 'die Klage 
bes Klägers zu den ſchlechten Klagen zu rechnen. Denn 
ausdrüdlich fagt das Recht, daB dann die Klagen wegen 
- Straßenraub eine rechte it, wenn ber Beraubte bad Ges 
rüfte erhebt. Klagen mit Gerüfte find nun folche Klagen, 
wo der Verletzte durch lautes Schreien und Hülferufen den 
Richter, feine Genoßen, die umliegenden Anwohner auffors 
dert, ihm zur Verfolgung des Verbrechers beizuftehen. Da 
der angebliche Verletzte durch das Bericht dem Frieden für 
feine Perfon erhält, fo if nichts natürlicher, als daß ber 
Freie dad Gericht und die Gerichtögenoßen auffordert, ihm 
biefen Frieden zu wahren. Die Theilnehmer am Geruͤft 
haben bei dem Verbrechen diejenige Stelle, welche bei der 
Beftelung von Rechten an Orundflüden das Gericht und 
bie Zeugen einnehmen... Diefe Klagen feßen voraus, daß 
bie That handhaft if, db. h. daß der Verbrecher auf ber 
That ertappt und gefangen oder doch wenigftend geſehen 


man umb den toten nicht begriffen in hanthaffter tat und be- 
clagit man in mit einer slechten clage, so mag her des un- 
schuldig werdin mit seines eigens hand.“ ©, 95. ©. 108. ©. 182, 
„Ab eyn irbar man . . sich 'undirwyndet vor gerichte der lewte 
wort czu sprechin und . . loen nympt das her sachin . . fure 
slecht adir mit gecewgin.“ ©. 244. 

1) Saͤchſ. Landr. I. 18. 
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wird, als er durch die Flucht der Verfolgung zu entgehn 
fucht 1)y. Die Verbrechen, bei denen vorzugsweife der Ber: 
legte aufgefordert wird, Gerüfte zu erheben, find Nothzucht, 
Raub, Diebflal, Tödtung?). Die Klage mit Gerüfte hat 
für den Kläger den Bortheil, daß fie ftärfer ift wie jebe 
andere Klage, gerade fo. wie jede rechte Gewere ſtaͤrker iR 
ald alle andern Geweren. Denn der Kläger iR bier zus 
nächſt berechtigt, mit den Schreileuten d. h. denjenigen, welche 
dem Gerüft folgten, feine Klage unter der Borgusfegung 
zu beweifen, daß er fofort nach dem Bergehen feine Klage 
vorbringt, ehe eine Nacht nad) ihr vergangen iR’). Läpt 
ber Kläger, der dad Gerüfte erhoben hat, eine Nacht vor» 
übergehen, ohne zu klagen, oder Flagt er, da er ben Gegner 
nicht fängt und ihn auch nicht Fennt, nicht einmal am 
nächften Gerichtötag , fo wird feine rechte Klage eine ein: 
fahe,fhlechte*). Aus diefem Grund ift der Kläger auch be⸗ 
techtigt für den: Fall, wo erden rechten Richter nicht antrifft, 
beim Frohnboten, Burmeifter oder Gaugreben feine Klage 
anzuftelen 5) und weder gebundene Tage, noch feftgejehte 
Friedenstage, noch gelobter Friede können die Verhandlung 


— — 


1) Säaächſ. Landr. 11. 85. III. 64. 5. Scott 1. Magdeburg. R. 
Art. CXVACXVIII. Kulm. R. III. 32. 

2) Saͤchſ. Landr. II. 64. 1.4. Kulm. R. IN. 29. 32. 

3). Sächſ. Landr. 1. 70. $. 3. Kulm. R. III. 1-8. 88, 

4) Schott III. Freib, Stadtr. XXVII. 8. „verfchwiget man abir 
daz necſte dinc, daz man bie wunden nicht offenbart . . « . oder daz 
man ir nicht beginnet zu vorberen, fo if Die wunde verloren alfo baz 
man ir nicht gevorberen ‚mac Fempfliche, ale recht if, eine ſchlechte 
klage mag man wol barumme tun der muz man antwerteu.“ Schott E. 
Magdeb. R. LI. 

5) Saͤchſ. Landr. I. 55. 2, 1. 56. I. 57. IL 13. 2, 
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und das Urtheil über die Klage verzögern '). Der Berflagte 
kann gewöhnlich bei ſolchen Klagen nicht mehr mit feinen Eid 
allein die Klage abwehren, fondern bedarf Gegenzeugen. 
FR gar der mit Gerhft befchriene auf handhafter That ge⸗ 
fangen, fo ſteigert fi die Schwierigkeit des Berflagten, 
Gegenbeweis zu liefern 2) und höchſtens hat er die Befug- 
niß, fih durch den Zweikampf zu vertheidigen. 

Hat der Berlehte zwar das Gerüfte erhoben, ohne je- 
doch den Verbrecher zu fangen und zu fennen, und erfährt 
er fpäter ben Namen des Verbrechers, fo darf er vor Ge⸗ 
richt gegen den Gegner fo verfahren, als wäre dieſer auf 
bandhafter That gefangen genommen, er unterwindet fich 
nemlich mit richterliher Genehmigung feined Gegners vor 
Gericht, d. 5. er faßt feinen Gegner am Kragen feines 
Gewandes 2). Wie das Gerüfte den Zwed hat, den Geg⸗ 
ner gefangen zu nehmen, fich feiner Perfon als des wirkli⸗ 
hen, unzweifelhaften Thäters zu unterwinden, fo auch wies 
berholt fich biefes bei der Aufforderung zum Zweikampf. 
Diefe Anficht beftätigt fi) auch durch die Erflärung bes 
Klägers, er habe den Verklagten auf handhafter That ge⸗ 
fehen und mit dem @&erüfte befchrien *), welches aber das 








1) Sädf. Landr. IT. 10. 13. II. 66, 2. 111. 9. 2. 

2) Sädjf. Landr. 1. 66. 1. III. 88. 4. Jütſch. Low IE 106. 
Schwaͤb. Landr. c. 247-48. Kulm. R. IH. 82. Siehe auch $. 24. 
u. 26. 

3) Sächf. Landr. I. 63. 1. „ave kampliken grüten wille euen 
sinen genot, di mut bidden den richtere, dat he sik underwin- 
den mute enes eines vredebrekceres to rechte, den he dar se,“ 
Eächf. Lande. 151.5. Schott IL. Zreib. Stadtr. XXVII. Scott I. 
Magdeb. R. Art. XL Kulm. R. 1. 66. Sawin. Laudr. 
v. Laßberg c. 79. 

4) Saͤchſ. Landr. I. 63. 2. „so spreke he (der auge) vort, 
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mals feinen Erfolg hatte, denn ſonſt würde der Kläger 
nicht gezwungen fein, ben -Zmweifampf zu wählen. Der Uns 
terfchieb zwifchen dem erfolgreichen Gerüft und zwifchen der 
Angabe des Gerüftd beim Zweikampf ift der, daß beim 
erfteren auf die ©erüftserhebung die Gefangennahme, bie 
Unterwindung des Gegners erfolgt, beim leßteren dagegen 
erft das IUlnterwinden, und-dann die Angabe des Gerüftes 
gefchieht. Die Klage mit Geruͤfte und die Klage mit ber 
Aufforderung zum Zweifanpf find nun im Gegenſatz ber 
übrigen Klagen bie rechten lagen. Die Bezeichnung. 
rechte Klage bebeutet hier folche Klagen, bie wo möglich den 
Verbrecher feines Verbrechens überführen, und ihn zur 
Beftrafung ziehen. Das Gericht verpflichtet felten Ges 
manden eine Klage wegen Berbrechen anzuftelen. Wil 
man aber ein Berbrechen verfolgen, fo ſoll man, fo weit 
man fann, eine echte, eine rechte Klage anftellen, Die denn 
auch, wo möglich, den Erfolg hat, den Verbrecher zu über: 
führen, und ihn zur gehörigen Beftrafung zu bringen. - 

Die charakteriſtiſchen Merkmale der rechten Klage aus 
Vergehen find alfo die, daß der Kläger unmittelbar 
nach begangenem Verbrechen mit Schreileuten, bezies 
hungsweife mit dem Zweifampf, wo er dann nicht un⸗ 
mittelbar nach der That zu Flagen braucht, klagt und mit 
biefen Perfonen fich zum Beweis erbietet, dem fo leicht ber 
Berflagte nicht ausweichen Tann. 

II. Klagen aus dem Schuß und Frieden, den das Se 
richt als Vertreter ded Volks und des Herrichers einem 
einzelnen Grundftüd als einem feiten Beftandtheil bed Volks⸗ 
gebietd unmittelbar gewährt. 


dar sach ik selve’en selven, unde bescriede’ ne mit dem rüchte.‘‘ 
Kulm. R. 11. 67. Schott III. Freib. Stadtr. XXVII. 7. 
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Wie der von echten Bolfögenofen @eborene wegen 
feiner rechten Geburt ein Recht darauf erlangt, daß ihm das 
Gericht Huͤlfe und Schub gewährt, fo erwirbt auch das 
innerhalb des Volksgebiets gelegene Grundflüd wegen fei- 
ner Lage einen Anſpruch auf gerichtlihen Schub. Wie 
ber Abfömmling eined Volksgenoßen erſt dann volftändig 
berechtigt wird aus dem Volföfrieden zu Klagen, wenn er 
in die Volks⸗ und Gerichtöverfammlung zugelaßen iſt, fo 
erhält ein Grundfüd als ein Beftandtheil des Bolfögebiets 
erſt dann wahren Recitöfrieden, wenn im echten Ding das 
Gericht das Recht an ihm zuerfannte, ober den Frieden 
über dasſelbe wirkte ). Da nun die Mobilien Teinen bes 


- fondern Frieden vor Gericht erhalten, fo folgt auch, baß 


nur derjenige als Vertreter der beweglichen Sache auftreten 
fann, welcher fie zuerft in feinen Frieden durch feine Bris 
vathandlung gehabt hat. Folgliy muß 3. B. der Verkäufer 
einer beweglichen Sache fie fo lange vertreten, als bis er 
lebt 2), während dagegen bei den Grundflüden die Zuzie⸗ 
hung bes Gerichts bewirkt, daß derjenige, welcher vor Ges 
richt fein Mecht erhielt, auch fpäter dieſes vor Gericht felbft« 
fländig vertreten Tann ®), Bermag doch die Einwirfung 
des Gerichts die an und für fih nicht vollgültige Uebertra⸗ 
gung durch Ablauf von Jahr und Jahr zu einer gültigen 
umzuſchaffen. Iſt dagegen das Gericht nicht hinzugezogen, 
ſo ſtehen die Immobilien bezüglich der x Vernetung den Mo⸗ 


bilien gleich *). 


1) Schott J. Magbeb. Stadtr. Art. CX, „man en mac nih ein 
eigen gegebben, funder Funiges banne unbe greven banne.“ Saͤchſ. 
Landrecht 1. 52.1. Di. I. 48. 6. J. 44. 1. 

2) Saͤchſ. III. 83. 8. 

8) Sädf. Landr. II. 44. 1. 111. 38. 1. 111. 83. 1—8, 

4) Saͤchſ. Landr. III. 88. 8. 
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Wie nun bei Verbrechen gegen Verſonen diejenigen 
Klagen rechte find, die mit Hinguziehung vor Gerichtöper- 
fonen d. h. hier Schreileuten beginnen, fo auch gilt dieſes 
für Klagen um Sachen. Eine rechte Klage ift daher bei 
Smmobilien diejenige, welche mit Hinzuziehung bed Gerichte 
beginnt. Da durch das Gericht das urfprüngliche Recht 
an der Sache übertragen worden ift, fo ift nichts natürs 
licher, ald mit Hinzuziehung ded Gerichts die Klage zu bes 
ginnen. Und die befte unter den rechten Klagen ift un 
ftreitig nun diejenige, wo nicht allein bie Klage mit ‚dem 
Gericht begonnen, fondern auch: mit dem Gericht bewies 
fen und vollendet wird. Dann iR vorhanden in dieſer 
Beziehung eine rechte Klage, eine rechte Gewere, die alle 
übrigen Klagen, alle übrigen ihr entgegenftehenden Geweren 
an der Sache ausfchließt *?). ine folche Klage iſt natürs 
lih dann unftatthaft, wenn dieſe Uebertragung vor Gericht 
fehlte. Denn wie fol derjenige mit Zuziehung bed Gerichts 
unmittelbar auf ein Grundftäd Flagen, dem zur Begründung 
feined Rechts die Zuziehung des &erichts, die Grundlage 
der Rechte an Immobilien, mangelt?)! Bei Mobilien da; 
gegen, die ja nicht vor Gericht als felbitftändige Sache übers 
tragen werben, Tann eine rechte Klage nur dann flattfinden, 
wenn fie auf unrechtmäßige Welfe ihrem Inhaber ent» 
zogen oder vorenthalten wird. Denn dann ift der gerichts 
liche Schuß und Frieden verlegt, den die Grundgewere ers 
hielt, in beren Umkreis fi die Mobilie befindet oder den 
die Berfon empfing, die urfprünglich die Mobilie inne hatte. 


1) Bergl. au $. 22. über den Beweis. " 

2) Dift. 146. 9. „wer erbe adder farnde habe had in ge- 
wern, recht adder unrecht, do en sal on nymant ueszwiszen, 
man breche sy mit rechter clage unde mit rechte.“ Sächſ. 
Landr. II, 24. 1. j 


304 $. 19. Die Einthellung ber Klagen. 


Wie nun bei Verbrechen gegen bie Berfon ber Aus⸗ 
druck uuterwinden eine rechte Klage bezeichnet, fo gilt biefes 
auch für die rechten Klagen bei Saden, namentlich bei 
Grundſtuͤcken 2). Anßerdem bezeichnet eine rechte Klage bei 
Mobilien auch der Ausdrud Anfang ?). 

Albrecht *) behauptet nun bie Uusdrüde, fih der Sache 
unterwinben, eine Sache anfangen, hätten gleiche Bedeutung 
mit den Worten, fich zu der Sache ziehen, welche Anficht aber 
nicht richtig zu fein fcheint. Denu ber Ansdrud unterwinben 
bedeutet fowohl bei Straf⸗Klagen gegen Berfonen, als bei 
Klagen gegen Immobilien und gegen Mobilien eine Haub- 
lung, die mit Hinzuziehung, mit Erlaubniß des Richters 
ausgeführt wird. Der Ausdrud dagegen fich zu einer Sache 
ziehen wird gebraucht von Klagen, die ohne befondere ge» 
richtliche Grlaubnig gewöhnlich mit Zuziehung von Zeugen 
unternommen werben +). Allerdings find Zeugen nicht 
immer abfolut nötbig, 3. B. wenn Semand fein. ihm 
angeftorbened Erbgut beweilen wills). Der Ausdruck fich 


1) Sächſ. Landr. 1. 52. 1. „gift he weder rechte sunder 
erven gelof, die erve underwinde's aik mit ordelen.““ Il. 86. 2, 
111. 48. 1. 2. III. 21. &. Auctor vetus de beneficiis 11. 29. „haec 
bona in-duorum hominum suoram audientia attrahat sibi per 
nuntiam.“* Görliger Lehnt. XXV. S. 29. Di. I. 98% 1. IV. 
42. 16. 

2) Schott III. Freib. Stadtr. Art. IX. X. XI. Saͤchf. Landr. 
111. 22. 8. 111. 48. 1. Diſt. IV. 42. Schwaͤb. Laudr. ce. 268. 
Kulm. R. 11. 81. 111. 127—180. 

8) Gewere ©. 81. 

4) Schott I. Magdeb. Stadtr. Art. xc. Sächſ. Landr. I, 28. 
II. 29. II. 35. 4. 7. 11. 69.1. Kulim. R. 11T, 80. 107. IV. 24. 

5) Böhme, dipl. Beitr. TH. IV. ©. 91. „ezu bewisunge 
anirstorbenem erbes darff kein man keiner geczuge sunder 
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ja einer Sache ziehen, bedeutet nichts anderes, als daß Je⸗ 
mand unmittelbar auf eine Sache Elagt, und zugleich fein 
ihm an der Sache uninittelbar zuſtehendes Recht zu beiveis 
fen fucht und zu beweifen hat. Das Unterwinden, dad An⸗ 
fangen einer Sache find dagegen Handlungen, welche bem 
Ziehen einer Sache vorbhergehen können, aber keineswegs 
mit ihm verbunden fein müßen. 

Noch viel weniger find beide Handlungen ganz ſyno⸗ 
uym, fondern fie beftehen ganz felbfiftändig nebeneinander. 
Diefes beweiſt ganz deutlich die Beitimmung, daß ber Kläger, 
welcher eine ihm geftolene Sache bereits geanfangt hat, in bem 
Falle, wo der Auftor des Berflagten dieſen nicht vertheidigt, 
fih nun mit zwei Zeugen zu ber Sache ziehen mußt), 
Ferner wird in allen den Fällen, wo ber Richter eine Sache 
an fi nimmt, niemald gefagt, „er zieht fich zu einer Sache, 
fondern er unterwindet ſich derſelben.“ Denn ber Richter kann 
unmöglich fih zu einer Sache ziehen, da von feiner Seite 
als obrigfeitlicher Perfon nur ein Unterwinden denkbar iſt 2)» 

Wenn dagegen ein Privatmann fich einer Berfon, einer 


Immobilie, einer Sache vor Gericht‘ unterwindet, fo hat 
dieſes den Zwed, dem Gegner die leichteren Beweismittel, 


wie z. B. den Eid, abzufchneiden, fowie hauptfächlich das 


wenne erbe anirstirbit, der sal komen vor gehegit ding und 
sai benumen den der das erbe gelassin hat, und dornach das 
her im gesippe sihe und sal die mogeschafft bewisen mit sines 
eigens hast uff den heiligin also sal her sich czu dem erbe 
gihen,“ \ 

1) Sädf. Laudr. 11. 86. 7 -„selse !driddo sal he sik dar to 
tien d’et. anevanget hevet; of jeme burst wirt an deme ge- 
weren.‘“ Siehe audy Böhme, diplom. Beitr. Th. VI. ©. 107. 

2) Schwäb, Laydr. v. Laßberg. c. 30. 215, 

Platuer, Syflem IM. 20 
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Verhältnis auf den Zeitpunft zurfichubringen, wo Die ur 
fprüngliche Urfache, die Begründung ber Interwindung ent⸗ 
fland ’). 

Uebrigens I nicht abfolut immer nöthig, daß der Un⸗ 
terwindende gegen feinen Willen nicht früher befeßen bat, 
fondern er fann auch für eine Zeit lang freiwillig den Beſit 
einem Andern geftattet haben, 3. 8. die Kirche, bie ein 
Grundſtuͤck von einem Dritten erhalten hat, geftattet, daß er 
diefe für bie Zeit feines Lebens befigt. Hier wirb ebenfalls 
von der Kirche gefagt, fle unterwinde fich beim Tob bes 
Inhabers der Immobilie fo, als wäre fie von ber Zeit Der 
Gigenthämerdübertragung an ſchon in ihrem Befig geweien ?). 
‘Der Unterwindende will gleihfam dasjenige. rüdgängig 
machen, was von biefer urfprünglichen Begründung ber 
Unterwindung an bis zur Zeit der jebigen , wirflich audge- 
führten, erfolgt it. Derjenige, der fich einer Berfon wegen 
eines Verbrechens vor Gericht unterwindet, will den Mos 
ment reproduciren, wo er mit feinen Schreileuten ums 
fonft den Berbrecher verfolgte. Der Unterwinber einer 
Immobilie beabfichtigt in Bezug auf die Sache die Zeit 
darzuftellen, wo er zur Unterwindung der Sache zwar bes 


2) Richtfleig des Lehnr. e. 15, des Landr. I. c. 25. „an frag 
nach dem das er das vor gericht bekant, das er (der Vater) 
es (da6 Erbgut) aufgegeben hat, ab ich (der Eohn) fs nicht pil- 
Ug mit recht unterwinden muge also ab or tot wer, nach dem 
er es vergab ale er es nicht vergeben mocht: Das findet 
man.‘ 

2) Siehe die Häufig in den Formeln vorfommente Eianfel ,‚post 
obitum vero absque illius Judicis vel heredum exspectaia tra- 
ditione perpetualiter recipiant poesidendam tanquamm si ad prae- 
sens absque üsu nostro‘ corum faissel subsccutz possessione.‘“ 


| 
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sechtigt war, aber unrechtmäßiger Weiſe gegen feinen Wil⸗ 
len nicht unterwinden Tonute. Derjenige, welcher einer 
Mobilie ſich unterwinbet, firebt die Zeit zu veranfhaulichen, 
wo die Sache ihm gegen feinen Willen aus feiner Gewere 
entzogen ward. Derjenige dagegen, ber fich mit Zeugen zu 
einer Sache zieht, ohne fi ihr zu unterwinden, behauptet 
zwar auch ein unmittelbared Recht au der Sache und kann 
auch wicht: durch den blofen Eib des Gegners abgewiefen 
werben °), aber er if zufrieden, wenn nur fein Recht von 
der Zeit feiner Klage an fe und ficher ſteht und anerkannt 
wird. Aus diefen Gründen wird denn auch in den Fällen, 
wo eine Sache aus der Gewere ihres Inhabers wider beben 
Willen fonımt, ohne jedoch daß ein Dritter auf unrecht⸗ 
mäßige Weiſe diefed verfchulbete, dem Inhaber nur ein 
Ziehen zur Sache, nit ihre Unterwindung eingeräumt, 
z. 8. er verliert fie, fie wird gefunden und öffentlich aufs 
gebeten, die Wogen führen fie fort, der Richter nimmt ein 
Erbgut, weil die Erben abwefend find?) Berner it bier 
das blofe Ziehen zur Sache hinreichend, weil der Kläger 
nicht zu befürchten bat, daß fie unterfchlagen oder abfidht- 
lich befchäbigt wird. Bei der wirklich begründeten Untere 
windung iR die Lehre vom Zufall, vom Fruchtgenuß, von 
den Berfchlechterungen, von ben Berbeßerungen, von der 
Beftellung dingliher Rechte von großer Bedeutung. Denn 
der Unterwindende, der alles zurüdführen will auf die Zeit, 
wo feine Befugniß zur Unterwindung begründet war, wird 
verlangen, baß bad, was zum Nachtheil der betreffenden 
Sade vom Moment der begründeten Unterwindung bid zur 


I) Sächſ. Landr. 1. 15. | 
2) Sächſ. Landr. I. 28, 11. 29. Richtſteig des Landrechte 1. 12, 
20 * 
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Zeit der ausgeführten geichehen iR, als ungefchehen gilt’). 
Es nähert fi dieſes BVerhältuig in gewißer Weile einem 
Römiſchen dominium revocabile ex tunc. 

Daher iR denn auch ſelbſt das blofe Ziehen zu einer 
Sache, ohne mit ihrer Alnterwindung verknüpft zn fein, 
wenn auch nicht als eine ſchlichte einfache, doch auch wicht 
als eine volle rechte Klage aufzufaßen. Denn das Zichen 
zu einer Sache enthält nur die eine Hälfte der Klage mit 
Unterwindung. Wie bei den Bergehen nach vielen States 
ten zwifchen den rechten Klagen, den Magen mit Gerüfte 
und denen mit blofem Eidadie mis Gezeugen vorgedrachten 
in ber Mitte Nehen?), fo auch behauptet Bas Ziehen zu 
einer Sache, das ja andy gewöhnlich mit zwei Zeugen zu 
erfolgen pflegt, eine Mittelſtuſe zwifchen den Klagen mit 
Unterwinden und zwifchen den blofen Forderungen einer 
Sadıe. 

Rah dem Grundſatz ferner, daß die Rechte an Mos 
bilien nicht vor und von dem Gericht übertragen werben, 
ſondern daß die Mobilien wur rechtlichen Schutz und Frieden 
haben, weil fie fi im Umkreis einer mit felbftändigem 
gerichtlichen Schuß verfehenen Perſon oder Immobilie be— 
finden, kann unftreitig derjenige fie nicht: in fenen Schutz 
unmittelbar wieder zurückbringen und fich ihrer unterwinden, 
fondern fie nur mit einer ganz einfachen Mage zurüdfordern, 
welcher fie freiwillig aus feinem Schutz in den Schutz und 
Frieden eines Dritten ‚giebt. Folglich kann der Deponent 
oder Commodant ſich nicht der Sachen unterwinden, ſobald 
er fie aus feinem Schuß: und Frieden in den bes Depofis 


tard oder Commodatars überliefert hat, und dieſer ſie frei⸗ 


1) Vergl. 6. 5. 10. 11 
2) Kulm. R. III. 32. 
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willig oder unfreiwillig "in den Frieden und Schutz eines 
Dritten kommen läßt?). 

Segen dieſe Regel fcheinen nun aber einige Siellen zu 
ſprechen und zwar zunächſt der Art. 43. 5 1. des Sächſi⸗ 
fhen Landrechts III. Buch „sves sik die man underwint 
mit unrechte, ‘dat ime mit rochte afgewunmen wert, he 
mut it mit bute laten. 6. 2. sves he sik aver underwint 
mit jenes willen, des it dar is, oder dat he ime ..liet oder 
to borge dut, ne gilt he’s nicht, oder ne dut he’s nicht 
weder t& bescedenen dagen, he .blift is anc wandel, he ne 
hebbe’t vor gerichte gelovet.“. In dem erften $. wird der 
Grundſatz aufgeftelt, daß derjenige, der fi einer Sadıe 
unterwindet, alsdaun Buße bezahlt, fobald ihm die unter- 
wundene Eache wieder mit Recht abgenommen wird. Wenn 
nun im zweiten $. keine Buße von bem gezahlt wird, der 
fit) einer Sache unterwindet, fo feßt dieſes voraus, dab in 
den erwähnten Källen der Unterwindende die Sache behält, 
Der. Legtere muß jedoch zugleich bier nicht ganz .rechtmäßig 
durch die Unterwinduug verfahren haben, denn fun würbe 
e8 ganz überfläßig ſein, zu bemerfen, daß in den angeger 
benen Fällen des $. 2. der Unterwindende Feine Buße zu 


1) Sächſ. Landr. 11. 60. 1. ,‚svelk man enen anderen liet 
oder sat perde, oder en kleid, oder jenegerhande varende- 
‚have, to svelker wie he die ut von sinen geweren let mit sime 
willen, verkoft sie die, die sie in geweren hevet, oder versat 
he sie, uder verspelet he sic, oder wert sie ime verstolen oder 
afgeravet, jene die sie verlegen, oder .versat.hevet, die ne 
mach dar nene vorderunge up hebben, ane uppe den, deme 
be sie leich oder versatte.“ Dif. IV. 42. 6. 7. Scott, Magdeb. 
N. CXIV. LIN, I. Freiberger Stadir. ©. 299. Lappenberg, Ham: 
burg Rechtsdenkmäler. Hamb Stadtr. v. 1350. IX. 21. 1292. M. 17. 
1467. Heumann, Ingolſt. Stadir. 35. 48. Albrecht 1. c. S. 86-89. 


30 4. 10. Die Gintfellung der Klagen. 


zahlen hat: Denn dieſes verſteht fi ja ſonſt in allen bem 
Fallen von ſelbſt, wo ber Unterwindenbe Recht behält. Die 
Unredytmäßigfelt, die Rechtowidrigkeit von Seiten des Depo⸗ 
nenten oder Gommobauten,, welcher ich einer Sache untere 
windet, die er freiwillig dem Depofltar, dem Gommobater 
überlieferte, ſcheint nun in dem Umfland zu befieben, daß 
er eine Unterwindung der Sache bei dem Commodatar oder 
Deyofitar vornimmt, die doch mit feinem Willen die Sache 
aus feinem Frieden und Schut in den ihrigen nahmen. 
Diefe Unregelmaͤßigkeit iR jedoch nur ein Verſtoß gegen das 
formelle Recht. Denn ba der unterwindende Commodant 
oder Deponent die Sache behält, folglich beweiſt, daß bie 
Sache ihm gehörte, und er fie nur als Depofitum, ale 
Commodat dem Dritten überlieferte, fo iR in Rüdficht auf 
biefen durchgeführten Beweis ihm die Verpflichtung erlaßen, 
wegen feiner an und für ſich unrechtmäßigen Unterwindung 
Buße zu zahlen. In derſelben Weiſe wird der Depofitar, 
der Commodatar behandelt, gegen den die Unterwindung 
andgeführt wird. Gr handelt dadurch widerrechtlich, daß 
er tiber die beſtimmte Zeit hinaus dad Depoſitum, das 
Commodat zurüdbehält, und müßte aus Diefem Gruud 
eigentlich nach der Strenge des Rechts Buße zahlen. Da 
aber der Sommodant, der Deponent auf ungehörige Weile 
ihm die Sache abnimmt, fo braucht er feine Buße zu lei⸗ 
fien, beide alfo, Kläger und Verklagter, zahlen feine Buße, 
weil ein jeder von ihnen ſich eine Widerrechtlichfeit gegen 
den andern zu Schulden fommen läßt, bie gegenfeitig gleich» 
fam compenfirt werden. Wenn dagegen ber Depofitar, ber 
Commodatar nicht allein nicht zur beftimmten Zeit bie an⸗ 
gefangene Sache dem Eigenthümer zurüdgiebt, fondern ſe⸗ 
gar dem Eigenthümer auf deßen Forderung, ihm die Sache 
abzuliefern, leugnet, von ihm bie Sache erhalten zu haben, 
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dann kaun ber Eigenthümer ſich der Sache unterwinden, 
wo er fie beim Depofitar oder Commodatar fieht, und 
diefer muß wegen feiner groben Gejegwibrigfeit Buße zah⸗ 
len 1). Im erfleren Fall überliefert der Commodatar, ber 


Depofitar nicht zur gehörigen Zeit non freien Stüden 


bie Sache, wie ſolches ſeine Echuldigfeit ift, im legteren 
Fall dagegen verweigert er die Herausgabe, widerſetzt ſich 
dem Deponeuten, Gommobdanten?) und fucht die Sache 
wie ein Dieb zu unterfchlagen. 

Menn.ferner Albrecht die Stelle des Sächftfchen Land⸗ 
rechts II. 60. 2. „glirſt aver jene rechtes dodes oder un- 
rechtes, 30 tie he sik lo sime gude mit rechte jegen den 
erven oder gegen den richlere, of it an in geboret“, fo 
erflären will, daß der Ausdrud „ziehen“ keine dingliche Klage, 
fondern nur eine einfache perſönliche Forderung bedeutet, ſo 
fcheint dieſe Auſicht unrichtig zu fein. Der Ausdruck „ziehen“ 
iR hier in feinem einfachen Sinn genommen, er bedeutet 
weder fi) der Sache unterwinden, noch auch gegen fie 
blos aus einer perfönlihen Klage Klagen. Der Kläger be⸗ 
bauptet nemlich, daß ihm bie Sache zur Zeit der Klagan: 
ftellung gehöre, er behauptet aber nicht, daß er, fo lange 
der Commodatar, der Depofitar lebte und die Sache inne 
hatte, berechtigt war, fih unmittelbar an der Sache zu 
vergreifen. Durch den Tod des .Depofitard, ded Commo- 
datars hat fich das perſönliche Verhältniß, in dem er zu 
dem. Deponenten, dem Commodanten ftand, aufgelöft. Denn 
der Depofitar, der Commodatar hatten die Sache in ihren 


3) Sädhf. Landr. II. 22. 6.8. „underwinden mut sik ok wol en 
man sinis gudes,  evar he’t süt, mit rechte, dat man ime mit 
unrechte ver unthalde ever bescedene tiet." DIR. IV. 42, 16. 

2) Vergl. au Albrecht 1. c. S. 89-90. 
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Trieben, in ihren Schuß erhalten, welcher in biefer Welle 
auf ihre Grben nicht übergeben Tonnte. Denn das Ver⸗ 
bältniß des Erblaßers zur commobdatirten, deponirten Sache 
galt nur für ihre individuelle concreie Berfönlichkelt und 
muß mit deren Untergang ebenfalls wegfallen. Der Erbe 
bat einftweilen die Sache iu feinem Gewahrfam, gerade 
fo wie der Richter, wenn. Jemand flirbt, und ter Grbe 
noch nicht da if, die Güter des Verflorbenen in Gewahrs 
fam nimmt. Kommt nun der urſprüngliche Deponent, 
Gemmodant, fo gilt diefer in Bezug auf die Sache nicht 
mehr ald Deponent, ale Commodant, der mit feinem Wil⸗ 
len die Sache aus feinem Schup berausgab, foudern er 
wird in Bezug auf die deponirte, commeratirte Cache fo 
angejehen, als wäre fie wider feinen Willen, aber nicht auf 
unrechtmäßige Weile aus feinem Schug in den Schu eines 
Andern gelommen. Wie derjenige, ber eine bewegliche Sache 
durch Zufall verliert, ſich zu derſelben zieht und fich nicht 
ihr unterwindet, fo giebt. fih auch der frühere Commodant, 
Deponent wieter zu feiner Sache. 

Mit dieſer Anficht, daß derjenige, welcher freiwillig 
einem Dritten feine bewegliche Sache überliefert, ohne fie 
ihm zum Eigenthum zu übertragen, berechtigt iſt, fich zu 
feiner Sache zu ziehen, wenn der Empfänger aufhört, fie in 
feinem Schuß zu baben 3.9. wenn er flirbt, wenn er die Sache 
im Stich läßt, ohne fie in den Schug eines Dritten zu 
überliefern, oder fie auf eine unrechtmäßige Weife ver» 
liert, oder fie wider feinen Willen einzubüßt, ſtimmt 
auch dad Kulmifche Recht überein. Denn basfelbe ſagt 
ausdruͤcklich, daß wenn ich einem Schneider ein Gewand 
zum Zufchneiden gebe, ober einem Dritten ein Pferd ver⸗ 
miethe, und ihre Inhaber ergreifen die Flucht, der Miether, 
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der Vermiether ih zu Ihren Sachen ziehen Finnen ?). Ws 
brecht 2) erflärt dieſes aus der befondern Natur ber Berhältnifie. 
Nach ihm jollen Fraft einer befonderen Motififation des 
Anfangs und der Regel, Haud mug Hand wahren, die Gläu⸗ 
biger nicht Güter des Schuldners anſprechen, Die nicht fein 
Eigenthum find. Er überfiebt aber, dab ausdrüdlich in 
der Stelle hervorgehoben wird, „der Schuldner fei flüchtig 
geworden 3).” Für diefe Behauptung fpricht auch folgender 
Hal. Hat nemlich der. Eigenthümer mit Vorbehalt feines 
Gigentyums feine Sache einem Dritten überliefert, fo iR 
Diefer Empfänger beredytigt, fich der Eache zu unterwinten, 
wenn fie ihm geftolen wird. Enweicht der Beitolene aber, 
oder ftirbt er vor angefleflter Klage, fo ift nun ver Eigen⸗ 

thümer berechtigt zu klagen *). | 





$. 20. 
Fortſetzung. 


Wie bei dem Unterwinden von Perſonen dem Verklag⸗ 
ten ſein Beweisrecht ſehr erſchwert wird, ſo = diefed auch 


1) Kulm. R. V. 4. 

2) L.c. ©. 93. N. 192. e. Siehe auch Böhme, .bipl. Beitr. 
Thl. VI. Schöffenurtb. ©. 119. 

8) Kulm. R. V. 4 „gebit eyn man syn gewant eime anyder 
tzu wmachene ader vormyttet eime ayn pferd, und wird der 
enyder abtrünnig ..... so mogen dy lute, der daz gewant 
adir vyhe iet, sich wohl dortzu isyhen.“ 

4) Rulm. R. V. 88. 
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für die Unterwindung von Sachen. Denn beite Klagen 
beginnen mit Hinzuziehnug bed Gerichts, und wenn auch 
bei der Alnterwindung von Immobilien nicht immer Ge» 
richtöperfonen als Zeugen vom Kläger vorgebracht werten, 
fondern er häufig nur feine Nachbarn als Brivatzengen 
vorzubringen vermag, fo iR doch jchon Diefe® Zeugniß, das 
einftweilen das gerichtliche Zeugniß erfepen fol, hinrei⸗ 
hend genug, um ben Berklagten fein Beweisrecht zu ers 
fchweren, und feine bios fubjective Anficht den auf objective 
Thatfachen gegründeten Ausſagen der Zeugen unterju« 
ordnen. Wenn ferner bei den unbegrändeten Unterwinden 
von Berfonen wegen angeblicher Verbrechen ber abgewie- 
fene Kläger Buße und Wette zu zahlen hat, fo gilt dieſes 
auch in ähnlicher Weife für das unbegründete Unterwinden 
von Sachen). Da nun daß Unterwinten einer beweglis 
den Sache in verſchiedner Form vorfommen fann, fo if 
ſolches bier zu erläutern, und zwar wird ald Mufter für 
die Falle, wo überhaupt Jemand auf unrechtmäßige Weife 
feine Mobilie verliert, und fie wiederum in feine Gewalt 
zu bringen ſucht, der Anfang der geftolenen Sache erflärt 
werden. Denn Diebftal und Raub find hauptjächlich Die 
Hülle, wo der Anfang am meiften zur Anwendung fommt?), 
fie find aber keineswegs, wie einige behaupten wollen, bie 


1) Gädıf. Landr. I. 53. 9. 2, „eprikt die man gut an nnde 
klaget ho dar up, unde wirt he mit rechte dar up gewiset, ho 
blift ie ane baute unde ane wedde, de wile he’s sik nicht under- 
wint.“ Dif. IV. 48. 1. Schwäh. Lande. v. Laßb. c. 809. Richt⸗ 
fleig des Landrechts I. 26. 

2) Dif. IV. 42. I. „von rechte 'sal man keyn gud anelan- 
gen, wen dubig gud adder geroubet gud adder gud daz eyn 
gesinde also eyn mayt adder knecht ayme herren obel ztu 
brengen adder siner fruwen.* Kulm. R. 1. 81. IN. 127. 130. 
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einzigen, Denn der Anfang kann überall da mgewenbet 
werden, wo der Eigenthümer feine ihm unrechtmäßiger Weife 
abbanden gelommene oder. vprenihaltene Sache antrifft ?), 

Nach folgenden Srundjägen it nun beim Anfang einer 
geſtolenen Sache. zu unterſcheiden. | 

1) Der Dieb wird mit der geftolenen Sache entweder 
auf der That ertappt, oder ehe vierundzwanzig Stunden 
nach dem Diebital vorübergegangen find), mit erhobe- 
nem Gerüfte verfolgt und gefangen genommen). Dem 
gefangenen Dieb wird die geftolene Sache auf den Rüden 
gebunden, und.er felbft fofort vor das ‚Gericht gebracht *). 
In diefem Ball, wo mit dem Anfaug der Sache zugleich 
‚eine Unterwindung der Berfon -verfnüpft if, kann natürs 
lich der gefangene Dieb fi nicht auf einen Vertreter bes 
Sache berufen, der dieſe vor Gericht vertritt, ebenfowenig 
wie ein auf handhafter That ertappter Verbrecher berechtigt 
iR, mit feinem Eid die Anklage abzumweilen. Denn in. bei: 
den Fällen wird ein Dritter und nicht der Gefangene bed 
Vergehens beichuldigt >). Zum Beweis der handhaften 


3) Richtfleig des Landrechts 8. 14. 13. „eick suldy weten dat 
somige lute soggen dat anvangh an gonen dingen en geschuyt 
te rechte dan an dene dat ven verstalen off genamen wert. 
des en is doch niet want een ygelik most sich des züns wail 
onderweynden wair hüt suyt.“ - 


2) Im älteren Recht waren drei Tage zur vestigli investigalio 


geftattet. lex Sal. tt. 37. lex Rip. tt. 72. Platner über d. 6. G. 
d. S. ud. Ch. d. D. R. Br. 1. S. 140-141. 

8) Sächſ. Landr. I. 527. I. 64. 2, 111. 88. I. Sqrab. Laudt. 
e. 247. 248. 

4) Gengler, Braunſchweig. Siadir. a. d. 13. Jahrh. F. 28. Nas 
vensburg. Freiheitsbrief v. 1299. Ulm. Stadir v. 1296. $. 36. 87. 
Richtſt. d. Lande. #. 49. Jar. Low IH. 57. 9. Sächſ Laudr. 1. 64. 8, 

5) Shwäb. Landr. ec. 214. Sächſ. Lanpı, IH. 85. 1. Jüt. Low 
11. 106. Schott I. Magdeb. R. 96. - 
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That gendgt gegen den Gefangenen bald der Eid des Ans 
Mägers *), bald wird noch außerden vom Beflolenen ber 
Ein von ſechs Gezeugen erfordert ?). Wird der Dieb zwar 
gefangen genommen, aber ohne daß man bei ihm bie ge: 
ſtolene Sache findet, fo iR zwar auch der Kläger zunächſt 
zum Beweis berechtigt, aber fein Eid genügt nicht, fondern 
bie Mitglieder de6 Gerüftes müßen ihn noch befräftigen >), 

2) Man finder Die Cache nach einem Tay oder auch noch 
nach längerer Zeit nach begangenem Diebftal bei einem Dritten. 

a) YA der Inhaber ein Menſch, der fein Recht verloren 
bat, fo fann ihn der Beftolene der handhaften That bes 
fchuldigen und ihn nebft der geftolenen Sache gefangen 
nehmen *), felbft dann, wenn er die Sache ganz offen vor 
den Augen feiner Nachbarn gezeigt und gehalten hat°). 
SR der Juhaber zwar fein Menſch, der fein Recht verlor, 
der aber die Sache im geheimen kaufte und verborgen 
gehalten bat, fo folgt, daß er auch eines handhaften Dieb- 
ſtals vom Beſtolenen befchuldigt werden barf. 


1) Gengler, Ravensb. I. c. Braunfhweig 1. ec. Ulm h c. 

2) Böhme, dipl. Beitr. VL Schaͤffenurth. ©. 124. Sächſ. 
Landr. 1.66. 111. 39. 3. 111.88. 4. Kulm. N. HIT. 82. 

8) Bengler, Ravensburg 1. c. Ulm I.c. $. G. Vergl. auch 
Kulm. R. Il. 32. 

4) DiR. IV. 9. 4. Nichrfleig tes Landrechts I, 83. Gengler, 
Salzwedel. Stadtr. aus tem 15. Jahih. 8. 87. Salfelder Statut 
aus d. 13. Jahrh. Art. IV. Sächſ. Landr. 11. 36. 1. Schwäb. Landr. 
c. 244. 265. Laypenberz; Hamb. R. 1. Hamb. Stadir. 1370. XN. 5. 
1292. P. IV. v. 1297. 14. Diſt. IV. 9.4. IV. 42. 25. IV. 42, & 

5) Die Stellen der vorigen Note, Schwäb. Laudr.e 265 .„awerüber 
den andern tac sin diubie eder sin raubic gunt Li jemande 
väindet der daz ofcnlich gekoufet hat unde, ofenlichen hät be- 
behalten, unde des geziuge hät, den.mac man deheiner haut- 
getät geschuldigen, er habe danmse sin reht verloren.“ ' 


- 
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h) Wird der Inhaber Feiner handhaften That befchul- 
bigt, ober kann er ald ein unbefcholtner Menfch Feiner hand⸗ 
haften That befchultigt werden, fo verführt der Beſtolene, 
der feine Sache bei dem Dritten findet, und der nun fid) 
nicht an die Berfon, fondern an die Euche hält, folgenders 
maßen. - 

Mit Erlaubniß des Richters, oder in Grmangelung 
feiner in Gegenwart des Srohnboten ergreift der Beftolene 
die angeblich geftolene. Sache und bringt fie vor das Gericht. 
Obgleich der Anfang nur mit dem Boten des Gerichts erfolgt, 
fo muß ber Ktäger Doch nach einigen. Statuten warten, 
biß die Sache and dem Haufe des Gegners iſt 1), um den 
Zrieden der Gewere nicht zu verlegen, während nach ander 
ren Rechten Died nicht nöthig gewefen zu jein- fcheint 2). 
Wil der Inhaber diefe Wegnahme verweren, ehe fie vor bad 
Gericht kommen, fo erfucht ihn der Kläger, mit vor das 
Gericht zu gehen. Verweigert diefes der Inhaber, fo fchreit 
der Beſtolene das Serüfte, ergreift den Inhaber gleichfam 
wie einen Dieb auf handhafter That, und bringt ihn fammt 
der Sache vor dad Gericht?), wo er ben Gefangenen bes 


2) Schott 111. Freiberg. Stadtr. IX „welh man ein, pfert an- 
vangen wil, der fal fin warten an der vprien ſtrazen oder an dem 
marete, oder an der trenfe vder wo he wil ane in Feinis mannis huſe.“ 

2) Each. Laudr. 11. 86. 1. Diſt. IV. 42. 3. 1V.9. 4, „der 
mag deune mit gerichtes laube sin gud anfangen, unde sich 
dorczu behalten mit rechte." Gengler, Salzwedel 1. c. Schwäb. 
Landr. c. 244. Scott IM, ‚Freiberg. Stadtr. IX. von dem anenange 
einis pferbis „das piert fal be ufpalden mit richters hote, mac he des 
richteris boten wicht gehaben, ſo halde hey felbe uf alfo lange bis he. 
fumit und vure iz zu gerichte.” Kulm. R. V. 48. 8. 1. . 

3), Sad. Lands, 14. 36. 2. Roͤffler, Prag. Stabir. $.. 184. 
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Diebſtals mit Geruͤfte anflagt. Kommt aber der Inhaber 
freiwillig vor Gericht, fo nimmt nun der Beflolene im 
feierliber Weife die Unterwindung der Sache vor. Bel 
lebloſen Sachen befleht fie darin, daß der Kläger die Sache 
mit der linfen Hand nimmt und mit der rechten ſchwört *). 
Dagegen bei lebendigen Gegenftänden, wie 3.8. beim Vieh, 
erfolgt die Untermindnng in folgender Weiſe. Der Beſto⸗ 
lene tritt mit feinem rechten Buß auf den linken Vorder⸗ 
fuß des Pferdes, ergreift mit feiner linfen Band deßen 
rechtes Ohr und fchwört, daß das Pferd fein war und noch 
fein. it 2). Der Bellagte Tann nun in folgender Weiſe 
verfahren. 

1) Er behauptet, daß er zuerfi die Sache in feinem 
Brieden gehabt hat, giebt aljo einen originairen Grwerb6« 
grund an. Seine Behauptung richtet fih nach der Natur 
der angeblich geflofenen Gegenſtände; behauptet er 3.8. 
beim Vieh, dasfelbe groß gezogen, von Goldſachen, diefelben 
verfertigt, bei Linnen, ſolches gewirkt zu haben ®), baun 


Richtfleig des Landrechts I. 16. Kulm. R. V. 48. 6. 1. 2, fiche auch 
die Stellen der vorigen Rote. . 

1) Scott 118. Freib. Stadtr. Art. Xi. „be fulle iz nemen an 
den linfen arın zu rechte und fulle ſweren mit der rechten hant alfo.“ 

2) DiA. IV. 9. 4 IV. 42. 8. 25. Rum. R. Il. 128-188. 
V. 48. 28. Böhme, dipl. Beitr. Th. VI. Schoͤffenutth. ©. 124. 
Grimm W. E. Rechte ver Walvboten zu Mainz. Schott NIE. Wreiders 
ger Stadtrecht 9, 10. Magdeb. R. Art. 48. Heumann, Bair. Landr. 
© 68. 64. Vergl. au Albrecht ©. 84. Man könnte nicht ohne 
Grund annehmen , daß das Anfangen, was zwar in Gegenwart einer 
tichterlichen Berfon erfolgt, aber nicht fo feierlich wie das unterwin« 
den, im engeren Sinn gleihfam den Anfang des Ninterwindens 
ausmacht. 

8) Richthofen, Schulzenrecht des Weſterländiſchen Frieslands. 
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geht fein Beweis dem Anfang ded Gegners. vor und diefer 
wird abgewiefen. . 

2) Der Berflagte giebt feinen - originairen Erwerbs⸗ 
grund an, fondern einen abgeleiteten, behauptet folglich, 
baß die Sache aus dem Frieden eined Dritten in feinen 
Frieden gefommen iſt. Hier iſt zu unterfcheiden: 

a) Cr behanptet, die Sache auf offenem Markt öffent: 
lich gefauft zu haben, ohne den Verfäufer zu fennen. Dann 
giebt er ohne weiteren Nachtheil die Sache an den Kläger 
heraus, wenn dieſer mit zwei vollfonmenen Leuten bes 
fhwört, daß ihm die Sache geſtolen IR*). Jedoch muß 
der Berflagte genau den Markt angeben, fo wie er dena 
auch uarürlich nach feiner Behauptung fein Kaufgeld ein« 
buͤßt. Mit diefem Grundfag ficht in enger Verbindung bie 
Berimmung,. daß ber Verklagte ebenfalls ohne weiteren 
Schaden als den Verluſt des Kaufpreifes die Sache hews 
ausgeben muß, fobald et befchwört, er habe die Sache von 
einem ihm unbefannten Menſchen gefauft?). Aus Biefem 
Grund finden fi wahrfcheinlih in den älteren Rechts⸗ 


DIR. IV. 9, 4. Kulm. R. V. 48. 2. Gachſ. Landr. II. 36 8. „‚oprikt 
aver jene dar weder, ef it laken is, ho hebbe’i geworcht 
laten, of it en perd is oder vo, - he hobbe’t in sime stalle 
getogen,, he mut it mit merome rechte behalden jene die it im 
geworen hevet, of he't selve dridde siner gebure getügen 
mach, denne jene d’et anegevanget hevet.“ Jütſch. Low. IH, 
105. 1. 3. Röfller, Prag. Stadtr. 6. 185. Richiſteig des Landrechts 
I. 17. Böhme, divl. Beitr. Th. VI. Schöffenurth. S. 9. 

1) Kulm. R. III. 180. 188. V.48. 2. Di. IV. 9. 4. 42.8. 
71. 3. Lappenberg, Hamb. Rechtsdenk. I. Stadtr. v. 1292. H. V. 
Saächſ. Landr. II. 86, 4. Röſſler,“ Prag. Stadtr. 6. 186. Böhme, 
dipl. Beitr. Th. VE. ©. 17. 

2) Edict. Rot. ec. 285. Kaiferr. IE. 04. Diefes verlangt jedoch 
in diefem Fall Zeugen, die bei dem Kauf zugegen waren. 
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quellen die Beſtimmungen, die unterfagen, von unbefauss 
ten Berfäufern zu kaufen °). 

b) Der Verflagte beruft ſich auf einen beſtimmten 
Autor. Diefen muß er nennen und ftellen. Die einzeluen 
Rechte haben hier verichiedene Anfichten in Bezug auf Die 
Verpflihtung des Klägers, dem Berflagten nachzufolgen. ' 

Rah einigen Rechten braucht der Kläger das Gericht, 
wo er fi) der Sache unterwand, nicht zu verlaßen, ſon⸗ 
dern der Berklagte bat feine Gewährsleute au dieſes Ge⸗ 
richt zu bringen?). Nach anderen Statuten hat ber Kläger 
dem Berflagten nachzufolgen, aber nicht über vierzehn Tas 
gereifen weit, und nicht über ſchiffbares Waßer?). Noch 
einige Rechte beichränfen dieſe Berpflihtung des. Klägers 
bis auf eine gewiße Anzahl von SGewährsmännern*). Aus 
ber Natur der Mobilien folgt natürlich, das ber Verklagte 
wo möglich den zu fielen, oder ben flellen zu laßen bat, 
ber die Sache zuerft in feinem Frieden gehabt hat’). 

Kommt nun ber Vertreter und gewinnt gegen den 
Kläger den Proceß, fo erhält er Buße, der Richter Wette *), 
der Berklagte feine Sache. Verliert er dagegen ben Pro⸗ 
ceß, fo verbleibt dem Kläger bie Sache, ber Aultor muß 
entweder feinen Auftor fiellen, einen Kauf auf offenem 





1) Bergl. 3. B. Caneiaui I. capit. S. Prup. c. 15. 

. 3) Rulm. R. V. 43. 3. 111. 80. - " 

3) Sädf. Lande. II. 36, 5. 6. Diſt. IV. 42. 25. IV, 9, 4. 
Nichtfleig des Landrechts 1. 18, 

4) Gengler, Leobfhük. Stabtr. v. 1270. $. 50. bis auf fieben, 

5) Saͤchſ. Landt. II. 36. 6. 

6) Sächſ. Landr. II. 36. 5. Kulm. R. II, 128. Schwäb. 
Lande. ce. 265. Glogan. Weisthum v. 1315. $. 7. Richtſteig des 
Zandr. 1. 18, 


$. 20. Die Einteilung der Klagen. 321 


Markt beichwören, ober er wird wie ein Dieb beflraft 2). 
Und hat er im lebteren Kal Fein Vermögen, fo ift fogar 
der urfprüngliche Berflagte verpflichtet einzuftehen, nur 
fann er ſich dann fpäter, gleichwie im MWechfelrecht beim re- 
gressus per ordinem, an feinen unmittelbaren Bordermann 
halten und dieſer wieder an feinen 2). 

Erfcheint zwar der angebliche Auftor, verweigert aber die 
Vertretung, fo zahlt der Verklagte jedenfalls Buße und Wette, 
uab ift er ein anruͤchiger Mann, fo fann ihm ſolches eine peinliche 
Strafe zusiehen *). Kann der angegebene Auftor vom Berflag: 
ten nicht aufgefunden werden, fo muß er fchwören,.nicht ges 
wußt zu haben, daß die Sache geftolened Gut war *), er 
verliert zugleich aber die Sache und zahlt Buße und Wetie >). 
Iſt der angebliche Auftor wirklich gefunden und geladen 
worden, erfcheint aber nicht vor Gericht, fo verliert ber 
Berflagte die Sache, ift aber von aller Buße und Wette 
frei, wenn er bie richtige Borladung beweiſt. Während 
des Procefies gilt gewöhnlich als Regel, daß der Verklagte 
die Sache fo lange in feiner Gewere behält, bid daß ber 
Broceß enifchieden iſte). Er muß jedoch Bürgen ftellen, 
daß er das Gut zur gehörigen Zeit vorbringt, denn weigert 
er fich, diefes zu thun, fo befonmt ber Kläger die Sache in 
feine Gewere”). Stellt fi übrigens fein Auftor, fo iR 


1) Saͤchſ. Landr. II. 36. 5. 

2) Rulm. N, V. 43.8 Vergl. auch ©. 78-74. 118. 156. 

8) Brauufchweig. Stadir. aus d. 18. Jahrh. 8. 24. 

4) Rulm. R. V. 48. 3, 

5) Sachſ. Landr. I. 58, 2. 11.86, 5 DIR. IV. 42. 8. Lap⸗ 
yenberg 1. c. Hamb. Stadtr. 1292. P. V. 

6) Sachſ. Landr. 11. 86. 8. Richtſteig des Landrechts 1. 18. 

7) DIR. IV. 42. 10. | 


Platuer, Syſtem MI. 21 
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diefer als der wahre Inhaber zu betrachten, denn er bes 
hauptet ja zuerſt die Sache in feinem Frieden gehabt zu 
haben, und muß darum als der urfprünglich berechtigte 
Inhaber gelten ?). Nach anderen Statuten wird der Beſitz 
der Sache fo getheilt, daß in dem erften vierzehn Tagen ber 
Berflagte, in den nachfolgenden vierzehn der Kläger, und 
dann wieder der Berflagte die Sache erhält). Cinige Rechte 
beftimmen au, daß entweder von Anfang an, oder nad 
vier Wochen die Sache, namentlich wenn fie eine lebloſe 
it, dem Richter überliefert werde), ober daß ein Dritter 
Unpartelifcher die Sache erhält *). 

IH. Die Klagen aus dem Schug und Frieden, ben ber 
Einzeine, weil er Volks⸗ und Gerichtösgenoße if, Andern 
gegenüber für einzelne Rechtsverhalmiſe verſpricht oder ſich 
verſprechen läßt. 

Sämmtlihe Klagen dieſer Art haben die Gigenfchaft, 
daß bei ihnen ‚nicht unmittelbar aus dem Frieden und Schug 
der Perfönlichkeit ober -der Immobilien geklagt wird, fons 
dern ihr Klagrecht ift ein aus dem Frieden der einzelnen 
Berfon für ein einzelnes rechtliches Verhaͤltniß abgeleiteteß, 
Eine Berfon verfpricht vermöge des ihr zuſtehenden Schußes 
und Friedens einer andern gegenüber ein Rechtoverhältniß 
zu erfüllen, oder läßt fich folches von einer andern vers 
iprechen. Gin unmittelbares Recht an Grundflüden oder an 
Perſonen können die einzelnen Privaten dagegen für fi 
nicht geben , und felbft bei Mobilien kann burch einen: blos 


1) Sädf. Lande. 111. 83. 8. 

2) Gengler, Braunfchweig. Stabtr. aus dem 15. Jahrh. $. 21. 

8) Haltaus, Gloſſarium gemeine Hand ©. 688-839. Braunſchw. 
Stadtr. 1. e. S. 27. 

4) Schott III. Freiberg. Stadtrecht Art. IX. Lex Rip. tt. 35. 
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fen Privatvertrag ohne Ueberlieferung der Sache ſelbſt nie- 
mals eine Gewere beftellt werben. 

Die einzelnen Privaten vermiögen daher auch bei Ans 
ftelung der Klagen aus Verträgen nicht einmal mit Hins 
zuziehung des Gerichts unmittelbar fi) an einer Sache oder 
an einer Perfon zu vergreifen, und ein unmittelbares Recht 
gegen fie anzufprechen, fondern fie können nur bad Gericht 
auffordern , daß dasſelbe, fobald der Auſpruch vom Gericht 
anerfannt ift, für eine möglichft rafche und gute Ausführ - 
rung und Erfüllung der Anfprüche forge. Diefe Ausführ 
rung der Auſprüche durch Das Gericht kann nun allerdings 
ben Erfolg haben, dag am Ende. der fiegreiche Kläger ein 
beftimmtes, unmittelbared Recht gegen eine Berfon oder gegen 
eine Sache erlangt, aber im Urſprung der Klage ift folches 
nicht unmittelbar enthalten. Bei Klagen aus den mit dem 
Gerüfte befchrieenen Verbrechen unterwindet fich der Fläger 
fofort der Berfon, -bei den rechten Klagen aus dem unmit⸗ 
telbaren Sachenfrieden unterwindet er fich fofort der Sache, 
Dagegen bei dieſen Klagen aus Privatverträgen hat der Klä⸗ 
ger noch gar fein unmittelbared Recht -an einem beftimmten 
Object, fondern der Richter fol ihm erft ein ſolches geben. 
In diefer Beziehung werden fie. denn auch ſchlechte Klagen 
genannt, ohne Unterfchiedb, ob der Richter in dieſen per- 
fönlichen Forderungen gebeten wird‘, dem Kläger Grund⸗ 
ſtück, Fahrniß oder Geld zu verfchaffen ’). 


1) Schott 111. Freiberger Stadtreht XLIX. 27. „ein man mac 
den andirn nicht um ſchult gegebin wan drier fehlechtin clage in eime 
dinge, umme gelt, umme erbe, umme theil, umme geinbede, adir 
waz fletir clage if." Richtſteig des Landrechts 1. 11. „dit (fahrente 
Habe) mach de cleger anspreken twyerleye wüs ... mytener 
slechten ansprache off hy mach dat anvangen.““ 


21* 
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Während die Forderungen den dinglichen Klagen und 
Strafflagen entgegengefept werden, zerfaßen fie aber ſelbſt 
wieder, wie die übrigen Arten der Klagen, in rechte und 
ſchlechte Klagen ?). Der Unterfchied zwifchen rechter und 
fchlechter Cichlichter) Klage bei Forderungen if nun ähnlich 
diefer Unterfcheidung bei dinglichen lagen und bei Strafe 
Magen. Denn auch bei den rechten Klagen aus Forderun⸗ 
gen bringt der Kläger Beweismittel vor, deren Kraft der 
Verflagte mit feinem Eid oder mit feinen Eideshelfern zus 
vernichten nicht vermag. | 

Wie man bei den rechten Klagen aus Verbrechen und um 
Sachen das ganze Verhältniß auf den Zeitpunft zurädzus 
führen fucht, wo die Berechtigung entfland, fo beftrebt 
man fich auch bei den rechten Forderungsklagen, alled auf 
den Bunft zurüdzuverfeben, wo das Klagerecht vorhanden 
war. Und die analoge folgerichtige Foribildung des Deut⸗ 
fchen Rechts hätte hier ficher und hat fogar hier und da 
fchon 2) dahin geführt, daß dasfelbe, ohne Römifche Rechtes 


1) Röfller, Prager Statutarreht Art. 119. „wirt aber ein 
recht zu unvarender habe geholfen umb slechte achult und 
nicht umb bereit ... gelt.“ „‚hilfet man aber zu varunder habe, 
es sey umb bereit gelde oder sunst slecht.schult.“ Diſtinkt. 
115.11.4 „had eyn man eyıme jodden briffe gesaezt nmbe gelt, 

. claget der jodde und betet, daz der sine briffe gutlich 
losze, spricht deune jener, he habe sy gelost, daz mus her kegen 
deme jodden irczugen selbderte, spricht aber der jodde he 
hette den brif vorlorn ... wan her daz getud, so sal he die- 
seme der hern odder des rates brif geben unde des gerichtes 
quitebrife machen obir den vorlorn brif. Wolde er des nicht 
en tan, man schol in mit rechter elage darczu brengen.“ III. 
12. 4. „wert eyn burge erclaget mit rechter erfolgeter clage, 
dy schult musz her (der erbe) gelden.“ Il. 12. 5. III. 4. 14. 
15. Böhme, diplom. Beitr. Thl. VI. Schöffenurth. ©. 188, 

2) Bergl. $. 13. u. 14. Röfller 1. c. Prager Statutarrecht Art. 62. 
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weisheit zu bebürfen, den Berklagten zur Zahlung von Ins 


tereſſen und Berzugsfoften verurtheilte. 

Wenn ed ferner als ein chäarakterifiifches Merkmal der 
rechten. Klagen bei Verbrechen und Sachen gilt, daß 
fie unter Zuziehung von Gerichtöperfonen beginnen, ja 
wo möglich mit diefen ald Beweismittel durchgeführt wer⸗ 


den, fo gilt auch dieſes von den rechten Klagen aus 


Verträgen. : Denn die beften Klagen aus Verträgen find 
diejenigen, welche fich auf gerichtliche Urfunden ftüßen, das 
Schriftliche Dokument vertritt das Zeugniß der gerichtlichen 
Berfonen. Der Berflagte hat, eben fo wie bei den audern 
rechten Klagen, nach feiner Verurtheilung aus einer rechten 
Klage den Kläger in einer weit kuͤrzeren Frift zu befriedigen, 
als die Dauert, in der er nach PBerurtheilung aus eine, 
fchlechten Klage ihm zu leiften hat!) Diefe rafche Voll⸗ 
firedung des Urtheild ift bei den perfönlichen rechten Yors 
derungsflagen dad, was bei den rechten GStrafflagen, bei 
den rechten dinglichen Klagen die Unterwindung der Berfon, 
die Unterwindung- der Sache einnimmt. Bei den rechten 
dinglichen und ftrafrechtlichen Klagen verbindet der Kläger . 
mit der Unterwindung zügleich die Erefution feiner Klage, 
bei perjönlichen Forderungen ift natürlich ihrer Natur nach 
ſolches unmöglich, denn die Erefution kann nur nad) Der 
bewiefenen und durchgeführten Klage erfolgen, aber in ihrer 
fo fchnellen Ausführung liegt eine Art Unterwindung. Die 
fchnelle Pfändung der Sachen des fäumigen Schuldners oder 
deßen perfönliche Verhaftung vertritt die Unterwindung. Mit 
den fonftigen rechten Klagen haben ferner die rechten. For⸗ 
derungen auch den Grundfag gemeinfchaftlich, daß wenn bei 
ben leßteren der Kläger fliegt, er Buße erhält, Dagegen 
wenn er fie verliert, Buße. bezahlt 2). 


1) Vergl. $. 17. — 2) Vergl. auch $. 17. über ven Verzug. 
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Als Mittel nun, um eine rechte Klage au Forde⸗ 
rungen zu erhalten, iR nun nichts natürlicher, als daß die 
Gontrahenten bei Abfchließung des Bertrags das Gericht 
binzuziehen , denn dann ift das Schuldverhältniß in derſel⸗ 
ben Form begründet, aus welcher die rechten Klagen bei 
Grundflüden und bei Verbrechen entftehen. Da nun aber 
bei perfönlichen Forderungsverhältniffen auch Zeugen bie: 
Stelle des Gericht vertreten können, fo genügt auh, um 
eine rechte Klage bier zu begründen, daß Zeugen bei Abs 
ſchlieſung des Schuldverhältniffes hinzugezogen werden ’). 
Fa ausnahmeweife find gewiße Klagen, fogenannte Klagen 
aus dem Nothrecht, rechte Klagen, ohne daß der: Vertrag 
vor Gericht oder vor Zeugen abgemacht wird 2). 

Zu, den rechten Borberungen gehören nun vorzugsweiſe 
folgende: ald Klagen aus dem Nothrecht, Klagen um Geſin⸗ 
belohn, um rüdfändigen Pachtzins, um Zahlung für gelie, 
ferte Speifen 3); ferner Klagen aus den vor. Gericht abge⸗ 
Ihloßenen oder aufgezeichneten Schuldverfchreibungen, in 
benen der Berflagte verſpricht, baares Geld an einem be» 
ſtimmten Tag zu zahlen *) ; 


4) Din. III. 106, 

2) Bergl. auch $. 17. über den Berzug und das Kulm. R. III. 70 
„welch man den andirn umme achult beclayt und gewynnet 
her dy mit nofrechte, das’ müs her des selben. tagen gelden 
und mus dem richter gewetten.“ 

8) Kulm. R. II. 43. 81. 85. 86. Sächſ. Weichb. Art. 9. 
Schon III. Magdeb. Stadtr. Art. 65 128. 

4) Röffler 1. c. Prager Statutarreht Art. 119 -„.vorwilkuret 
odir vorschreibeth sich ymand umb bereit gelde, bezallet er 

‚nicht auf den tag, als er sich vorscriben hat oder vorvilkuret 
hat, wirt zu seiner unvarender habe... . aleo das man seine 
varende habe nicht findet cin recht geholfen ... . wirt aber 
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Klagen, wo ber Berflagte mit feinen Bürgen vor 
Gericht gelobet hat, an einem ganz beflimmten Tag das 
fchuldige Geld zu leiften ); Klagen, wo der Verklagte dem 
Kläger vor Gericht verfpradh, an einem beftimmten Tag 
ohne alle Verzögerung den Gegenftand zu entrichten 2). 

Fapen wir ſchließlich dieſe verſchiedenen Gintheilungen 
der Klagen zufammen, fo ergiebt fich_ Folgendes. Der 
Hauptgrundfag des Deutfchen Rechts ift dad bald unbewußte, 
bald bewußte Streben, bei der Bildung und Gintheilung 
des Rechts von ber lebendigen leiblichen Perfönlichkeit als 
dem Schöpfer und Träger des Rechts auszugehen, und bie 
ihr zugehörenden Rechtöinftitute auch auf die fie umgebenden 
Sachen und auf die Verträge der Einzelnen zu übertragen, 
ſo weit deren Natur ſolches geftattet. Diefer Grundfag, 
der tief im natürliden Sinn des Deutfchen Bold wurs 
zelt, und nach den verfchledenartigften Richtungen hin ſo⸗ 
wohl in hohen als niederen Sphären, in weiten und engen 
Kreifen, feine lebendige Kraft und feine nachhaltige Beftig- 
feit in feſt abgefchloßenen Erſcheinungen, offenbart, bes 








ein recht zu unvarender habe geholfen umb slechte schult.“ 
Kulm. R. Il. 118, | 

1) Kulm. R. I, 119 ‚‚aleyne eyn schuldiger der cyn gelt 
schuldig ist myt sinen burgen ınyt gesamptir hant uf eynen 
benumeten tag gelobit hat tzu betzalen und des nicht entat 
und vor das gelt myt der hand geentwert und in der hant- 
hafte gehalden wird von rechtis weyn.“ " 

2) Böhme, dirk. Beitr. Th. VI. ©. 99. 102. 115, 126. Kulm. 
R. 111. 124 „gelobit eyn man deme andirn vor gehegetem 
dynge eyn gelt i20 gebene uf eynen benumeten Ing ane getzog 
und ane hyndirnysse adir alecht, Der tag dee komme an 
werde yener man gewyset tzn des schuldigeres erbe und der 
vorkoufe is vor ayn gelt.“ | 
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währt auch bei Eintheilung der Klagen feine volle Wirk- 
famfeit. Die Gintheilung, welche den Strafflagen der freien 
Berfönlichkeit zu runde liegt, wiederholt fih in ber 
Rlageneintheilung der Immobilien, bie den nächften Rang 
nach der Berfönlichfeit einnehmen. Ihre Eintheilung wird 
auf die Klagen gegen Fahrniß, die unmittelbar mit den 
Immobilien in Verbindung fleht, übertragen und wiederholt 
fich von neuem in den Klagen aus den perfönlichen Ver⸗ 
trägen. Bon der hohen Stellung der Strafflagen, welche 
unmittelbar die ganze rechtliche und leibliche Exiſtenz der 
Perfon bedrohen, bis zu der niederen Etufe Der einzelnen, 
freiwilligen friedlichen Wertragsverhältniffe bleibt fih bie 
Klageneintheilung gleich. Die verfchiedenen Hauptabtheir 
lungen ber Klagen ftehen alfo nicht für fih abgefondert 
ohne inneren Zufammenhang, fondern fie find organifch 
durch ein gleiches Grundgeſetz unter einander verbunden. 

Da über die Eintheilung fänmtlicher Klagen haupt 
fächlih die äußere Form ihrer Anftelung und bie Ratur 
ihres Beweiſes entſcheidet, ſo ſind nun die Grundgeſetze 
über den Beweis beſtimmter zu erklären. 


8. 21. 
Der Beweis, 


Da die einzelnen Rechtölehren, namentlich die Klagen, 
in fo innigem Zufammenhang mit dem Beweis ſtehen, daß 
ein berühmter Schriftfteller von ihnen mit Recht fagen 
fonnte, fie erhalten von dem Verfahren im Gericht ihre 
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Form und gleichfam ihre Barbe:), fo ift die Lehre vom 
Beweis für bie richtige Grfenntniß der einzelnen Rechtsin⸗ 
ftitute in der älteren Zeit von noch größerer Wichtigkeit, 
ald wie in der neueren. Denn. während in der neueften 
Zeit durch eine Menge georöneter Gefegfammlungen . und 
GSefegbücher, durch einen Reichthum wißenfchaftlicher juris 
fifcher Werke, durch eine Fülle von gejammelten richterlichen 
Entſcheidungen das Weſen und die Natur der einzelnen 
Rechtöinftitute im Ganzen klar und beftimmt feſtgeſtellt 
wird, ift im ‚älteren Deutfchen Recht gerade der Beweis 
fehr oft nöthig, um ben Begriff ber Rechtöinftitute felbit 
zu veranfchaulichen und zu erflären. In dem Beweis nems 
lich ift häufig die -Darfielung bed Grundcharafters und ber 
Haupteigenfchaften der einzelnen ‚Rechtömaterien enthalten, 
deren Entfiehung und Fortbildung die Parteien durch die 
Art ihres Beweiſes darlegen. In ihm fommt die rechtd- ' 
bildende Gewalt des Volks feft und Fräftig zum Vorſchein, 
in ihm fpiegelt fih Far und beftimmt, wie ber Einzeln® 
als Mitglied ded Volfd an. deßen Nechtserzeugung lebhaft 
Theil nimmt, in ihm offenbart fich deutlih und ficher, in 
welchem tiefen inneren Zufammenhang ber Einzelne zu fei- 
ner Familie, feinen Gemeinde=, feinen Marf-, feinen Gau⸗, 
feinen Bolfögenoßen ſteht, in ihm zeigt ſich augenfcheinlich 
und entfchieden, in welcher feften, engen, organifchen Ber: 
bindung die einzelnen Rechtsinſtitute untereinander ftehen. 
Der Beweis führt und mitten in die Werfftätten , in und 
mit denen ber vechtöfchaffende Genius des Volks die Mittel 
findet und bereitet, um fein Recht zu erzeugen, zu fchügen, 


zu verfinnlichen, zu befräftigen. 


1) Albrecht Jissert. de probat, par. 1. pag. 1. 
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Denn die Parteien haben nicht allein zu beweifen, daß 
ihnen ein Recht zufteht, fondern fie beweifen in ihrem 
Privatbeweis zugleih überhaupt das Dafein eines Rechts, 
Sie find in ihrem Beweis nicht auf fih, nicht auf ihr reis 
ned Brivatrecht befchränft, fondern fie beweifen in und mit 
ihrem Beweis dad Dafein ded Rechts fowohl ihrer Gegen 
partei und daneben dem Richter gegenüber, ald auch’ gegen: 
über ihrer Yumilie, ihren Gemeinde«, Saus, Mark: und 
Volksgenoßen. Alle diefe verfchiednen genoßenfchaftlichen 
Mitglieder werden von den Parteien bei ihrem Rechts— 
ftreit fehr häufig bald in höherem bald in geringerem Grab 
ald Beweismittel angerufen und hinzugezogen. 

Durch den Beweis wird in den Berfonen, welche den 
Beweis liefern und welche ald Beweismittel dienen, das 
Rechtsbewußtſein, die klare und beftimmte Anfchauung von 
den einzelnen Rechtsinftituten lebendig und wirffam erhal: 
ten. Nicht allein die fireitenden Barteien, fondern auch- bie 
von ihnen zum Beweis vorgebrachten Perſonen, die Eides- 
helfer, die Zeugen, find an ber Feftftelung der behaupte: - 
ten Thatfachen, an der Durchführung ber erhobenen Ans 
jprüche betheiligt. Mit dem Berluft Led Proceſſes um 
Leib und Leben, Gut und Blut wird bei dem folidarifchen 
Gharafter, bei der gemeinfchaftlichen umfabenden Ratur 
ber meiften Rechtöverhältniffe, wie des Familienrechts, des 
Erbrechts, der Geſammt- und Hülfsobligationen, fehr oft 
nicht allein die gefchlagene Partei, fondern zugleich auch 
ihre Bamilie, ihre Gemeinde, ihre Mark» und Gauges 
noßenfchaft an ihrem Recht, an ihrer Ehre angegriffen 
und verlegt. Die Parteien erfcheinen mit ihren Anforde⸗ 
rungen nicht allein ald Vertreter von ihren fubjectiven An- 
fprüchen, fondern auch al8 Organe, welche bezweden, das 
Recht ihrer Familien aufrecht zu erhalten, bie Chre ihrer 


N 
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Gemeindegenopen zu wahren., das Anfehen ihrer Volksge⸗ 
noßen zu ſichern und zu flärfen. 

In diefer umfaßenden Bedeutung, in dieſer jo hohen 
Wichtigfeit des Beweifes zeigt fih denn auch und muß fich 
zeigen, wie die einzelnen Rechtsinftitute, wie Freiheit, Ehre, 
Grundbefig- und Mobiliarverhäftniffe gegenſeitig "auf ein» 
ander einwirfen, gegenfeilig fib halten und unterflügen, 
miteinander fallen und verfchwinden. 

Ferner folgt aus dieſem fo engen Zufammenhang der 
Partei und ihrer Anhänger, aus biefer fo innigen Bethei⸗ 
ligung der zum Beweis angerufenen Perfonen an den Ans 
fprüchen ihrer Bartei, au diefer fo bedeutenden Theilnahme 
der Broceß führenden Berfonen an der Erzeugung, Stär- 
fung und Darftellung bed Volksrechts, daß Die Parteien 
felbfrftändig gegeneinander auftreten, und. daß das Gericht 
nicht als eine übergeordnete Behörde alle Mittel aufzus 
bieten hat, um ſich von der Wahrheit der vorgebrachten 
Behauptungen zu Überzeugen. Das Gericht iſt verpflichtet 
das als wahr und fiber anzunehmen, was Die einzelne 
Bartei mit ihren Anhängern, mit ihrem Eid, mit ihren 
Eideshelfern, mit ihren Zeugen, mit ihren Ordalien als wahr 
verfichert. Dasfelbe hat nicht das Recht, felbitthätig in Die 
Beweisführung einzugreifen, fondern hat folche der Ges 
ſchicklichkeit und dem Gluͤck der Streitenden zu überlaßen !). 
ge mehr im Lauf der Zeit freilich der Beweis feine öfs 
fentliche umfangreiche Bedeutung verliert, deſto mehr wirb 
berfelbe nach objectiven Regeln geordnet, defto mehr hat 
der Richter die Aufgabe, den Beweis zu reguliren, deſto 
mehr wird ihm und nicht dem Gegner der Beweis erbracht. 


I) Vergl. auh Pland, Recht zur Beweisführung in d. Z. f. D. R. 
h. v. R. Bd. X. Abth. IX. S. 206 - 208. 
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Der Richter vertritt von nun an vorzugöweife in feiner 
Berfon die öffentliche Meinung .und das öffentliche Urtbeil, 
weiches früher bei Streitigfeiten ben Beweis zu reguliren 
und zu beflimmen pflegte. 

Wenn nun früher die Macht des Gerichts gegenüber 
der Bedeutung der Parteien, die nach ihrer individuellen 
Anficht ſich vertheidigen dürfen, in fehr hohem Grad zus 
rüdtritt, fo haben die Barteien doch ald Volks⸗ uud Ge- 
richtögenoßen niemals verfaunt, daß ber einzelne Freie ſich 
dem Gericht als der Berfammlung der Freien unterzuord- 
nen bat, fie haben niemals das fo hohe Gewicht verleug⸗ 
net, das die vor Gericht, und vom Gericht vorgenommenen 
Handlungen, dad Zeugniß und die Ausſprüche der Schöffen 
und Richter befigen. Die Parteien, welche die Aufgabe har 
ben, den Gerichtögenoßen vor Gericht und auch dem Gericht 
felbR ihre Anfprüce zu beweiſen, haben daher fehr häufig 
das Gericht, Richter und Schöffen, angerufen und zu 
ihren Handlungen binzugezogen und hinzuziehen müßen, um 
durch deren Zeugniß bei zufünftigen Streitigfeiten die Wahr« 
heit der vorgebrachten Behauptungen ald ganz unzweifelhaft 
darzuſtellen. Aus biefen Gründen ift denn zuerſt hier über 
den Beweis durch dad Gericht zu handlen. 

I. Der Beweis durch das Gericht. 

Die höchften Güter des Freien, die Grundſteine feiner 
gefammten Privat» und. öffentliben Verhältniſſe, Chre, 
Freiheit, Grundbefig, werben durch Hinzuziehung des Ge⸗ 
richts zu fichern gefucht, fie entfliehen, beftehen und ver, 
gehen in und mit dem Gericht. Während der an feiner 
Berfon ,. an feiner Ehre Verletzte mit dem ®erüfte, dem 
Stellvertreter des Gerichts, das Verbrechen zu beweilen, 
ben Verbrecher zu überführen fucht, teiftet er nach empfan⸗ 
gener Genugthuung vor Gericht die Urfehde, das Gelübbe 
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die Verbrecher nicht von nenem wegen bed Vergehens zu 
verfolgen :). Wie dad Berfprechen bei Berluft des anges 
borenen Rechts eine Handlung zu erfüllen ?), wie die Er, 
gebung der freien Perfönlichfeit in die Leibeigenfchaft vor 
Gericht zu gefchehen pflegt, fo erfolgt vor Gericht die Vers 
gebung des Grundbefipes, die Beitellung der ©ewere®), 
dort wechfelt die Perſon ihre Berfönlichfeit, hier vertaufcht 
der Grundbeſitz feinen früheren rechtlichen Inhaber mit einem 


1) Dil. IV. 46.9 „sune unde orfede, dy an gerichte geschet, 
dy irczuget man mit richter unde mit schepphen in wichbilde.‘* 

2) Züt. Lom 1. 82, . " 

3) Lex Sal. tt. 46. Grimm N. A. ©. 116.117. Gengler, Bo: 
denwerder Rbf. v. 1287. $. 23 „‚komini depauperato vendere sua 
licet, si non coram judieio uxori et pueris suis dedit.* Görlig. 
Statuten 1433. $. 7 „was ein man feinem elichen weip oder des 
weip dem manne ufgibet vor dem gericht doſelbs oder gehegter bangk.“ 
Wismar. Willfüren ann. 1296 „decreverunt consules, quod qui- 
cunqus vendere vel gratis dare suum jugerum voluerit, 
coram consulibus resignabit.“ 1823. 6, 8 „nen unfere Borghere, 
man oder wif, magh eder. fohal teftament maken eder fetten, eder 
geneghe ghave geven na dode, wen allenen dor twe radıman to gheſand 
werden van den borghermeftern. Stuttgart. Stadtordnung v. 1492. 
Art. 19 „der fürohin uß dem Wittwenftante witer In di e fomen, 
und fid) mit finen Kinden an flatt Tailung vertragen oder feßen will, 
dos derfelb fölichen Bertrage . . . thun folle vor Vogt und Gericht.“ 
Tropau. Erbrechts⸗Privileg v. 1494. $. 1. „ut quilibet ipsorum res 
suas bona mobilia ut immobilie ... . . propinquis suis assignare 
dare et iesteri valent atque possit . ... sic ut illud faciat in 
praesentia judicis eivitatis et duorum de conaulatu pro tempore 
existentinm.‘ Weſel. Stabtrechtöbrief v. 1277 . „quicunque desi- 
derat sibi comparare domum vel aream sumat duus vel plures 
scabinos civitatls in testimonium et det tot solidos leves ratione 
conquisitionie, quot denarios solvit in censu.““ Saͤchſiſch. Landr. 
Il. 80, Hl. 82. 3. DiR.T. 46. 1. 46. 12. Jũtiſch. Low 1. 87. 1. 41. & 
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antern. Analog ben Berhälmiſſen tr6 Grunbbeflges und 
der Berföulichleit werten felbR vie Echultferderungen und 
überhaurt die Berträge unter Fujichung beö Gerichts ab⸗ 
geſchloßen, damit für fie richterlicher Beweiß erbradyt wer. 
den Tann °). 

Diefe verihiedenen Rechtsverhältniſſe, Berfönlichkeit, 
Grundbefig und Bertrag, föunen zwar au und für ih ohne 
Gericht vorfommen und befächen, aber fie erhalten body erft 
burch dieſes volle redhtögältige Wirkung. Tenu ohne feine 
Gerichtsgenoßen kann der Freie nicht leicht die Berlegung 
feiner Berfönlichfeit beweifen; ohne das Gericht erhält zwar 
der Empfänger eines Srundftüds die Detention ber Garde, 
aber er erwirbt an ihr fein unmittelbares bingliche® Recht, 
welches er felbfifländig vor Gericht vertreten Tann; ohne 
Gericht befteht zwar gewöhnlich der nur iu Gegenwart ber 
Parteien abgefchloßene Bertrag, aber der Schuldner kann 
mit feinem blofen Eid die Verpflichtung von fich abweifen. 

Um nun durch dad Gericht ober durch den Rath, denn 
bie von ihm vorgenommenen Handlungen gelten wie ge⸗ 


I) Sengler, Altenburg. Etabtprivileg v. 1256. 6. 20 „‚quicungue 
coram sculieto et majori parte camsilii aliquid speponderit et 
postmodum inficiari volnerit, per eosdeım cenvinci peterit de 
promisso, sea etiam debita magna fuerint sive pauca. Frauf⸗ 
furt. Rechtsbrief v. 1885. Lechnich. Rechtöbrief v. 1279. 6. 34 ‚ei 
enstrenses non fecerint pacium coram scabinis super debltis, 
non sunt trahendi ad judicium.“ Naumburg. Stadtrechts⸗Sa tzung 
1837. 5. 5 „ſwas ein man vor deme Nate befennet, cumer das vor 
gerihte das he das nicht geloyfeue in mac.” Mim. Siadtr. v. 1296. 
$. 3 „super quocunque etiam facto vel contracta aliquis jndi- 
cum testis vel sazman ezistit, pro veriseimo habeatur,, et pro- 
batio in cantrarium vel juramentam non admittatur.”“ Kulm. 
R. SIE, 119. 124. Möfler, Proger Statutarrecht Art. 119. Züt. 
Low 11. 61. 5. 6. Schott I. Magdeb. Stadir. Art. 28. 24. 35. 
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richtliche °), den Beweis zu liefern, if nöthig daß der Rich⸗ 
ter mit zwei Schöffen oder mit zwei Dingpflichtigen bie 
behaupteten Thatfachen bekräftigt, ohne daß der Betreffende 
ſelbſt ſchwoͤrt 2). 
Denn das beſondere Privileg der Sachſen, nach wel⸗ 
chem uͤber die Veräußerung von Eigen, uͤber den Verluſt 
von Leib und Leben das Zeugniß des Richters und das 
von ſechs Schöffen verlangt wird >), hängt mit dem Grund» 
fa zufammen, daß der Sachſe mit- feinem Eid das Vers 
brechen von ſich abweiſen kann, und daß ber Kläger, wenn 
ber Berflagte fich nicht ſtellt, doch mit ſechs Berfonen feine 
Anklage beweilen muß +). 





1) Braunfchweig. Stadtrecht aus d. 18. Jahrh. S. 65 „fwe en erve 
fopbt, de fal fomen vor deu voget, unde fal ſich des laten vredhe werfen, 
unbe fal fine vredhe penninge geven, un will de vogel des nemen vredhe 
werfen , noch fine vredhe venninge nemen, fo fal, dhet vorfopt hevet⸗ 
uplaten, unde gene fal et entfan vor der flat, dat is life ftade alfo 
is de voget vredhe warchte. Börlig. Willküren v. 1483. 6. 6, Böhme, 
dipfom. Beitr. Thl. VI. Schöffenurth. ©. 117. Kulm. R. 1.115. 17. 24. 
25. Dift. IV. 43, 2 ‚‚waz eyn man gelobet in wichbilde, adder 
spricht in eyme rate, wan der rad czu stule siczt, do en mag 
he wedder in dem gerichte noch in dem rate vorsweren.‘“ 

2) Böhme, diplom. Beitr. Th. VI. Schöffenuriheil S. 112. Dif. 
IV. 46. 1 „an gerichte irczuget‘ man mit richter unde mit 
shepphen. Mit czwen shepphen by deme mynsten ircziget man 
dy sache, dy an gerichto gehandelt werden.‘ d. 6 ‚„nymant 
mag deme richter helffen geczugen, wen dy ahepphen in 
wichbilde unde dingpflichten imme lantrechte, dy mit orteyln 
dorczu gegeben wara.“ Kulm. R. 1. 24. Gengler, Holzminden. 
Rechtsbrief v. 1235. 8. IL. Schott III. Freiberger Stadr. Art. XIIE 
Sädf. Landr. I. 7. 1.8. 8. IL. 41. 1. 111. 28. 2. 211. 88. 2. 

8) Sädjf. Landr. 1. 8. 1. Siehe anch Richiſteig des Land: 
rechts 1. 84. 

4) Sädf. Lanbr. III. 89. 4. 
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Dagegen haben nach dem Landrecht die Gerichtoper⸗ 
fonen ſelbſt ihre Auflage noch befonders zu beſchwoͤren, 
während nach dem Weichbildredht ber von ihnen beim An⸗ 
tritt ihres Amtes gefchworene Amtseid für ihre zufünftigen 
amtlichen Handlungen genügt). Die Beweisfraft der durch 
das Gericht bezeugten Thatſachen ift nun fo groß, daß 
Niemand, felbft nicht einmal der freie Sachfe ?), mit feinem 
Eid, mit feinen Gideshelfern, mit feinen Privatzeugen ihre 
Gültigkeit in bdirefter Weife anfechten fann?). Ga ſelbſt 
gegen den Richter ftreitet das &erichtögeugniß. Denn das 
Zeugniß von zwei Dingpflichtigen genügt, um gegen ihn 
einen Gegenftand zu beweifen, ber nicht mehr als feine 
Wette beiträgt, und überfleigt diefe ber Werth des Streit- 
objectö, fo wird außerdem noch daß Zeugniß-eined andern 
Richters oder bes Frohmboten erfordert *). Weberhaupt if 
ber Richter in Bezug auf fein Zeugniß feinedwegs unab- 
hängiger Leiter bed Gerichts, fondern er ift vielmehr trog 
feiner Weigerung verpflichtet, die von den Schöffen bezeug- 
ten gerichtlichen Handlungen feiner Amtövorgänger 2), ſowie 
alle von den Schöffen und vom Echultheiß oder vom Frohn⸗ 


1) Sächſ. Landr. 111. 88. 1. Diſt. IV. 46. 2.8. Kulm. N. 1. 
17. Böhme. dipl. Beitr. Th. VE. ©. 117. 

2) Sächf. Landr. 1. 18. 2. I. 7. I. 18.2 Schwäb. Landrecht 
c. 89. 

8, Dit. IV. 43. 1. Gengler, Altenburg. Stadtprivileg 1256. 
$. 20. Ulm, Stadtr. v. 1206. $. 3. Richthofen, Sielrecht der drei 
Deiffiele $. 15 „omnia, quae fiant in presentia duoram judicam 
negari non possunt.““ Schwab. Landr. c. 899. 

4) Saͤchſ. Landr. Il. 22. 1. 

5) Richtfleig des Landrechts 1. 35. Saächſ. Landr. MIT. 25. 1. 
Böhme, diplom. Beitr. Th. VI. Schöffenurty. S. 116. 
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boten vorgenommenen gerichtlichen Acte anzuerkennen ?). 
Sind: die Schöffen verſchiedner Anſicht, fo hat das von 
den meiften und älteſten Schöffen ausgefprochene Zeugniß 
ben Borzug 2)). Derjenige nun, berein Berhältnig mit Ges 
richtöperfonen; beweift, braucht in der Regel nicht felbft noch 
die Wahrheit der vom Gericht bezeugten Handlungen zu 
beichwören ?). Ausgenommen If jedoch der Fall, wo Je⸗ 
mand wegen fchwerer Verbrechen, wie z. B. wegen Morb, 
Raub, angeflagt iR. Denn in dieſem Wal, wo Leben, 
Freiheit und Ehre des Freien bedroht ift, hat der Ankläger 
ebenfalls mit feinem Eid feine Ausfage zu bezeugen *). 
Der Freie hat fi zwar dem Gericht unterzuordnen, 
aber der fubjestive freiheitsliebende Geiſt der Deutichen dul⸗ 
det bock nicht, daß ber Einzelne fih gebuldig dem Zeugniß 
bed Gerichts allein da unterwerfen muß, wo feine Ber- 
fönlichkeit an ihren höchften Gütern angegriffen wird. Aus 
bemfelben ®runde hat denn auch das Gericht nicht durch 


1) Sächſ. Landr. MI. 22. 2. Schwäb. Landr. c. 165. 

2) Gengler, Salzwedel. Stadtr. aus d. 15. Jahrh. $. d4 „wat 
vor- dem Rade geendet wert, dat de mer del edder de elderen imme 
rade witlif fit vordenken, dat ſchal ſtede unde vaſte bliven.“ Dif. IV. 
43. 2. 

3) Saͤchſ. Lande 111. 88. 2 

4) Schwäb. Lande. c. 11 „ewas aber ver- gerihte geschihet. 
dA sol man nit um aweren,, niwer bi dem eide sagen ; ez eng& 
denne dem manne an den Iip oder an sines libes ein teil.“ 
ec. 162 ‚‚awä schephen sint, "die muoz man ze geziugen hän 
über alliu dia dine, diu in der stat geschehent, äne den 
tödslac unde äne roup unde äne diupheit.“ Die Frauen haben 
auch das befondere Privileg, daß ihnen gegen ihren Eid Niemand das 
beweiſen kann, was fie vor Gericht ohne Zuziehung ihres Vertreters 
gegen ſich ſelbſt Nachtheiliges ausſagen. Kulm. R. V. 57. 

Platner, Syſtem II. 22 
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Urkunden, fondern in eigener Berfon durch mündliche Aus» 
fagen zu bezeugen, daß Jemand wegen eined Berbrechens 
bereits vor dieſem Gericht beichuldigt wurde). In den 
übrigen Fällen hat der Betreffende, foweit folches ber ein⸗ 
zeine Kal erlaubt, nur die Berechtigung , mit Anerkennung 
ber vom Gericht bezeugten Handlung indireften Gegenbe⸗ 
weis zu liefern. Er -giebt zu, daß er allerdings die behaup⸗ 
tete Thatſache unternahm, den betreffenden Bertrag ein⸗ 
ging, aber nad feiner Berficherung bat er feine Verpflich⸗ 
tungen aus diefen Verhältniſſen bereitö ſchon erfüllt, er 
beweift 3. B. durch Zeugen, daß er die vor Bericht abge- 
ſchloßene Schuld bezahlte?). Und wenn aud der Kiäger, 
der bei Anftelung feiner Klage ald Beweismittel das Zeug⸗ 
uiß des Gerichts vorzubringen fih erklärt, zuexft zum Bes 
weis zugelaßen wird, fo fchließt dieſer Vorzug doch nicht 
aus, daß ber Verflagte ald Sieger die Gerichieftätte verläßt. 


$. 20.. | 
Fortſetzung. 
Der Beweis durch die Schrift. 


Mit und neben dem mündlichen Zeugniß des Gerichts 
ſowie aus deßen Stellvertretung entwickelt ſich die ſchrift⸗ 
liche Aufzeichnung des Nechte. Denn wenn auch bie in 


1) Böhme, dipl. Beitr. Th. VI. ©. 104. | 

2) Saͤchſ. Landr. II. 6. 2. Kulm. R. II. 68. 64. Böhme, 
bipl. Beitr. TH. VE. Schöffenurts. S. 109.120. Dagegen fireitet freilich 
ein Schöffenurtheil auf ©. 111. 


—— — — — — — Fr TE 3 E Ei m WE 


$. 22. Der Beweis durch die Schrift. 339 


Gegenwart des Gerichts vorgenommenen Handlungen wegen 
des Zeugnifles ber Gerichtöperfonen größere Sicherheit dar- 
bieten al® wie bie in Gegenwart von Priva perfonen vers 
bandelten Thatjachen, fo it doch auch die blofe Erinnerung 
des Berichts häufig zu unficher und zu unbeflimmt, als 


‚daß nicht zugleich noch andere Mittel gejucht würden, um 


die Thatfachen ficher zu ftellen, und die einzelnen rechtlichen 


“ Handlungen getren den Nachkommen zu überliefern. Das 


Hare Bewußtlein von ben im raſchen Lauf-der Zeit und im 
der reihen Fülle der fih aufeinander drängenden Begeben⸗ 
beiten vergänglichen und verfehwindenden einzelnen Rechte 
verhältniffen führt mit zur fchriftlihen Aufzeichnung der 
Formeln’), ber Weisthümer?), der Stadtrechte 2), ber 
Reichsbeſchlüße *). 


1) For. Goldast, f. 27 „‚quoniam igitur more Buminum ha- 
mana tempora defluunt et praesentium vita modo memoria in- 
tercidit, necesse est gesta seu dieta priorum scriptis Lrans- 
mittere notitiae faturorum.“ Tor. Baluz. f. 37. f. 152. for. An- 
deg. f. 33-33, 

2) Grimm W. I. Andlauer Hof 1284. ©. 821 „wante nach 
der welte unstetikeit die lüte verwandeint sich und ir getat 
mit schriften und ingesigeln also bestetiget werden und bevestent, 
das ir nachkommen sü erkennen und wissen. rehte, also sü ge- 
scheen sint.‘“ Giraud I, coutames . de Bigorre. Anhang S. 18, 
Einleitung. 

8) Gengler, Salzwedel. Stadtrecht aus dem 15. Jahrh. „de 
wandelinge der tiid unde de manichvaltigfeit der handelinge de ſterflli⸗ 
fen Iude vechtnifle krenken, alfe des nod is, dat er werde hülpen mit 
worben der tügen und mit tügen der breve, dat zce ſtede vaflicheid be, 
Holden mogen.“ Dattenhofen, Ginleitung der Handfefte v. 1260. Eütn 
deelaratio v.. 1169. Einleitung. 

4) Pertz. Il. curis .Geilenhusa. 1180. S. 163 „quoniam hu- 
mana est labilis memöris ot turbae rerum non suflicit, prao- 


22 * 


340°. g. 22. Der Beweis durch bie Schrift. 


Aber nicht allein die Furcht, daß im Lauf ber Zeit bie 
früheren Rechtshandlungen aus dem Gedächtniß ter Mens 
ſchen verſchwinden, nicht allein bie Abſicht, in der Schrift 
dad Muſter für zufünftige ähnliche Fälle aufzuftellen ?), 
fondern auch dad Streben, zumal das der Geifllichkeit, die 
einmal abgefchloßenen Rectögefhäfte vor Betrug und An⸗ 
fechtung zu fihern, befördern im hohen Grad die Anwen 
dung ber Schrift 2). Alle die verfchiedenen Gewalten, welche 
den Sinn bed Menfchen leiten und beherrfchen, werden nun 
in der fchriftlihen Form erwähnt, um biefen Zwed an ers 
reihen. Der Zorn Gotted und feiner Heiligen, der Bann 
und die Srfommunifation aus der Kirdye, der firafende 
Arm der königlichen Gewalt und ‚hohe Geldbußen, Aus- 
ſtoßung aus der Familie und Berluft ded Erbrecht bedro- 
hen alle diejenigen ,,, welche das gefchriebene Wort anzuta⸗ 
ften wagen. Gleihfam Himmel und Erde, die geiftliche 
und die weltlihe Macht werden in ber Schrift aufgeboten, 
um den mit dem Wechfel der Zeiten und mit den wechfeln- 
den Leidenfchaften ber Menfchen bedrohten Rechtsgeſchaͤften 
Dauer und Stetigkeit zu verfchaffen °). 


desessorum aetatis nostrae divorum imperatorum et regum de- 
crevit aueloritas litteris annotare, quae fluentium teınporum 
astiquitas a notitie hominum censuevit alienare.‘“ curla An- 
gust. 1209. 

I) Pertz. Il, cnr, Aug. 1209. eur. Mog. 1285. c. 15, 

2) Lex Alam. tt. 1. c. 1. lex Baj. tt. 3. c. 1. Witiſtod 
Privileg v. 1248. Einleitung ‚‚teımporales actus abaolvers solet 
plerumgue humani generis dolus vel odium, nisi firmo vallen- 
tur testimonio vel adminiculo litterarum.“ 

3) Formul. Gold. f. 28. f. 85. 86. 42-41. 46. 48-52, 56, 
61. 62. form. antiqu. in usum reg. Sicul. &. 474. in Cancianf' 
leg. Barbar. NH, formal, Sürmo. f. 6-9. 14. f. 16-—18. f. 23, 25, 
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Obgleich nun bie ſchriftliche Aufzeichnung höchſt ſelten 


. zum Beſtehen eines Rechts erfordert wird :), da die Er—⸗ 


innerung an die einzelnen Rechtshandlungen noch zu leben- 
dig ift, als daß die Schrift immer nothwendig wäre, um 
die Grinnerung und die mündliche Ausfage zu vertreten, ſo 
werben doch, die wichtigften Rechtsverhäftniffe, namentlich 
die. vor und im Gericht verhandelten, aufgezeichnet. Und 
tn je höherem Grad ſich die gefeßgebende Gewalt. entwidelt‘ 
je größer die Bedeutung des jus scriptum wird, defto höher 
fteigt auch das Anfehen der fchriftlihen Form. Alle Haupt: 
verhältniffe des gefammien rechtlihen Dafeind der Perſo⸗ 
nen, bie Freiheit, das edelfte Gut des Volksgenoßen2), Die 
Ergebung in die Leibeigenfchaft, die tieffte Erniedrigung des 
Freien, der Friede vor dem Aürmifchen Drang der Bluts⸗ 
verwandten durch Biutrache fich zu rächen 2), die Erwerbungen 
des Grundeigenthums *), Die Bergabungen von Todeswegen 
und lestwilligen Verfügungen), Schenkungen zwifchen 


45. for. Balaız. f. 3. 27. for. Lindend. f. 50. 5. 58. 72, 75. 78. 
Vergl. auch Dronfe Codex diplomatie. Fuldens; f., 1—280. 

1) Gengler, Duderſt. Stadtrecht aus dem 14. Jahrh. $. 4. for 
dert die Schrift :bei Deräußerung von Gütern. Stuttgardt. Etabt: 
ordnung v. 1392, verlangt fchriftliche gerichtliche Gütertbeilung zwi⸗ 
hen der Wittwe und ihren Kindern. 

2) Form, ant. in us. reg. Htal. f. 2. for. Ande. £. 17. 18. 
Capit, Lib. 111. 28. 

3) For, Lind. f. 125, Mar. f. II. 18, Richthofen, Fivelgoer 
Küren $. 22, 

4) Mare, for. I. f. 81. 38. 34. 85. U. 54. 55. Nöfller, Pras 


ger Statntarrecht Art. 109. Pertz. Il. Edict. Olt. 967. Kulm. R. 


11. 50. 
5) Mar. f. II, 14. 1. appendix f. 8. 9, 14. 82. for. Lind. f. 78, 
Gengler, Stendal. Rechtebr. v. 1341. $. 9. Görlig. Statut. v. 1488. 
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Eltern und Kindern !), Berträge und Manbate?), werben 
in der Schrift ficher und feitzuftellen geſucht. 


Da jeded Recht an einem Grundſtück von und vor 


denn Gericht übertragen wird, fo führt der folgerichtige 
Entwidelung’gang der Berhältnifie dahin, daß dieſe ge= 
tichttichen Handlungen aufgezeichnet werden. Denn wenn 
Jemand fein dingliches Recht von einem Grundſtück beweis 
fen will, fo wird er wuͤnſchen müßen, foldden Beweis 
durch das Zeugniß des Gerichts beweifen zu Fönnen. Da 
nun aber bei der Stetigfeit ber Deutſchen Rechtöverhälte 
niffe viele Grundftüde Jahrzehndte, Jahrhunderte hindurch 
in den Händen ein und derfelben Familie verbleiben, fo 
find während biefer Zeit Diejenigen gerichtlichen Perfonen, 
welche bei der @rrichtung des Rechts zugegen waren, ge⸗ 
Rorben, oder wenn fie noch Leben, fo ift doch in ihrem 
Gedaͤchtniß die Erinnerung an den betreffenden gerichtlichen 
Akt längft erlofchen. In folchen Fällen bleibt denn nichts 
anderes übrig, ald den Beweid des Rechts und ded Beſitzes 
durch folche Berfonen zu führen, die ald benachbarte Grund⸗ 
befiger täglich Gelegenheit hatten, mit oder ohne Abficht 
wahrzunehmen, was für eine Yamilie dad Grundſtück befaß. 
Aus diefer Art ber Beweisführung, welche bereits in ben älteften 
Zeiten vorzufommen pflegte >), hat fich unftreitig der Beweis 
unferer jegigen unvordenflichen Verjährung entwidelt und aus 


6.6. 7. Verden. Stadibuch v. 1830, 6. 9. Zenlenrova Rechtbrief 
». 1458. $. 10. Dif. 1. 20. 8. 7. 

I) Baluz. for. 152. f. Gel. f. 11, 18, 22. f. Mar. IL. f. 7. 15 
for. Andeg. f. 1.4. Edwäb. Laubr. c. 26970. e. 83, 830, Heus 
mann, Bairiſch. Landr. ©. 57. Kaiferr. TIT 83. 

2) Mar. f. II. 19. f Sürmo, f. 2. 11. 20. 

2) Lex Sax. tt. 16. lex Baj. tt. 36. tt. Bi. ec. 5. 
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gebildet 1). Weil nun aber Häufig in dieſen Fällen Eideshelfer 
gegen Zeugen, oder Zeugen gegen Zeugen auftreten, wo 
dann als letztes Mittel, um den Streit zu enticheiden, ber 
Zweifampf angewandt wirb 2), fo war nichts natürlicher 
und geeigneter, al8 daß man um ein foldyed gefährliches 
Beweismittel zu verdrängen, am Gericht Bücher hielt, im 
die man die gerichtliche Webertragung der Rechte für ewige 
Zeiten eintrug, oder wenigftens den Parteien eine vom Ges 
richt beglaubigte Urkunde über ben Erwerb ihrer Rechte 
ausftellte. Schon fehr frühzeitig finden ſich daher bei dem 
Gerichten Gerichtsbuͤcher und gefebliche Beftimmung über 
die Art und Weiſe der: Aufzeichnung. Denn wenn auch bie 
in den Formelfammlungen erwähnten codices publici ſich 
auf Die Gerichtsbücher der Römifchen Magifrate beziehen °) 
fo hatten’ dach bereits die missi, welche eine fehriftliche Ins 
firuftion erhielten-*), ihre Urtheile ſchriftlich aufzuzeichnen 5), 
jo wie denn auch ſchon zu Zeiten der Sränfifchen Könige 
wegen ber von ben Grundküden au leitenden Abgaben und 





)) Böhme, viplom. Beite. Th. VI. Schöffenurth. S. 125 „Hat 
ein man irawfen . ... von und aus sime hove flissen und 
durch sines nakebawris hof, wil denne sin nakebawir im die 
weren . . mag denne der man bewisen mit'scheppen adir salb- 
sebinde uuvorsprochener lute erbsessin und altsesein das die 
trewffin von aldirs sint gewest.« | 

2) Lex Sax. tt. 16. lex Baj. tt. 16. tt. 11. c. 5. Periz. 
I. capt. Tici 801. c. 10; capit. quae leg. Sal. add. 817. c. 10. 
Canciani I, leg. Long. lex Lot, © 67. Capt. IV. 22, const. reg‘ 
Sic. tt. 82. Vergl. 6. 26. 

%) For. Mar. 11. 87. app. 51. 55. f. Linden. f. 38. for. Ma. 
1. for. Sirm, f. 3. 

4) Pertz. I. cap. de miss ableg. 828, c. 2. 

6) Capit. IV. c. 56. 
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Dienfte Grundbücher gehalten wurden. Namentlich haben 
aber auch die Faiferlichen Gerichte die fchriftliche Aufzeich⸗ 
nung begünftigt. Deun bei ihnen „pflegte ein Notar die 
wichtigern gerichtlichen. Handlungen, vor allen die Achider- 
Härungen, die Namen der Geächteten, den Grund unb 
Anfang der Acht, die Ramen ber Bürger und- Auflüger, 
die Zeit ber Freiiprechung niederzufchreiben 2). Diefe Sitte, 
einen Notar und ein Gerichtisbuch zu halten, wurde nun 
auch fehr bald in den Städten üblih 2). Da der Einzelne 
gezwungen wird, fich auf die Redhtlichkeit der Notare zu 
verlaßen, fo find natürlih aur ehrenwerthe Männer zu 
biefem Amt zuläßig®), und ihre Geſchäftsführung iR unter 
ſtrenge Aufſicht ihres Gerichts zu fellen. Die Notare 
dürfen daher, um nicht eine von den. Parteien zu benach⸗ 
theiligen, nicht eher die Urkunden ausfertigen, als bis beide 
Barteien ihre Verpflichtungen erfhft: haben, namentlich der 
Schuldner gezahlt hat“). Die Urkunden ſelbſt müßen fe 
in Gegenwart der Geriihtöperjonen außfertigen, welde fie 
fowohl zu unterfchreiben, und zwar genügt die Unterfchrift 
von einem Richter und zwei Schöffen’), als auch in ben 
minder wichtigen Fällen die SKoften feftzußellen haben °). 


1) Pertz. 11. car. Mog. 1235. c. 15. cur. Nurb. 1291, ec, 87. 
Öengler, Rotenburg. Frhibr. ve Rudolf. v., Habsburg 1274, 8. 4, 
Dit. IV. 18. 14, u | 

2) Loppenberg, Hamburgiſche Rechtsalterthümer I. S. XXI. 
Gengler, Görlig. Willfüren 1433. 8. 6. Siendal. Rechtährief v. 1841, 
$. 9. Röffler, Prager Statutarrecht Art. 109. Diſtinkt. IV. 47. 8. 

3) Capt: 1. c. 105. VI. c. 253, 

4) Pertz. I. Hlotharii imp. con. Olonnens 828. c. 12. _ 

5) Dit. IV. 46. 9, Pertz. I, con. Olenn, 823. e. 12: 17. 

6) Pertz. I cons. Pap. 823. $. 13. In wichtigen Sachen bür- 





\ 
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Haben die Gerichtöperfonen nun einmal bie Urkunden un 
terfchrieben,, was fie nicht verweigern bürfen?), fo find fie 
gehalten fich deßen zu erinnern 2), und fönnen fie nicht in 
eigener Berfon erfcheinen, fo haben fie das Necht und bie 
Pflicht, anſtatt ihres mündlichen Zeugniſſes ein fhriftliches 
auszufteßen ). Nur dann if jedoch dieſe Stellvertretung 
unftatthaft, wenn Jemand eined Verbrechens angeklagt if, 
bier erfordert die Rüdficht auf die hohe Bedeutung ber 
Streitfache, daß die Gerichtsperſon perfönlich erſcheint und 
mündlich ihr Zeugniß ablegt *). 

Auch auf das Gebiet des Beweiſes äußert nun der 
Dualisſsmus zwiſchen Königsthum und Volksthum, ber bie 
älteren ‚Zeiten der - Deutfchen Rechtsentwidelung charakteri⸗ 
firt, feine nachhaltige Cinwirfung. Denn während fich in 
dem mündlichen und fchriftlichen Zeugniß der, Gerichtsfchöf- 
jen die Macht des Volksthums, dad Anfehen der Gemeinde 
und der Gerichtögenoßen darſtellt, äußert ſich daneben und 
im Gegenfage zu ihm in dem Siegelrecht der Fürften und 
Großen die Stärfe ded Königthums, die Wichtigfeit ber 
monarchifchen Gewalt, die Bedeutung einer einzelnen Ber: 
fönlichfeit. Schon von den Fränfifchen Herrfchern an 5) 
ging diefed Siegetrecht auf die Deutfchen Fürften über, und 
in der Raugordnung der einzelnen zum Siegelrecht befugten 


fen die Koſten eine halte Mark: Silber nicht überfleigen. Uebrigens 
ind Sachen der Wittwen und Waiſen Eoftenfrei. 

3) Perin. I. Ludo. con. 856. 6. 5 

2) Kulm. R. Il. 16, 

8 DIR IV. 46. 8. 

4) Kulm. R. 111. 99. N 

5) For. Ale. f. 4—9. Periz. ]. ca. Car. m. 788. c. 17. sicut 
consuetudo fuit sigillum et epistola prenderv, 
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Verfönlichkeiten zeigt fich, in weichen Verhältniß die geift- 
liche und weltlihe Macht, ihre Träger und Vertreter zu 
einander fanden. Denn zuerft fommen im Rang die Sie 
gel der Päbfte, dann bie der Könige, an dieſe reihen ſich 
an die der geiftlihen und weltlichen Fürſten, und ben 
. Schluß machen die der Prälaten und Gapitel. Bon den 
Siegeln diefer fämmtlichen Berfonen gilt nun als Regel, 
daß fie nicht nur den Schriften in eigenen Angelegenheiten 
fondern auch den Urkunden in fremden NRechtsverhältniffen 
die Wirkung einer öffentlichen Rechtöfraft verleihen, während 
die Siegel von andern freien Herrn, von flädtifhen Be⸗ 
hörden und fonftigen öffentlichen Korporationen nur den 
ihre eigenen Angelegenheiten betreffenden Urkunden öffent« 
liche Rechtöfraft gewähren ?). 

Außerdem haben noch die Könige und bie- Fuͤrſten die 
Befugniß durch einen offenen Brief einen ihrer eingeborenen 
Dienſtmannen zu bevollmächtigen, fie als Vertreter einer 
Gewere vor Gericht zu repräfentiren?), welche Perſonen 


1) Schwäb. Landr. c. 140 „des pAbest insigel heizet bulla ,. 
swer diu mit rehte git, unde mit rehte enphähet, so nint si 
guot unde reht. der künige insigel häut ouch grösze kraft. Der 
pbafen fürsten insigel unde der leien fürsten insigel din sint 
reht. der pröläten insigel unde der capitel insigel unde aller 
capitel insigel sint reht. unde werden disin insigel über ander 
sache gegeben danne über ir selber sache so hänt sie als groze 
kraft als über ir selber sache. anderre herren imsigel hänt niht 
kraft wan über ir selber geschefte unde über ir linte geschefte. 
die stete sullen onch insigel han unde doch mit ir herren 
willen. wan anders habent ei niht kraft wan umbe der stete 
geschefto.“ Kaiſerr. II. 27. Kulm. R. V. 64. Böhme, biplom. 
Beite. Th. VE. Schoͤffenurth. &. 186. 

7) Schwäb. Lande. c. 176, Richtſteig des Laudrechts J. 2I. 
Sid. Landr. II. 42, 3, 
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in gewißer Weife die Stelle der erften Deutfchrechtlichen 
Bertreter der jegigen den Römifchen fiscus vertretenden Staats⸗ 
anwälte in Eivilfachen einnehmen. Diefes Siegelrecht fteht den 
Großen zu ald Inhabern ber Gerichtsbarkeit. Bon dem 
Pabſt, dem Inhaber der geiftlihen, und von dem Kaifer, 
bem Inhaber ber weltlichen Gerichtsbarkeit, iſt dasſelbe auf 
bie Fürſten und Großen übertragen, und von biefen wieder 
ihren Großen und Städten verliehen worden. 

Während Königsthum und Fürftenthum, SchöffentHum 
und Gerichtsthum ihr Anfehen durch die SchriftlichFeit. zu 
fihern fuchen, find aber auch die einzelnen Brivaten nicht 
unthätig ftehen geblieben, fondern fie haben ebenfalls den 
einzelnen Brivaturfunden durch Hinzuziehung von Privat: 
zeugen Sicherheit zu verfehaffen geftrebt. Bald dienen viele 
bald wenige Zeugen, bald. fieben oder ſechs, bald vier, bald 
drei, bald zwei, je nach der Wichtigfeit des Gegenftan- 
des?) als Beweismittel, doch empfiehlt man zur größeren 
Sicherheit überhaupt recht viele Zeugen bei den einzelnen 
Urkunden binzuzuziehen 2). 

Die Privaturfunden, die ebenfo, wie die gerichtlichen, 


1) Bel Urkunden über Urfehde, Freilaßung, Ergebung in die 
Leibeigenfchaft, bei Webergabe des Grundbeſitzes werben gewöhnlich 
ſechs oder fieben, bei Bezahlung von Geldſchulden gewöhnlich zwei 
Beugen hinzugezogen. Bergl $. 23. u. 24. lex Burg. addida 1. 9, 
Kulm. R. V. 61. Schwäb. Landr. v. Laßd. e. 159, Kaiferr. 11. 
27 „der keiser enlie gelouben allen den insigeln da vier erzame 
personen czu horn. Diefe dem Kanoniſchen Recht entfprechende 
Beſtimmung des Kaiferrechts c. 10. x. de fi. inst. 2, 22. fcheint übtis 
gens nicht praftifch geworben zu fein. 

2) Kulm. R. V. 64 „wer hanivesten machet, der sal tzu 
dem myusten syben man doran setzen, dy getzug ayn und ist 
ir me das it noch bessir. — 
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genau bie Angabe der Zeit, bed Jahrs, des Tages enthal«- 
ten muͤßen, haben bie Barteien fowohl zu unterfchreiben, als 
auch zur größeren Beftigfeit gu unterfiegeln ?). 

In dieſer Weife fuchen alfo der König als urfprüng- 
licher Inhaber der Gerichtöbarkeit, Die Schöffen als Urthei⸗ 
ler und Sprecher des Rechts, die einzelnen Privaten, als 
Rechtsbetheiligte, durch die Schrift ihr Recht zu fchügen und 
gleichfam zu verewigen. 


8. 23. 
Fortſetzung. 


Der Beweis durch den Eid, die Eideshelfer 
und die Zeugen. 


Wahrend nun die Schriftlichkeit, vor allem aber die 
Gerichtlichkeit, bezweckt, die Willkuͤr der Individuen zu bes 
ſchränken, nach ihrer ſubjectiven Anſchauung, nad ihrer 
parteiifhen Behauptung bie rechtlichen Thatſachen auszu⸗ 
legen und zu verändern, iſt dagegen für ben Einzelnen bie 
Gelegenheit gegeben, durch feinen Eid, durch feine Eided- 
helfer, durch feine Ordalien, feine individuelle Ueberzeugung 
zu äußern umd gegen die entgegengefesten Behauptungen 
zur Geltung zu Bringen. Auch in ben Beweisarten zeigt 
fid) der urfprüngliche Charakter des Deutfchen Rechts. Auf 
der einen Seite Unterordnung ber einzelnen freien Perfönlich- 
feit unter feinen König, feine Familie, feine Gemeinde, Gau « und‘ 


1) Kulm. R, V. 64. Schwäb. Land. v. Laßb. e. 159. lex Alam. 
‚1. 48. cap. VI. c. 148. 149. 346. 416. Pertz IL cone. Imp. 175. 
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Gerichtsgenoßen, auf der andern dagegen bie Anerfennung 
der fubjectiven fingulären Anſchauungsweiſe des Einzelnen 
im Kampf mit entgegenftehenden Anfichten. Auch auf Dies 
fem Gebiet befteht die großartige Aufgabe, dieſe Gegenfüge 
zu vereinigen, eine Aufgabe, mit deren Zöfung fowohl bier 
als wie in flaatörechtlihen Berhältniffen das Deutfche 
Volk von Uranfang an viele Jahrhunderte hindurch bis auf 
die neuefte Zeit bald mit geringem, bald mit großem Gr» 
folg beichäftigt war, beſchaͤftigt iſt und beſchaͤftigt blei⸗ 
ben wird. 

Im Ganzen iſt nun bei der. Zulaßung des Eids, ber 
Eideshelfer und der Ordalien das Streben überwiegend, bie 
fubjective Anfchanung ben .objectiven Beweisregeln unters 
zuordnen. Doch ehe dieſes beflimmter erörtert wird, find 
zuerſt die allgemeinen Grundfäge über die Eideshelfer und 
über die Zeugen zu erläutern. Denn Eideöhelfer und Zeu⸗ 
gen ftehen in fo enger Beziehung zu einander, daß ihre 
Darftelung nicht leicht von einander getrennt werben fann. 

- Da ber Eid als ein Ausflug der an Ehre und Frei⸗ 
heit ungefchmälerten Berfönlichfeit erfcheint, fo kann auch 
die Stelle eined Eideshelfers, eines Vertreters der öffent: 
lichen Meinung nur ein folcher verfehen, der in den Augen 
feiner Stammesgenoßen frei von jeglihem Makel an feiner 
Ehre und an feiner Freiheit: it. Dagegen braucht der Ei⸗ 
beshelfer Fein Grundeigenthum zu befigen, weil: die echte 
reine Abftlammung von Volksgenoßen genügt, um bie 
gleichfam im Blut und im Volksgeiſt liegende Anficht aus⸗ 
Iprechen zu können '), Aus ber Verpflichtung des Eides- 


1) Capt. V. 803. Das Jütifche Recht jedoch verlangt Grund? 
befig 1. 8. 8—7, fiehe auch Michelſen Schleswig. Holfl. Urkundenb. 
3. I. N. 115. Herzog Albrecht v. Sachſ. Freibrf. f. f. Mannen 1288. 
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heifers nöthigenfalls mit dem Schwert feine Auſicht zu ver: 
theidigen, folgt denn auch, daB Frauen. für gewöhnlid) von 
ber Eideshülfe ausgefchloßen find, und ausnahmsweiſe nur 
bann als Eideshelfer zugelaßen werden, wenn Streitigfeis 
ten vorliegen, die, wie die Behauptung einer Srau, nicht 
verlobt zu fein, oder feinen Giftmord an ihrem Chemany 
begangen zu haben, ihrer Ratur nady am beften von Frauen 
beurtheilt- werden Fönnen +). Während der Ort ber Eides⸗ 
leitung vom Willen des Gerichtöherrn abhängt 2), ift das 
ben Parteien früher zuflehende Wahlrecht bezüglich ber 
Eideshelfer bald beibehalten?), bald befhränft worden +), 
Denn ber Richter hat. in allen Saden der Kirche und des 
Staats nichtaus den von den Parteien vorgefchlagenen Berfonen, 


1) Marc. fo. appendix f. 84. Richthofen, Rudolfsbuch $. 63. 

2) Bei Proceßen um Grundbeſitz und Breigeit If er jedoch zu 
leiten, wo er geleiftet zu werben pflegte. Periz. I. cap. quae leg. 
ad. 817. c. 14. cap. Tiein. BOH c. 10. 

8) 3. DB. nach dem Jütiichen Recht wählt derjenige, der behaup⸗ 
tet, daß ein Kind gelebt hat, zwölf Eidechelfer, von denen ber: Bers 
klagte drei aus Grhnden verwerfen kann. SZüt. Low I. 1. &.4—T. 
In Münden wählt bei nächtlichen Verwundungen der Berflagte eine. 
undzwanzig, aus denen er fi drei auswählt. Gengler, Mechtsbrief 
v. Rubolf 1294. $. 80. Nah dem Saͤchfiſchen Landrecht darf ders 
jenige, der mit fleben Eideshelfern beweifen fol, einundzwanzig zur 
Civeshülie nötigenfalls angehen. Saͤchſ. Landr. II. 22. 4, 

4) In Paſſau ernannte bei Verwundungen und ZTödtungen ber 
Richter zwanzig Perfonen, aus denen der Berklagte fieben als Eides⸗ 
belfer wählte. Gengler 1. c. Paſſau Rechtsbrief v. 1225. $. 20. 52, 
Eger. Rechtöbrief v. Rudolf 1. $. 6. 1379. Nach dem Wiener Recht 
wählt der Richter zehn von denen, beren Gewerbe gleich dem des Anz 
geflagten I, und noch zehn andre ehrenwerthe Bürger. Aus biefen 
allen zufammen wählt der Angeflagte. Gengler, Wien. Rechtöhrief 
v. 1221. $. 20. 24. - on 
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fondern aus den von ihm felbft außerlefenen beften und 
geeignetſten Perfonen Gideöhelfer zu wählen), welches 
Wahlreht in feiner weiteren Ausbehnung dahin führen 
mußte, Daß der Richter und nicht die Parteien den Proceß 
reguliren 2). 

Ueberhaupt fuchte man bie Gideöhelfer den Zeugen 
ähnlich zu machen, und die dem Inſtitut der Eideshülfe 
eigenthümliche Innerlichfeit und Gejammtvertretung zu bes 
ſchränken. Denn nicht mehr hatte ein Eibeöhelfer an ber 
Spige der übrigen für fie alle, fondern ein jeder einzeln 
für fih nad Analogie der Zeugen den Eid zu leiften ?). 
Ueberhaupt verliert das Inftitut der Eideshelfer in befto 
höherem Grad feine Bedeutung, je mehr der Grunbfag. des 
perfönlichen Rechts an Einfluß verliert ‚ und das Territos 
tialprineip an Einfluß zunimmt. 

Bei den Zeugen nun wird nicht allein“ ein fledenlofer 
Rufe), phyſiſche und geiftige Reife >), fondern auch Stan- 
des⸗ und Geburtögleichheit*), ja fogar Grundbefig ver- 
fangt”), fobald die höchften Güter des Freien, Leben, Ehre, 


U) Pertz. I. cap. Ludo. II. 873. 

2) Pertz. ll. Heinr. treug. D, 1288. $. 80. 

8) Pertz. I. cap. gen, 825. c. 8. Sädf. Laudr. III. 88. 

4) Capt. V. c. 355. VII. c. 9. 107. 110-112. 119. 177. lex 
Wis. 11. 4.1. 2, Pertz. 11. cur. Mog. 1235. c. Il. Sädf. Landr. 
1.6.2. 11. 36. 4. 111.28. 1. 111. 19. Kaifere. 1. 19. Dif. IV. 
46. 11. 12. Gengler, Eiſenach. Mechtsb. v. 1288. $. 85. Weſterw. 
Sande. c. 17. 8. 1. Heumann, Bair. Lande. Art. 26. S. 18540. 

5) Kaiſerr. 1. 19. Schwäb. Landr. c. 14, 

6) Schwäb. Lande. 54. Kaiſerr. IV. 1. IV. 8. Kulm R. V. 
56. Berbrechen gegen ben Kaifer Fönnen nur geiſtliche und weltliche 
Fürſten bezeugen. Schwäb. Landr. c. 110. 

7) Cap. IV. 22. V. 301. lex Bajuv. I. 168. Pertz. . cap. 
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Freiheit und Orundeigentbum bedroht find. Einige erfor> 
dern fogar bei Streitigkeiten um Fahrniß, daß der Zeuge 
foweit Vermögen befist, als der Werth des EStreitobjeftes 
beträgt ), während fonft in minder wichtigen Dingen der 
Zeuge mit Ausnahme von Gigenleuten und wandernden 
Kaufleuten, um Zeuge zu fein, nur ſein Recht nicht ver⸗ 
loren zu haben braucht 2). 


Bei ſolchen Perſonen, die wie Freigelaßene, Ver⸗ 


wandte, Frauen, in ihrer Zengenfähigfeit befchränft fin, 
hört diefe Beichränfung auf, fobald Berhältniffe in Frage 
fiehen, bie fie ihrer Natur nach am beften wißen koͤnnen. 
Die Freigelaßenen dürfen die Freilakung ), die Verwand⸗ 
ten verwandtichaftliche Verhältniffe ), bie Frauen Geburts⸗ 
verhältniffe und fleifchliche Vergehen 5), die Geiftlichen aber 


. gener. 825. c. 7. cap. Wor, 829. c. 6, Sädf. Landr. III. 19. TIL, 
70. Saͤchſ. Weichb. Art. 104. 108. Di. IV. 46. 4. Scott 1. 
Magdeb. Stadtr. AXXVI. LXXIX. 86, 79. III. Freiberg. Stabtr. 
Art. 9. 12. Kaiferr. 11. 119. Nichthof. die acht Domen $. &. Ber: 
fahren der Sendgerichte $. 5. Küren der Fivelgoer und Oldeampt 
$. 11. Homeyer über das Heimathérecht ©. 46. N. 78. 

5) Emfiger, Pienningsfchuldbuch ec. 23. Möfiter, Altprager Sta- 
tut. Art. 50. 66. 67. 

2) Schwäh. Ländr. c. 94, Diſt. IV. 46. 11. 12. 

8) Capit. Lib. Vi. cap. 159. 382. 

4) Sächf. Landr. IN. 32, 5 5—5, Capit. VE c. 848. Perız. 1. 
capit. quae legib. ad. 817. c. 10: „testes vero de qualibet -oausa- 
non aliunde quaerantar, nisi de ipse cemitata in qao res, unde 
causa agifur, positae sunt, quia non est eredibile, ut vel de 


+ 


e⸗tatu hominis . .. per alios melius rei veritas cognosci valeat, 
quam per illos qui viciniores sumt.“ Gengler, Hamm, Rechtsbrief 
v. 1213. $. 9. | 

5) Schwäb. Lande. c. 345. Kulm. R. V. 47. Gengler, Dün- 
felsbühl. Statute aus dem 14. Jahrh. $. 2. Saͤchſ. Landr. I. 28. 


\ 








dre Gidedbelfer und die Zeugen. 353 


weltliche Berhäftniffe nur in Nothfällen bezeugen '). Aus⸗ 
genommen ift jedoch der Kal, wo fie vor ihrem Eintritt 
in den geiftlichen Stand Zeugen einer Handlung waren 2). 
Nach den ‚Stadtrechten ind fernet die Ausländer in Beyug 
auf ihre Zeugnißfähigfeit inländifgen Bürgern gegenüber 
verſchledenartig befchränft, ge nachdem in einen höheren oder 
geringeren Grad die Abgefchkoßenheit der Städte gegenein« 
ander, der Stolz auf ihre eigenen Sorporationdrechte, das 
Streben, den nur ald Bollberehtigten gelten zu laßen, ber 
innerhalb bes Weichbildes wohnt, den Orunbfag ber per- 
fönlihen Rechte dem Territorialprincip unterorbnet 5).. Nach 
‚einigen Stadtrechten ift nur ein Inländifcher Bürger zum 
Zeugniß gegen feinen Mitbürger fähig +), nad andern 
werden Ausländer in Verbindung mit inlänbifchen Buͤr⸗ 
gern 5) oder nur audländifche Gerichtöperfonen als Zengen 
zugelaßen ©). 

Ebenſo verſchieden iſt die Art und Weite, wie bie ein» 
zelnen Rechte bei Streitigfeiten zwifchen Juden und Chris 
Ren über deren gegenfeitige Zeugenberechtigung entfcheiden. 


Die. Braun kann überhaupt gegen einen Mann nur aus Berbrechen, 
nicht aus Geldſchulden, und zwar nad geishehener That klagen. 
Böhme, dipl. Beitr. Thl. VI,  Schöffenurth. S. 116. 

1) Capt. VII, 91. Ä 

2) Dift. IV, 46. 15, 

8) Dergl. auch $. 18. 

4) Sengler, Freiburg. Stadtr. v. 1250. F. 16, Holzmiuden. 
Rechtsbrief v. 1245. F. 8. Schwerin. Stadtr. aus d. 12. Jahrh. 
F. 20. Salzwedel. Stadtr. aus d. 19. sa $. 13. . Sanfı-Pölten 
Privileg. v. 1359. 9. 2 

5) Gengler, Sauft:Deit, Retsbrief v 1308, $. 4. 


6) Gengler, Bodenwerder Rechtsbrief v. 1287. 8. 10 „alienue 


non testabitnr super civom nisi-consulibus cum duobus.‘“ 


Blatner, Syfem I. 23 
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Die meiften Rechte fordern, daß der Chrift gegen ben Zus 
den dad Zeugniß von zwei Juden und von einem Ghriften, 
der Zube gegen den Chriſten dad von zwei Chriften und 
einem Juden vorbringt %), der Schwabenfpiegel Dagegen 
-verlangt, daß der Jude die Chriften als Zeugen gegen 
einen Chriſten, drei Ehriften gegen den Juden wenigftens dad 
Zengniß von einem Juden anwenden?). 

Seder Zeuge iſt nun verpflichtet, auf Verlangen ber 
betreffenden Partei fein Zeugniß abzugeben, ja ſelbſt der 
Verklagte ift auf Verlangen feined Gegners zu dieſer Bflicht 
verbunden, .felbft wenn fein Zeugniß gegen ihn in eigener 
Sache lautet®). Weigert er ſich, diefe Verbindlichkeit zu 
erfüllen, fo fann er ebenfogut wie jeder andere Unbethei⸗ 
ligte, der fein Zeugniß verweigert, auf Berlangen ber Par⸗ 
tei vom Richter geholt werden, und muß jeden durch feine 
Meigerung entftandnen Schaden erfeßen*). Erbietet fich 
dagegen Jemand freiwillig oder gar. aus Beldgier zum 
Zeugen, fo ift ſolches unzuläßig 5). Haben nun die Par⸗ 
teien ihre Zeugen gewählt, welches Wahlrecht freilich öfters 





1) Dif. III. 17. 10, IV. 46, 12. Eiſenach. Rechtebrief v. 1288 
$. 34. . u 
2) Schwäh. Landr. c. 214. Nach einem Schöffenurtheil in Boͤh⸗ 
mes diplomatifrhen Beiträgen Th. VI, ©. 114. Tann ein Jade, ber 
einen Chriften wegen eines handhaften Verbrechens mit den üblichen 
ſechs (jüdifchen) Gezeugen verklagt, den Chriften Aberführen. Sonſt 
fann mit jüdifchen Zeugen gegen feinen Chriften eine Benfaulb bewies 
fen werben. | 

5 Sähf. Landr. II. 22, 5. ° 

. 4) Pertz. I. Hlot. constt. Olonn. 823, eap. tt. e. 6 DIR. iv. 

47. 12. Gengler, Wien. Rechtsbrief v. 1281. 8. 58. 

5) Saͤchſ. Landr. LIE, 87. 2. Diſt. IV. 47. 18. Kulm N. V. 
62. Richthofen, Berfahren d. Sendgerichte $. 5. 
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befchräuft if), fo werden Die vorgebracdhten Zeugen in 
Gegenwart der Parteien und bed Richters von der Ges 
genpartei entweder verworfen oder angenommen?) und 
vor ihren Ausfagen feierlihkt beeidigt?). Diefe Beeidis 
gung pflegte in den älteren Zeiten nach ihrer Yusfage zu 
erfolgen *), und fcheint fpäter ebenfald vom Richtſteig 
des Landrechts angenommen worden zu fein>). Ebenſo 
pflegen nach dem Sachfenfpiegel die Gezeugen in Eivils 
füllen vor dem Eid ihrer Partei zu fchwören ®), Nach dem 
Freiberger Stadtrecht fchwört bei zwei Zeugen zuerſt ber 
eine, dann die Partei ſelbſt, und dann der andere Zeuge, 
der ald wahr deſchwoͤrt die bejchiworene Ausfage feiner Vor, 





1) Nah ven Gepitulerien wählten bei Streitigkeiten um Ehre, 
Breiheit und Grundeigenthum die missi die ehrenwertheflen und fach: 
verfländigfien Männer in der ganzen Provinz zu Zeugen. Capt. Il. 
82, 78. Pertz. I. cap. Aquisg. c. 8. 815. cap. mis. 817. In 
Wien werden jebes Jahr hundert von den angefehenften Bürgern ges 
wählt. von denen immer zwei oder drei bei wichtigen NRechtsgefchäften 
hinzugejogen werben müßen. Gengler, Rechtsbrief v. 1221. 5. 55. 
56, Nach dem Bairifchen Landrecht ernennt bei wichtigern Procefſen 
der Verklagte einundzwanzig, vom denen ex ſechs zu Zengen waͤhlt. 
Bairiſch. Laudr. S. 102. 


2) Capit L. III. c. 10. 52, Diſt. IV. '47. 16, 
8) Capit. VII, 283. Rulm. R. V. 48. Dif. IV. 47. 16. 


4) Capt. II. c. 10. c. 52. V. c. 252. Perts. ronet. Papiens. 
832. c. 11. 17. 

5) 1. 29. 8 „„Her richter ick bidde eens ordels off sie yet 
seggen sullen, dat sy tugen willen ende wair van It oen wit- 
lick sü dat sullen sy jn desen saken voir seggen ende nae 
sweren.““ 

6) Saͤchſ. Lanpr. III. 88. 5 

. 23 * 
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gänger?) Im Rothfal wird übrigens ein jeder Zeuge 
für ſich allein vernommen 2), 

Die fhwierigfte Frage aber für bie gefammte Veweis⸗ 
lehre, namentlich für den Beweis mit Eid, Eideshelfern und 
Zeugen, ift nun bie, wer iſt zuerft berechtigt, Beweis zu 
führen, und in welchem Verhältniß flehen biefe verſchied⸗ | 

nen Beweismittel zueinander. 
\ Nah dem altgermanifchen Recht fol, wie viele be— 
haupten, der Angeklagte berechtigt fein, zuerſt den Beweis 
zu führen). Bland dagegen: behauptet, day ber Angegrif- 
fene zuerft befugt fel, den Beweis zu liefern; ; ımter den Ans 
gegriffenen verſteht er denjenigen; ber im Begriff iſt zu 
verlieren, während der Gegner gewinnt*). Aber beide 
Anfichten ſcheinen dieſe Lehre mehr vom äußern als wie 
vom inneren Standpunft aufzufaßen, und man hat. hier 
wohl von folgender Anfchauung auszugehen, 
Bei allen Bölfern erſcheint jedes Recht, jeder rechtliche 
Zuftand und jede Handlung zunächft als ein Ausfluß der Berfön- 
lichkeit. Denn ohne folche läßt fich urfprünglich fein Recht denfen. 
Höchſt verfchieden ift nun aber hei ben einzelnen Böl« 
fern bad. Maß bes Einfluges und die Stärke der Ginwirs 
fungen, welche ber Perfon auf Die angeblich von ihr auss 
gegangenen Handlungen ober von dr ausgegangenen recht⸗ 





4 


‚D East TR Art 18 _ 

2) Cap. III. c. 10, V. 258. Aulm. R. v. 46. Die. IV; 
92. 16. . 

8) @ichorn DRG. 8 7. ‚Rogge, Gerichtoweſen ber Ger⸗ 
manen ©. 212-15. Gerber, das wiſſenſchafiliche Princip des Ger⸗ 
manifcher Rechts ©. 2u8. 29. 


4) Bland in d. 3. f. D. R. herausges. v. R. u. W. B. 10. 
Abh. IX. ©. 382. 


N 
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lichen Zuftände eingeräumt werden. Nach Römifcher Ans 
ſchauung erfcheinen die Handlungen, die Zuftände als felbftz 
Rändige für. ſich beſtehende Berhältniffe, deren Beurtheilung 
und. Beweis wicht mehr von ber reinen Willfür ihrer ans 
geblichen Urheber abhängt. Denn folche Berhältnifie wer: 
ben. ald äußere fihtbar gewordene Erſcheinungen nach bes 
Rimmten objectiven Regeln, denen fich die Perſon vollftän- 
dig unterguardnen hat, beurtheilt und bewiefen. Das Ger⸗ 
maniſche Recht hat dagegen urfprünglish einen weit audern 
Charakter. Deun bei ihm erfcheint jede Handlung, ein 
jedes Recht oder jede rechtliche Verpflichtung noch innig 
yerwachfen mit der Perfönlichfeit des angeblichen Urhebers, 
fo daß zunächft ihm die Entfcheidung. über das ſtreitige Ber- 
haͤltniß gebürt. Mit biefer Eigenthümtichkeit. ſteht nun in 
enger Berbindung das Vorrecht, zuerſt den Beweis zu lies 
fern, beziehungsweife das Dafein einer Handlung, eines 
Rechtöverhältnifies au leugnen, Deun je unmittelbarer, 
je ftärfer, je umfangreicher in Bezug auf eine beftimmte 
Handlung, auf ein.beftimmtes Recht eine Perfon eingewirkt. 
hat oder eingewirkt haben fo, in defto höherem Map fteigt 
auch ihre Berechtigung, zuerfi und vor allen ihr Daſein zu 
beweifen, oder ihr Nichtdafein zu leugnen uud leugnen zu - 
laßen.: Der Grundfag „de omni causa, quae perlinet ad 
coram (ein beftimmtes.®ericht) , poterit se homo melius 
et rationabilius defendere quam aliquis super eum 
ire« 1), ift nur eine Folge dieſer Regel. Zu ihr bilden da—⸗ 
gegen ben Gegenfag bie Fälle, wo dag ftreitige Verhältniß 
fih auf einen gerichtlichen oder gleichfam gerichtlichen Akt 
fügt. Denn dann hat derjenige das Vorrecht, zuerſt bes 
meifen zu dürfen, der ſich auf die Oeffentlichfeit und Ge— 


nn — - 





1) Giraud. essai 1. coutumes du pays de Furnes $. 136. 
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richtlichkeit beruft. If er der Kläger, fo if Dann feine 
Klage eine rechte, während ba, wo folches fehlt, nur eine_ 
fchlichte befleht, gegen die der Verklagte zuerft zum Beweis 
berechtigt ift !). MWelche Beweismittel anzuwenden find, rich« 
tet fich daher nach ben Umftänden und nach der eigen» 
thümlichen Befchaffenheit des Streitobjekts. Der Eid: und 
die Eineshelfer werden ba am meiflen zur Anwendung ges 
bratht, wo noch am ftärffien das Individuum für Ach ſelbſt⸗ 
fändig feine Handlungen. beuriheiten darf, wie z. B. in 
Griminalfälen, dagegen feltner, wo ficätbare dauernde Vers 
hältuifie, wie Grundverhältniffe, den Streitpunft ausma⸗ 
hen. Nichts ift num anziehender als zu. beobachten, wie 
ber altgermaniſche Breihetöftun Schritt für Schritt das 
Gebiet feiner fubjeetiven Berechtigung vertheidigt, undz nur 
allmälig ber objectiven Auffaßung ber Berhältniffe weicht: 
Das Recht firebt die ferzuftellenden Thatſachen ben ſub⸗ 
jectiven Ausſagen der Parteien zu entziehen und giebt ob⸗ 
jective Regeln für ihre Beurtheilung. — Nach den Haupt⸗ 
gattungen hat man nun zu unterſcheiden: | 
I. Die firafrechtlichen Fälle, 
II. Die civilrechtlihen Fälle. ' 


1) Vergl. $. 19. 
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8. 2.. 
Das Beweisrecht. 


I. Die ſtrafrechtlichen Fälle. 

1) Die Fälle, wo bei Rechtswidrigkeiten hauptſächlich 
Gemütszuftände, wie Wißen, Abſicht, Fähigkeit, beftri- 
ten find. 

In dieſen Fällen wird dad Dafein der an und für 
ſich widerrechtlihen Handlungen "nicht geleugnet, aber die 
inneren Beweggründe werden anders erflärt, als der Geg« 
ner behauptet. Hier if derjenige, deßen innere, ftrafbare 
Gemütszufände in Frage ftehen, zuerſt berechtigt, deren 
Dafein zu leugnen, denn Niemand kann doc beßer über 
Semütszuftände urteilen, als wie derjenige, der fie gehabt 
haben fol. Meiftens ift dieſes der Verklagte, doch fann e8 . 
auch gefchehen, daß ber Kläger dieſes zu beweifen hat, 3 
B. wenn Jemand Hagt gegen einen an und für fi) red» 
lichen Berfäufer, daß er ihın eine geftolene Sache verfaufte, 
und Verklagter behauptet, ber Kläger habe diefed gewußt. 
Durch diefen Beweis wird der an und für fich zugeftand» 
nen Handlung der, wahre ftrafwürdige Beweggrund entzo— 
gen. Der Betreffende hat nun das Dafein feines ftraflofen 
Gemüthszuftanded mit feinem blofen Eid zu beweifen. 
Die Zeugen find natürlich bei foldyen mehr innerlichen 
Auftänden nicht leicht möglich. Aber auch felbft Eideshel⸗ 
fer, die fonft in das Gewißen ihrer Partei fchwören, find 
hier nicht noch befonderd erfoderlih. Man geht von dem 
Grundſatz aus, daß über ein ſolches inneres Verhältniß 
der Eid ded Inhabers allein fchon genügend ift, um deßen 
Dafein oder Nichtdafein zu bemeifen. 

Wegen biefer innerlichen Natur ift denn auch in folchen 
Fällen von einem Gegenbeweis häufig nicht Die Rede, auch 
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ſolcher nicht leicht möglich, «8 müßte denn bie Ausjage des 
Betreffenden gegen die Deffentlichkeit verftoßen. 3.3. es 
behauptet Jemand, der ausprüdlich vor Gericht war, ale auf 
fein Anfuchen ein Dritter in die Oberacht fam, er habe Die 
‚Sriedlofigfeitderflärung nicht gewaßt, als er den Friedlo— 
fen in fein Haus aufnahm, oder ed verfichert Jemand, er 
fei vor das Gericht nicht geladen worden, während boch ber 
©erichtöbote mit zwei Zeugen die geſetzmaͤßige Vorladung 
beweiſt ). 

Von den Fallen nun, wo Jemand mit feinem blofen 
Eid fein Nichtwißen befchwören und fih von Strafe be» 
freien Tann, find folgende bemerkenswert. Man nimmt 
einen Dieb sder einen Berfefteten bei fi auf?), man 
verfauft eine fehlerhafte Sache), man erhäft von einem 
verfchuldeten Mann eine Sache, der fie ber Pfändung ent« 
ziehen wollte *). In Bezug auf die Adfichtstofigkeit genügt 
der Eid, wenn 3. B. Jemand rüdwärts gefehrt einen Ans 
dern verwundet), wenn ber Richter einen Dritten an 
feinem Recht hindert), wenn ein dreier fein Schwert 
zieht”), wenn fu meinem Haus ein Diebſtal erfolgt und 
ich als Hausinhaber verflagt werde ). 





„ Kichtfeig des. —* &ü 18. 

2) Capit. Ill, ca. 23, Pertz. I, capt Aqua, B06, c.8 Sihf 
Landr. ME. 23 Gengler, Hegensburg. Freiheitebrief v. rien Ik 
3880. 5.2. Wien. Rechtsbrief v. 1221. $. 89, 

3) Diſt. IV. 42. 4. U 

4) Pertz. I. capit. gener. 825. c. 5. 

5) Richthofen, Wefterländ. Bußtare 8§. 69. 

6) Kulm. R. N. 53. J 

9 Diſt. IV. 31. 1. 

8) Saͤchf. Bone. I, : 72. Gelee, Wien. Res v. 1221. 

s. 49. | 
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Ferner reicht der Eid aus, wo Jemand etwas nicht 
gehört oder erfahren haben wi, wie z. B. das Gerüfte 1), 
bie Ladung vor das Gericht ?), der Vaſall bie Auffordes 
rung zum Lehndienft, die Ankunft des Lehnsherrn?). Aus 
bemfelben Grund genügt denn auch ber Eid in den Fällen 
ber echten Noth *), oder wenn ein Wirth behauptet, daß 
er einen Todtfchläger, der in deßen Haus einen Todtfchlag 
beging, nicht aufhalten konnte S). 

2) Diejenigen Straffälle, wo nicht allein die wider⸗ 
rechtliche Gefinnung fondern auch die Handlung ſelbſt be⸗ 
fritten ‚wird. | 

Nach dem allgemeinen Grundſatz, daß ein jeder Hand- 
lungen, die er ſelbſt gethan haben fol, zunächſt wißen und 
beurtheilen fann, wird auch hier ihrem angeblichen Urheber 
uerft das Recht eingeräumt werden müßen, die Eutfcheis 
bung über bie Frage zu geben, ob fie gefchehen find oder 
nicht 8). 


1) Diß. VI. 20. 

2) Pertz. Il. cons. p. in A. 127677. 

8) Richifleig des Lehnr. c. 12. 18. 

4) Di. 111. 12.1. 2.4. 5. Richtfleig des Landrechts I. 52 Giraud 
Le. statuta manicip. Arolat. Art. 1 „quilibet, qui por nuntiumg 
.., vocatus fuerit, nisi justum impedimentum quare non veneriß 
se hahuisse jurare voluerit, suo enim quantum ad hoc cujus- 
kibet.credi volumus juramento,‘* ‚Goslar. Statut. herauegeg. v. Goͤ⸗ 
fhen ©. 26, 89-40, Heumann, Bair. Landı. S. 106. Thomas, 
der Oberhof zu Branffurt ©. 451. Nichtes Stig herausg. ©. Unger 
c 27. Dagegen it Hamb. Stabtr. v. 1270, I. 8. 

5) Sädf. Landr. IN. BI. 1. 

6) Bergl. Richthofen, allgem Gefch. des Beerläns Frieslands. 
Schulzenrecht J. 8 „dit is riucht, dat di frya Froaa syn selvia 
deda aegh to wytan op dae heigum myt mara riucht, dan kim 
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Während nun in den Volksrechten der Grundſatz galt, 
daß mit der fleigenden Wichtigkeit des angefchulbigten Ver⸗ 
brebens auch die Anzahl der Eideshelfer auf Seiten des 
Angeichuldigten fteigt, iſt dieſer Grundſatz in vielen Rechts⸗ 
buͤchern nicht anerfannt, fondern nad ihnen genügt der 
Eid des Angefchuldigten allein, um die Anklage abzuwei⸗ 
fen *). 

Der Angeklagte bedarf alfo nicht noch zur Bekraͤfti⸗ 
gung feiner Behauptung die Erflärungen von feinen Ver⸗ 
wandten, Breunden, Genoßen, Mitbürgern. Diefe Be: 
fiimmung ſcheint in einem noch weit höheren Grad, al 
in früheren Zeiten die Zuziehung der Gideshälfe, den ſub⸗ 
jectiven Charakter de6 Deutichen Rechts zu begünftigen. 
Aber diefe Nichtberüdfichtigung aller der fo zahlreichen 
Glieder, die Zeugen, Theilnehmer und Genoßen des Les 
bendlaufes des Ginzelnen find, kann für längere Zeit nicht 
ausreichen, fondern muß nothwendigerweife eine Art von 
Reaktion herbeiführen. in ſolches Webergewicht der pers 
fönlihen Anficht eined Einzelnen gegenüber der Wichtigfeit 
ber behaupteten Thatfachen führt zu dem Streben, vers 


ymmen aegh toe wr tyoghune.“ Bitme, biplomat. Beitr. Th: VI, 
Ehöffenurth. S. 111 „‚wes ein man nicht obirwunden wirt und 
Butet dovor sin unschult wenne her dorumb angesprochin wirt: 
her mag dervor gerichten mit sines eigens hant mit ezwen 
fingern uff den heiligen ie were denne das män in mit geesugs 
angesprochin hette, so mag her auch entgen mit sime rechten 
mit geczuge.“ 

1) Sächſ. Landr. II. 17.2. 11.19.23 Schwäb. Landr. v. Laßb. 
c. 123. Kaiſerr. I. 41. IV. 1. Richthofen, Schulzenrecht des Wer⸗ 
Ränd. Triest. $. 8. Die allgemeinen Küren 8. 11. Gengler, Eis 
ſenach. Rechtsbrief v. 1283. 5. 86. PBranff, Stadtr. v. 1297. $. 1. 
Hörde, Rechtsbrief v. 1340. $. 8. Münden. Rechtsbrief v. 16, 58, 
Naumburg, Stadir. v. 1887. 8. 10. 
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ſchiedene Mittel anzuwenden, um: die individuelle Willkuͤr 
bes Ginzelüen zu befchränfen. Man wird alle Verhättniffe 
erfortchen, Die im Stande find, gegen die Behauptung eines 
Einzelnen als wahren Ausdrud einer unbefcholtenen Ber- 
fönlichkeit irgend welchen Verdacht zu begründen. Die Mittel 
bie man bier anwendet, find nun folgende, 

a) Das Recht des Verklagten, mit feinem Eid allein 
bie Anklage von fich- abzuweiſen, beſchraͤnkt fich auf klei⸗ 
tiere, geringere Vergeben, wie 3. B. auf Schimpfreben t), 
auf Schläge), auf geringere Vergehen überhaupt 3), auf 
eine Berwundung, wenn Jemand, derin einer Verſamm⸗ 


lung nur eine einzige Wunde empfangen hat, "gegen meh⸗ 


rere klagt *). 

b) Bel wichtigern Vergehen hat ſich in vielen Statu⸗ 
ten aus den Volksrechten der Grundſatz erhalten, daß mit 
der Wichtigfeit der Anfchuldigung auch die Anzahl der 
Eideshelfer von Seiten des Angefchulbigten zunimmt, 3. B. 
zur DVertheidigung gegen bie Beichuldigung einer Tödtung 
werben fieben >), gegen die Befchuldigung einer Verwun⸗ 
dung zwei oder auch vier‘) verlangt. 


2) Pertz. Il. eonvent. Brix. 1158 e 19, 

2) Gengler, Sräfenthal. Mechiöbrief c. 1412. 5. 9. 

8) Lechnich, Rbf. v. 1279. $. 9 „si quis opidanus trahatur 
ad judicium de minutis querelis, se expurgare poterit sola 
menu.“ Weſterwolder Landrecht e. 18; 6. 14. 

4) Gengler, Brannfchweig. Stadtr. aus d. 1%. Jahrh. 8. 17. 
Vergl. auch Sächf. Landr. HI. 46. 2. Die. IV. 6. 6. 

5) Gengler, ger Nechtebrief v. Rudolf 1. 1379, 8. 8. Leob⸗ 
ſchütz, Sandfefte v. 1270. 5 23. Sächf. Weichbild Art. 71. 84. Mi⸗ 
helfen, Schleswig⸗Holſteiniſche Urkunden B. I. N. 119. Albert v- 
Sachſen Freibrief für feine Mannen 1288, Nach dem Recht von Otäs 
fenthal. Rechtebrief v. 1412. S. 5. werden 12 Eidesghelfer erfordert. 

6) Sengler, Wien. Nechtshrief v. 1221. 6. 24. Leobſfchütz 1. e: 
$. 26. Scott 111. Magbeb. Stadtrecht Art. 59 
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c) Biele Statuten gehen aber noch weiter, und geſtat⸗ 
ten bem Berflagten erft dann ſich mit Eideshelfern zu ver⸗ 
theidigen, wenn der Anfläger Feine Zeugen ‘zum. Beweis 
feiner Anſchuldigung vorgebracht hat. Bielfache Beſtim⸗ 
mungen bezweden das Inftitut ber Eibeöhelfer zu verbräns 
gen und ihnen nur boͤchſteus die Stelle nach: den Zeugen 
einzuräumen. Dem Berflagten wird bad Recht entzogen, 
feine Behauptungen zuerft zu beweifen, und .feine Verthei⸗ 
bigungsmittel nach feiner. fubjertiven Anſicht wählen zu 
bürfen. ‘Denn. fchon frühzeitig finden fich Beſtimmungen, 
welche biefed Streben andenten, fo fol z. B. nach einer Ber- 
ordnung von Ludwig ber eines. Tobtfchlags Angeflagte nur 
dann Gideöhelfer zu feiner Vertheidigung vorbringen koön⸗ 
nen, wenn der Ankläger nicht drei Zeugen gegen ihn: vors 
gebracht hat ). Sowohl bie ‚geiftliche als die weltliche 
Macht firebten die häufige Anwendung: bes Eides und ber 
Gideshelfer zu verhindern, die geifllihe aus Angſt vor dem 
Meineid und vor dem Seelenheil. der Schwörenden, die 
weltliche- aus Beforgniß, daß die Verbrechen unbeſtraft bleiben 
und überhand nehmen 2). Verſchiedene Stadtrechte. haben 
den Grundfag,. „daß der Kläger zuerſt mit feinen Zeugen 
zum Beweis gelaßen wird”, und ber Berflagte erſt kann, 
wenn folche Zeugen ſehlen, ſogar als allgemeine Regel 2). 


er Pertz.1. Ludovi. imper. cap, oxcerp. 856. .& n convont, 
Ficinens. c. 4. 

2) Bergl. Pertz. Lade. Il. capit. div. 75, pi 2. 

8) Bengler, Soefter Wilfüren 1120. $. 18 „ei quie ferro 
acnto quempism vulneraverit,: dugbus testibus rationabilius 
convinci potest quam reus poterit se expurgare.‘‘ $. 19. „ei 
quis cat de homicidio pulsatus, septima manı tsctis reliquiis con- 
vinci potest .. si quis vero de. homicidio vel de: acuti ferri 
kesione convinci ‚nequiverit, tactis roliguiis daodecima mazu se 


— 
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Hat Dagegen der Angeflagte auch Zeugen, fo gehen fie 
denen des Klägers vor ?). Bezüglich der Anzahl ber Zeugen 
hat anfangs bei ihnen der Ginfluß der Gideshelfer dahin 
eingewirft, daß auch ihre Anzahl fih richten muB nach 
ber Wichtigkeit des einzelnen Falls. Eine beftimmte, fefte, 
ein für allemal gleiche Zahl der -Zeugen zur Feſtſtellung 
der Wahrheit war nicht feſtgeſezt, fondern die individuelle 
Natur bed einzelnen Falld bedingte den quantitativen Um. 
fang ber Beweismittel. Bei ſchweren Berbrechen werden 
„. B. ſechs verlangt?), während man in anderen Fällen 
wegen ber. geringeren Wichtigkeit ,. oder wegen einer beſon⸗ 
deren Begünftigung , nur zwei Zeugen .forberte >). 


"Mit diefer Richtung, bei den Griminalproceffen ſolche 
Perſanen uͤber das Sachverhältniß zu vernehmen, die nicht 
allein wegen bed Vertrauens auf die an und für ſich ehren: 
werthe Perfönlichkeit ihrer Partei ihre Behauptungen auf: 
ftellen, fonbern nad) ihrer Kenntniß der ftreitigen That⸗ 
fachen ihr Urtheil abgeben, fteht in enger Verbindung bie 
Eigenthümlichfeit, daB weder im Sachfenfpiegel, noch 





expurgabit.”“ Vergl. auch Leobſchutz, Haudfeſte v. 1270. $. 10. 
Bodenwerder Mechtöbrief v. 1287. $. 8. 
1) Böhme, dipl. Beitr. Th. VE. ©. 111. 


2) Sürifch. Low IE, 84. Leobfchüg, Handfeſte dv. 1270. $. 10. 
Schwaͤb. Landr. v. Laßb. c. 100. 99. Bohme, dipl, Dei. TH NL 
Schaͤffenuͤtth. S. 128. 


8) 3. B. bei Verwundungen, wenn bie Zeugen keine Verwandten 
bes Derwundeten find, Pertz, Il. conv. Brix. 1158. c. 2, ober ein 
Bater den Cohn eines ſchweren Verbrechens beſchuldigt, Pertz, 11. 
cr. Wursb. 1287. c. 2, ober Iemand um Friedensbruch ans 
geflagt wird, Pertz. Il. cur. Franco. 1234. Schott IN. Freiberger 
Stadtr. Art. 8. Schwaͤb. Landr. v. Laßb. c. 100. 
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Schwabenſpiegel, noch auch im Kaiferrecht Perſonen unter 
dem Namen Eibeöhelfer erwähnt werben. . Denn überall 
wo nach dem älteren Recht das Wort Eideshelfer zu er» 
warten iR, findet fich ber Ausdruck Gezeugen. 

Homeyer hält die Gezeugen, welche im Sachſenſpiegel 
auf Seiten des Auklägers bei Criminalfällen erwähnt wer⸗ 
ben, für nichts anderes als echte Gideſshelfer?), Leman 


- Dagegen, der Heraudgeber des Kulmiſchen Rechts, will unter 


dem Ausdrud Gezeugen immer Zeugen verftanden wißen ?). 
Bon diefen verfchiednen Anfichten fcheint Die eine zu wenig, 
die andere zu viel von den Eigenfchaften der Zeugen ben 


Gezeugen beigulegen. 


Denn die im Sachfenfpiegel bei Criminalfällen er- 
wähnten Gezeugen unterfcheiden ſich ihrem Wefen nad) von 
den gewöhnlichen Eideöhelfern. Denn während legtere rein 
nad ihrer innern fubjectiven Ueberzeugung fchwören, wird 
in dem Sachjenfpiegel bei den Gezeugen die Art und Weiſe 
berüdfichtigt, wie fie ihre Weberzeugung erlangt haben. 
Zwar wird dieſes nicht ausdruͤcklich im Sachſenſpiegel ge: 
fagt, aber bie Fälle, wo die Gezeugen erwähnt werden, 
beftätigen diefe Annahme. Denn In diefen Fällen werben 
hauptfächlich foldhe Verbrehen angegeben, wo eine hand» 
hafte That gefchehen, eine Gerüfte erhoben, eine Gefan⸗ 
gennahme erfolgt iſte). Die Gezeugen haben hier unmits 
telbar aus eigener Kenntnißnahme Manches von dem Ver⸗ 
brechen, wenn auch micht alles, gefehen und gehört, bie 
Umftände, unter denen die That geichah, und Die nach 


1) Homeyer, Sädjf. Landr. S. 402. 

2) Kulm. R. v. Leman S. 271—72. | 

3) Saͤchſ. Landr. 1. 64. 1. 66. 1 5. 70. 4. 1. 69. III. 21. 51. 
sıt. 39. 4. Ill. 88. 8. 4. 
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ihrer Ausführung eintreten, find ihrer eigenen Wahrneh⸗ 
mung nicht ganz entgangen. - Sie ſchwören alfo nicht rein 
nach ihrer Innern fubjectiven Meinung, fondern zugleich 
auch mit Rüdficht auf ihre Kenntuißnahme von dem obs 
jectiven Thatbeſtand und. von den mit dem Berbrechen 
eingetretenen Berhältniffen. Sie nähren ſich alfo in biefer 
Weiſe den Zengen, fie bilden eine Mittelftufe zwifchen wirk— 
lichen Eideöhelfern und echten Zeugen ?). 

Nach dem Kulmifchen Recht dagegen werden allerdings 
in ben meilten Fällen die Gezeugen als ſolche Perſonen 
begeichnet, die bei dem angeblichen Verbrechen zugegen, von 
ihm gehört und dasſelbe gefehen haben 2). Sie behaupten 
alfo in diefer Beziehung die Stelle von Zeugen. In maus 
chen Fällen aber fcheinen doch die Gezeugen ſich mehr den 
Gideshelfern zu nähern, 3. B. wenn Semand verflagt.wirb, 
zum Todtſchlag angerathen zu haben, und fich mit Gezeu⸗ 
gen gegen Diele Auflage vertheidigt. Deun ein folcher Rath 
wird doch meihtens nicht in Gegenwart von dritten Berfouen 
erfolgen. Die hier zur Bertheidigung herbeigezogenen Ges 
seugen beſchwören daher wohl nidt aus eigener Kenntuiß⸗ 
nahme, fondern im Vertrauen auf den ehrenwerthen Chas - 
rafter ihrer Partei deren Unfchuld >). 

Uebrigens gilt auch in ben Statuten, wo ©ezeugen 
erwähnt werben, der Grundſatz des älteren Deutfchen Rechts, 


1) Die intereffante Trage, inwiefern die jebigen Gefchworenen 
mit den Gideöhelfern und Gezeugen in Beröinbung legen, iR hier 
nicht der Drt zu erörtern. 

2) Kulm. R. 111. 39. 111. 9. 

8) Vergl. über die Natur der Gezeugen auch Pland Lc. g. 8. 
©. 209-217. 
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daß der Verklagte zunächſt zum Beweis berechtigt if, und 
mit feinen Gezeugen denen des Klägers vorgeht"). 

Der Grundjag nun, daß die Audfage von Zeugen 
oder Gezeugen, welche etwas vom Verbrechen fahen oder 
hörten, dem Angeklagten das Recht entzieht, bei Berbre« 
hen ſich mit feinem Eid und mit feinen Gideöhelfern zu 
vertheidigen, if nur eine weitere folgerichtige Entwidelung 
ber bei Erhebung bed Gerüftes und beim Erfaßen auf 
handhafter That geltenden Grundſaͤtze. 

Denn die Regel des älteren Rechts, „daß der Ange⸗ 
ſchuldigte zunächſt berechtigt iſt, mit ſeinem Eid oder mit 
einer nach der Bedeutung des Verbrechens ſich richtenden 
Anzahl von Eideshelfern ſich zu vertheidigen, und die Anklage 
von ſich abzuwehren“, iſt bereits frühzeitig dann befchräntt, 
wenn der angeblich Verlepte bei der Ausübung des Vers 
gehens oder fofort nad deßen Ausführung feine Volksge⸗ 
noßen und das Gericht zu Zeugen und Rächer der began« 
genen That öffentlich durch fein Hülfsgefchrei auffordert. 
Denn als allgemeiner Grundfap bed älteren Deutichen 
Rechts gilt die Beſtimmung, daß bie einzelne Perſönlichkeit 
bald in höherem bald In geringerem Grab ihre individuelle 
Anficht und Behauptung dem Zeugniß und dem Ausfpruch 
ded Gerichtögenoßen unterzuordnen hat. Diefer Grundfaß 
iſt eine folgerichtige Anwendung ber Regel, nach weldyer 
die Beurtheilung einer Handlung oder -eines rechtlichen Ver⸗ 
hältniffes, fobald folhe aus dem engen Kreis der Sub». 
jectivität heraustreten und öffentlicher Natur werben, nicht 
mehr der Willfür ber angeblichen Urheber überlaßen bleibt. 

„In Bezug auf Verbrechen werden nun ſchon in den 


iD 


: 3) Kulm. R. III. 26. 111. 29. 80. 88. 85, Bengie, München. 
Nechtsbrief v. 1294. $. 29, 
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Formeln neben den Eideshelfern aloarii, cognitores und 
visores bei bem Beweis eined Vergehens erwähnt!) 
Die Bebentimg dieſer Perfonen ift wohl folgende, Die 
cognitores und visores find folche Perfonen, die entweder 
bereitd zugegen waren, als die angeblihe That erfolgte, 
oder auf entftandnem Lärm. hinzufamen und die Lage ber 
Sache erfaunten. Sie geben nun dem zum Ort der That 
eilenden Richter Auffchluß über die ganze Sachlage, und 
befhwören fpäter vor Gericht ihre Nusfagen 2), Die 
cognitores und: visores fheinen in der Mitte zwifchen Ei« 
beöhelfern, Schreileuten und Zeugen zu ftehen. Blofe 
Eideshelfer find fie nicht, weil fie felbft gegenwärtig waren, 


1) Mar. for. app. f. 29. 83. for. Sir. f. 80. 81. 

2) For. Sir. f. 80 ‚si quis ad rapinam faciendam adgre- 
ditar . . . . mors animae ipsius ne requiratur. Igitur ego 
judex veniens in loco nuncnpante illo, sub die illo, una 
cum bonis hominibus, ad locum accessionis, ubi aliquis homo 
nomine illo quondam interfectus jacebat, requirens, pro qua 
re ibidem interfectus easet, sed venientes homines ibidem com- 
manentes, qui in initio litis ibidem fuerant, vel qui ad ipsos 
uccos cucurrerunt , quando jam dietus homo ibidem interfectus 
fuit, taliter testimonium praebuerunt, ut dumm aliquis homo nomine 
illo solemniter sibi ambulabat, sic jam dictus ille quondam 
ipsum adsallivit vel insidiavit et res suas ei contradixit atque 
violenter super ipsum evaginato gladio venit..... . Sed postea 
vero taliter in jam dicto loco ipsins illi (qui homine:n interfe- 
cerat) judicatum fuerit, ut in noctes quadraginta sex mann ” 
sua trigesima seplima . .. .. conjurare debeat apud homines vi- 
sores et cognitores.“ f. Sl „unde ..... retroaolis quadra- 
ginta diebus..... juratus dixit,“ ..... ipsum per sua culpa 
interfeci. „Et testes sibi similes visores et cognitores . . . post 
ipsum juraverunt, ut quidquid jam dictus ille de hac causa 
juravit, verum et idoneum sacramentun exinde dedit.“ 


Platner, Syfem MI. . 24 
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als der Streit entfland, ober doch wenigſtens hinzufamen, 
als er noch dauerte. Auch werden ja ausbrädlich noch 
neben ihnen die Gideshelfer erwähnt. Die Stellung von 
blofen Zeugen einer Bartei behaupten fie aber auch nicht, 
weil fie zunäͤchſt nicht von einer Partei zur Vertheidigung 
vorgebracht werden. Sie find ferner aber audy feine Schrei» 
leute, d. h. ſolche Berfonen, bie auf Aufforderung des An⸗ 
gegriffenen herbeieilen, um ihm gegen den Verbrecher zu 
heiten und biefen zu verfolgen, denn fie waren bei der 
Ausführung des Vergehens gegenwärtig, oder famen hinzu, 
obne daß fie der Angegriffene zur Hülfe und Verfolgung 
befonderd aufforderte. Sie erfcheinen vielmehr als unpar⸗ 
teiiſche Zuſchauer und Zuhörer, die dem Richter mittheilen, 
was fie vom ganzen Sachverhalte fahen oder hörten. Ihre 
Ausfagen haben zunächft nicht ben Zweck, den Parteien zu 
dienen , fondern dem Richter die Wahrheit der Thatfachen 
gu bezeugen, namentlich ihm die fchwierige Frage zu erfläs 
ren, wer bei den Bergehen ſich im Zuftand ber Nothwer 
befunden hat. Sie nähern fi in biefer Beziehnung ber 
heutigen Beweistheorie im Griminalproceh, wo ja aud 
zunächft nicht den Barteien, fondern dem Richter die Wahr⸗ 
heit der angeblichen Thatfachen bewiefen werden fol. 

Die Bedeutung der aloarii iſt nicht ganz genau zu. be= 
ſtimmen, denn von ihnen wird nur gefagt, daß fie bei dem 
Todtfchlag aus Nothwer nebft den Eideöhelfern für die Noth« 
wer des Todtſchlägers ſchwören?). Aus bdiefer ihrer Stel- 
lung neben den Eibeöhelfern und aus ihrer Zuziehung bei 
ber Bertheidigung aus Nothiver, in welchem Fall ja Haupt- 

ſächlich auch Die cognitores und visores vorfommen, barf 


1) For. Mar, app. f, 29, vergl. auch for. 83. 
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man ſchließen, daß fie eine ben letzteren gleiche Stellung 
eingenommen haben. 

Das häufigfte und ſchon in früher Zeit angewendete 
Mittel, um die alleinſtehende ſubjective Behauptung des 
angeblichen Thäters auszufchließen, ift aber der Beginn 
einer rechten Klage, die Erhebung des Gerüfts von Seiten 
des Verlegten. oder Beeinträchtigten. Er fordert nemlich 
durch lautes Rufen feine Nachbarn auf, ihm Beiftand zu 
leiften und den Berbrecher zu verfolgen. Man hat bier 
nun folgendermaßen zu unterfcheiden 2). 

a) Der Berlegte ift nicht im Stande, den Verbrecher 
mit Hülfe der Schreileute gu ergreifen. SKlagt er nun fos 
fort mit den Schreileuten, gewöhnlidd mit fieben oder 
ſechs ?), ehe eine Nacht nach dem Verbrechen vorüberges 
gangen ift, und erfcheint dee Verklagte nicht, fo füllt dert 
: felbe in die Berfeflung °). Der Verklagte muß fofort bie 
Klage anftellen, damit ber Richter mit eigenen Augen ſich 
davon Überzeugen kaun, daß die Verlegung eine folche ift, 
welche die Verfeftung nach fih zieht, 3. B. eine kampfbare 
Munde enthält*). Stellt ſich dagegen ber Angefchuldigte 
freiwillig trog feiner begonnenen Flucht noch an demfelben 
Tag, fo entfteht Die wichtige Frage, ob er mit feinem 
blofen Eid oder auch mit blofen Eideshelfern die Klage von 
fih abwehren kann. 

Diejenigen Rechte, welche, wie der Sachſenſpiegel, dem 
Berfefteten die Befugniß einräumen, fi durch feinen blofen 
Eid aus der Verfeftung zu ziehen, müßen auch in dieſem Fall 


1) Vergl. auch Planck 1. e. $. 9. 

2) Richtſteig des Landrechts 1. 29. 

3) Siehe jedoch $. 15. 

4) Böhme, Schöffenurtgeil TH. vn © 4-9. 
24 * 
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dem durch das Geruͤft verfolgten Angefchuldigten die Macht 
zugeftehen, mit feinem @id oder mit feinen Eideshelfern fih 
gegen die Anklage zu vertheidigen. Denn in beiden Fällen 
erfolgt ja bie Anklage unter Zuziehung der Schreileute. 
Andere Statute dagegen, die dem Berfefleten nicht biefes 
Recht zugeſtehen, verlangen folgerichtig, daB bei erhobenen 
Gerüfte der Angefchuldigte fi) mit Gezeugen, gewöhnlich 
mit ſieben, vertheidigt ?). 

b) Der Verbrecher wird auf hanbhafter That unter 
Zuziehung der Schreileute gefangen, vor das Gericht ge- 
bracht und fofort verflagt. Bier hat ber Angefchuldigte 
nicht das Recht, mit Gideshelfern ober Gezeugen- fih zu 
vertheidigen, fondern der Kläger iſt berechtigt, ihn mit fei- 
nen Gezeugen ber That zu überführen2). Die Anzaht fei- 
ner Gezeugen oder Zeugen richtet fich nach der Wichtigkeit 
bed Bergehend, bei Verbrechen, die eine Strafe an Leib 
oder Leben nach fich ziehen, werden gewöhnlich fieben, bei 
geringeren Vergehen gewöhnlich zwei erfordert). Derfelbg 





1) Kulm. R. IN. 82. Gengler, Minden. Rbf. v. 1246, $. 8. 
„quilibet civis de omni crimine objecto, quod contra honorem 
suum ost et vitam, sola manu se poterit expurgare, dummode 
factum nec manule fuerit, nec etiam manifestum.“ 

2) Nichtfleig des Landredhis I. 49 ‚so frage des clegers vur- 
spreche na dem dat he de hanthafıen dait bewisen mag abe he 
in des icht naer si over zo gaende abc he versaen moge. So 
vint men he si is naer ame over zo gaende sint, dat he it 
unter eme bewisen mach “ 

8) Schwähifch. Landr. c. 82. Kulm. R..M. so, III. 32,34. 
Saͤchſ. Landr. I. 66. 1. Richtſteig des Landrechts I. 49, Böhme, 
dipl. Beitr. Th. VI. Schoͤffenurth. ©. 113. 182—23. DIR. III. 6. 8. 
Gengler, Hörde Rbf. v. 1840. 6. 8. Leobfchüp, Handfefle v. 1270. 
$. 43-45. Ulm. Stadtreht v. 1296. $. 36, 87. Siehe au bie 
Lehre vom Anfang $. 19. 20. 
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Grundſatz gilt auch dann, wenn Jemand ohne Geruͤfte 
auf handhafter That ergriffen wird. 

Wie der Kläger, der ohne Erfolg mit Serüfte 
den Friedbrecher verfolgt bat, befugt ift, venfelben zum 
Zweifampf zu fordern ®), fo hat auch der auf handfefter 
That ertappte Verbrecher ald äußerſtes und letztes Mittel 
feine Unſchuld zu beweifen, den Zweifampf?). Da bie 
Theilnehmer bes Gerüftes gleichfam als öffentliche Zeugen 


bed angeblichen Verbrechens vor Gericht auftreten, fo führt. 


bie fortfchreitende Entwidelung der Beweislehre allmälig 
zu dem. Sag, daß in Criminalfällen überhaupt durch Zeus 
gen der Unfchuldseid ded Angeklagten und der feiner Eides⸗ 


helfer auögefchloßen wird. Die Beweislehre erhält im Laufe 


der Zeit einen immer mehr zunehmenden objectiven Chas 
rafter, welcher die fubjectiven Erklärungen und Angaben 
der Barteien immer mehr verdrängt. Während früher der 
Angeklagte felbR dann, wenn bie Ausfagen- dritter Perſo— 
nen ihn fehr verdächtigten, für feine Unfchuld fprecen, 
nöthigenfall8 für fie kämpfen Fonnte, fo werden fpäter alle 
Mittel. aufgeboten, .um von ihm ein Geftändniß feiner 
Schuld zu erhalten >). Das befte und ftärffte Beweismittel, 
welches dem Angefchuldigten felbft Die Gelegenheit zum Zwei— 
kampf entzog, war aber frühzeitig fchon dann vorhanden, 
wenn das Verbrechen, 3. B. der Bruch der befchworenen 


\ 


1) Sädf. Landr. 1. 68. Kulm. R. I. 66-68. 

2) Siehe $. 26. 

3) Da die weitere Darftellung dieſer Umbilbung einer fpätern 
Zeit angehört, fo iſt ſie Hier wegzulaßen. Ueber den Uebergang des 
ältern Beweisverfahrens in das neuere vergl. noch Pland 1. c. $. 21. 
Siehe auch Bluntfchli, Staates und Rechtsgeſchichte v. Zürich Th. 1, 
©. 405-406. 
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Urfehde von dem Bericht ſelbſt bewiefen wird, das zugegen war, 
als vor verfammeltem Gericht die Verlegung ſtattfand !). 

3) Zu den Rrafrechtlichen Verhaͤltniſſen gehören in ges 
wißer Weife auch diejenigen Alle, wo unmittelbar perfön- 
liche Berhäliniffe, wie 3. B. Freiheit, Leibeigenſchaft, ben 
Gegenſtand des Streit ausmachen. Denn die Klagen we- 
gen folcher Zufände bedrohen, wie die Anflagen aus Bers 
brechen, die Berfon bed Betreffenden an feinen edelſten 
©ütern, wie Geburt, Ghre, Freiheit. Da ſich nun diefe 
Klage auf unmittelbare Ausflüße der Berfönlichkeit des An⸗ 
geichuldigten beziehen, fo iſt er zunächſt zum Beweis be⸗ 
rechtigt, und der Eid allein reiht bald aus zu fei« 
ner Bertheidigung ?), bald find noch Gezeugen erforber- 


I) Richtſteig des Landrechts I. 50 84 „spreke hie (der Anges 
fhuldigte) dan dat hie die swone niet gebraken en hedde. So 
vrage uns rechten, off hie sych der yet ontschuldigen moege. 
Soe vũnt men hie moege. Sü en sü gebraken voir de hegedinge. 
Weer dan dat voir gerichte geschiet. So vrage woe du des 
volkomen mogest. So vünt men, myt den richter endo sesse 
manen.‘‘ 

2) Saͤchſ. Landr. III. 32 „svelk inkomen man sik vri zeget, 
den sal men vor vri halden, man ne mage ine wit getüge 
verlecgen, sve sik vri seget unde en ander seget, dat he sin 
egen si, so dat he sik ime gegeven hebbe, des mut jene wol 
unscüldich werden, it ne ei vor gerichte geschin. spriet he 
aver dat he sin ingeboren egen si, he mut ine behalden uppe’n 
hilgen mit tven sinen egenen mannen.“ Nach diefer Stelle füns 
nen allerdings zwei Standesgenoßen gegen den dritten deßen angeborene 
Reibeigenfcbaft bezeugen. Der Bürger von Lübeck Tann überall mit 
feinem blofen Eid feinen freien Stand bewahren, Diichelfen, Schles⸗ 
wig.Holfl. Urfund. B. L N. 2, Preiheitsbrief v. Friederich 1. 1188, 
Freipeitöbrief v. König Waldemar II. 1202. N. 10. Nach dem Recht 
ver Stadt Ham fann jeder Leibeigene, der in die Stadt flieht, mit 
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ih). Nach dem Schwabenfviegel ift der Angefchuldigte 
nicht im Stand, mit feinem blofen Eid ſich gegen bie Zeu- 
gen des Klägers zu vertheibigen ?). 


8. 25. 
I. Die civilrechtlichen Fälle. 


Während die meiften Vergehen ihrem Zwed und ihrer 
Natur nach ohne Zuziehung von Zeugen gefchehen, erfolgen 
dagegen die civilrechtlichen Handlungen oder Verhältniffe meis 
ſtens unter Anwendung von Zeugen. Da die meiften Eivils 
Hagen Fonfrete fihtbare Gegenftände, wie 3. B. Grundbefig, 
betreffen, die mit der Berfon gleichfam verwachfen find, und als 
fortbauernde Zuftände an der Perfönlichkeit haften, fo find 


feinem @id ſelbſt gegen bie Ausfagen feiner Verwandten feinen freien 
Stand vertheidigen. Gengler, Rof. v. 1218. $. 9. 

I) Sädf. Landr. 1. 25. 8.-1, 88. 

2) Schwäb. Landr. v. Laßb. c. 293. Nach dem früheren Recht 
war ber Freie befugt, mit zwölf Eideshelfern, von denen acht feine 
Derwandten waren, feine volle Freiheit zu vertheidigen, wenn gegen 
ihn behauptet wurbe, .er wäre nur ein Colone. Mar, for. app. 
f. 2.9. Portz. 11. cap. 560, c. 5. I. cap. quae p. ®. scr. 813. 
e. 10. Ludov. capit. 875. c. 7%. Nach einer Extravagante zur lex 
Salica hatte derjenige, der als Sklave aügefprochen wurde, feine Frei 
beit mit 13 Zeugen, mit fieben Berwandten von väterlicher und vier 
von mütterlicder feine Freiheit zu vertheivigen. lex Sal. v. Merkel. 
©. 99 u. memorie della BR. academio delle scienze di Torino 
1846, aus dem cod, 88. des Domkapitels von Jorea. 
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bier in den meiften Fällen Eid und Gideshelfer durch Zeugen 
vertreten. Denn diefe werden entweder ausdrüdlich bei Ber 
gründung der Rechtöverhältuifie hinzugezogen, oder fie 
haben ohne bejondere Aufforderung durch eigene Anfchau- 
ung und Kenntnignahme vielfach Gelegenheit, ſich von ber 
Entfiehung und dem Zufand bed ftreitigen Rechtspunkts 
zu überzeugen. 

Da die Lehre vom Beweis noch nicht fo fefter, objec⸗ 
tiver Natur geworden if, daß ein und biefelbe Regel für 
den Beweis gleihmäßig in allen Fällen gegolten hätte, fo 
richtet fi häufig der Umfang und die Stärfe ber vorge- 
brachten Beweismittel nach der befondern Natur bed eins 
zelnen Rechtöverhältnifies, und namentlich wechſelt bie An⸗ 
zahl der Zeugen. . 

Zwar hatten ſchon die Kapitularien befimmt, daß ein 
Zeuge zum Beweis nicht ausreicht ?), aber dieſe Beftim- 
mung it Römifchen Urfprungs 2). 

Die Rechtsbücher ſchwanken in ben meiften Fällen, wie 
z. 3. in Echuldfachen, in Gefchäften, die bemwegliches Ver⸗ 
mögen betreffen, zwifchen zwei und brei Zeugen. Ginige 
von ihnen fagen, man folle wo möglich drei Zeugen vor« 
bringen, wenn aber blos zwei Zeugen vorhanden wären, 
fo reiche auch biefe Anzahl hin®). Die Forderung von 


I) Capit. V. c. 314. 

2) DBergl. Codex Theodos, IX. 89, 

3) Kaiferr. I. 20 „ein iglich man der bezugen sal,..... 
der sal wissen, daz er mit drien mannen mag bezugen ein 
iglich sache, die an den lip nit enget ..... . hat aber der, der 
bezugen sal, drien manne nit, so mag er selber der dritte 
sin, ab er anders ein gezugbar man iet.“ Richtſteig des Laub: 
rechts 1. 15. 1. 27. Weſterwolder Landr. c. 17. ©. 1. 
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brei Zeugen iſt unftreitig eine Nachwirkung bes älteren 
Rechts, wo die Partei felbft ald Zeuge bei den Eideshelfern _ 
auftritt. Ueberhaupt find fehr bald zwei Zeugen von den 
meiften Rechtsbüchern als hinlänglich zum Beweis ange» 
sommen, wenn gleich bei fehr wichtigen Rechtöverhältnifs 
fen auch fech& oder fieben verlangt wurden 4), ja felbf 
bei Streitigfeiten um Grundflüde, wo früher nad ben 
Volfsrechten mehr als zwei Zeugen vorfamen, gelten zwei 
als hinlänglich 2). Sollen die Zeugen unmittelbar das Ge⸗ 
richt vertreten und mit ihm ‚gleiche Beweisfraft befigen, fo 
Icheinen jedoch urfprünglich ſechs oder fieben nöthig ge- 
wegen zu fein®). Schon der Sachfenfpiegel, der doch fonft 
dem Zeugenbeweis nicht gleiche Stärke mit dem gerichtlichen 
Beweis einräumt *), läßt folches doch zu in einzelnen Fäls 
fen 5). Weber bie Frage nun, wer zuerfi den Beweis zu 
führen berechtigt iR, und welche Beweismittel in den ein» 
zelnen Rechtsfällen vorgehen, entfcheiden nun, je nach ben 
ftreitigen Hauptpunften, folgende Regeln. 


1) Kulm. R. III. 64. 69. Jüt. Low IL 94. 1. 2. Gengler, 
Naumburger Stadtrecht v. 1870. $. 10. Emfiger Pfenningeſchuldbuch 
S. 208. $. 19. Upflallsbo. Geſetz $. 30. Diſt. 1. 12. 1. L 18. 1. 
1.14. 1.8. 1. 15. Vergl. au $. 22, ferner Saͤchſ. Landr. IT. 22, 
5, allgem. Geſetze des Wellerw. Briesiands $. 80. 

2) Kaiferr. I. 20, 

5) Nichtfleig des Landrechts I. 18 „‚It den richter nyed wittich 
en sü woe du It ven wittich sullest maken, soe vünt men du 
sullest bewüsen selvre sebende.‘“ I, 84. 

4) Sächſ- Landr. I. 18. 2. 

5) JR man z. B. nit im Stande, mit @erichtsperfonen die 
Ergebung in den Mönchsfland zu beweifen,, fo find fechs Zeugen hin- 
länglich. zur Vertretung des gerichtlichen Zeugniſſes. Sädf. Lande. II, 
22. 8. 
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1) Die Källe, wo aus Berträgen, namentlih Schild» 
verträgen, ein perfönlicher Anfpruch erhoben wird. Da bier 
der angebliche Schuldner Geld oder Sachen, bie unmittel⸗ 
bar in feiner Gewere, im Umkreis feiner Berfönlichkeit fich 
befinden, herausgeben fol, fo if er zunächk zum Beweis 
berechtigt. 


Zür gewöhnlich vermag hier der Eid des Verflagten, 
daß er keinen Vertrag einging, die Klage ded Gegners ab⸗ 
zuweifen. Jedoch ift hier nach der Ratur der einzeluen 
Verträge und einzelnen Fälle zu unterfcheiden. 


Nah dem Sachfenfpiegel ift der Eid des Verklagien 
nur dann nicht ausreichend, weun ein vor Gericht abge» 
fbloßener Vertrag vom Kläger burch Gerichtöperfonen be⸗ 
zeugt wird 1). Diefen Grundfag haben in gewißer Weife 
bie meiften der Kriefifhen Rechte angenonımen, fie geftats 
ten nemlih den Eid des Verflagten entweder mit oder 
ohne Eideshelfer als Hinlänglichen Bertheidigungdgrund, 
wenn die Forderung nicht fehr groß IR). Als eine dem 
Sachfenfpiegel eigenthümliche Befimmung erfcheint auch 
feine Regel, daß der Erbe feines Erblaßers rechtmäßige 
Schulden bezahlen fol, wenn der Kläger zweiundflebzig 


1) Sächſ. R. I. 7. Vergl. au Diſtinkt. IIL 13. 1. 

2) Weſterwolder Landr. c. 18, $. 14 „of een man an geepro- 
ken worde voor een lichte sake sonder bewys , die mach daer 
voer staon mit ayn selves ede.‘ Nach den Geſetzen der Brofs 
mer genügt ein folcher Eid bei Klagen um einen Solidus. Richtho⸗ 
fen &. 188. Nach ben Küren von Fivelgo und Hunfinge $. 10. 
werben bei Schuloklagen um einen Schilling fieben, um zwei zwölf, 
um drei vierundzwanzig, um vier fechsunddreißig Eideshelfer auf Seis 
en des Berklagten erfordert. 


$. 25. Das Beweisrecht. 379 


Eideöhelfer zur Begründung feiner Klage . vorbringt :). 
Nach Albrecht ift diefer Beweis in der Wirklichkeit nicht er⸗ 
bracht worden, weil eine folche reiche Anzahl von Perſo⸗ 
nen nicht leicht hätte zufammengebracht werden können?). 
Mit einigen Schwierigkeiten ift wohl dieſer Beweis verbun⸗ 
ben, aber gegen die Annahme „man habe mit diefer Bes 
fimmung ausdrüden. wollen, ber Beweis hätte in der - 
Wirklichkeit nicht ſtatigefunden“, ftreitet der Charafter ber 
Rechtöbücher, die nicht leicht eine Beftimmung enthalten, 
ohne daß fie nicht auch in der Wirklichkeit beftände, ober 
wenigftens in früherer Zeit beftanden hätte. Die fo große 
Anzahl von Eideshelfern wird beflimmt aus Rüdlicht auf 
bie Befugniß des Erblaßers, bei Kebzeiten jede ungericht« 
liche Schuldflage mit feinem blofen Eid abzuweiſen. Die 
Pegel des Sachfenfpiegeld ift jedoch von den fonftigen 
Nechtöbüchern nicht angenommen, denn fie laßen bei Schul» 
den bed GErblaßerd den Kläger. mit fieben Zeugen feine 
Forderung beweifen *). Ueberhaupt werden nach dem Schwa⸗ 
benfpiegel fowie nach manchen andern Rechtöbüchern. der 
Eid oder bie Eideshelfer bed Verklagten durch die Zeugen 
des Klägers audgefchlößen *), 

Jedoch hat der Verklagte dad Necht, indirekten Gegen» 
beweis gegen die Klagen dadurch zu führen, daß er zwar 
das Beftehen des Vertrags zugiebt, aber die Erfüllung von 


1) Sädf. Landr. 1. 6. 26. Nichtfleig des Landrechts 1. 10. 
2) Dissertatio de probat. pars II. p. 26. 


8) Kulm R. III. 66. Richtſteig des Landrechts I, 38. Schwäb. 
Laudr. v. Laßb. c. 5. 


4) Schwaͤb. Landr. v. Laßb. c. 11. Emſiger Pfenningsſchuld⸗ 
buch ©. 1. 
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feiner Seite mit Zeugen, gewöhnlich mit zwei, beweifl :). 
Wenn ferner der Berflagte felbft nad denjenigen Rech» 
ten, die ihm ben Eid und bie Eideshelfer als Vertheidi— 
gungsmittel einräumen, dieſe Befugniß verliert, wenn ber 
Käger aus einer gerichtlichen Schuld Hagt, fo if es ganz 
folgerichtig, daß dasſelbe in allen den Yällen eintritt, wo 
fpäter der Kläger auch ohne Gericht, wie 3. B. aus einer 
von fieben Zeugen bezeugten Schuldurfunde eine rechte 


Forderung erlangt ?). 
2) Die Fälle, wo unmittelbar eine Sache Gegenftand 


des Streits ift. j 

Bei Grundftüden bat man ſchon in den Bolfärechten 
Eid und Eideshelfer gegen Zeugen nicht zugelaßen °). Denn 
das Verhältnig des Einzelnen zum Grund und Boden ift 
ein bleibendes, fichtbares, bas feine Genoßen und Rad} 
barn täglich fehen und beobachten können). Wie der 
Grunbbeſitz für das öffentliche Recht, für bie Leitung von 


1) Dif. 111. 18. 1. Emfiger Pfenningéſchuldbuch $. 1. Nach 
dem älteren Recht von Speyer mußte die Zahlung einer Schuld it 
fieben Zeugen bewiefen werben, fonft hatte man außer der Schuld 
noch eine Geldftrafe zu entrichten. Pertz. 11. cur. Wor. 1231. 

2) Bergl. $. 20. 

3) Vergl. z. B. lex Bajuv. XV. c. 2. 

4) Tertz. I. cap. 817. $. 10 „‚quia non est credibile, ut vel 
de statu hominis vel de possessione cujuslibet per alios melius 
rei veritas cognosi valeat quam per illos qui viciniores sunt,“ 
Diefer Grundſatz findet ih auch im NRömifchen Recht bei Streitigfeis 
ten über die Grenzen von Grundſtücken angedeutet. Bergl. die Schrif: 
ten der Römifchen Feldmeſſer herausgeg. v. Blume, Lachmann u. Rus 
dorf B. 1. ©. 281. 3. 1. agrorum quae sint inspectio. ‚‚Quotiens 
quid inter vicinos extiterit quaestionis, ab agri mensoribus 
promptius hoe quaerendum. Primum antiquis mensuris quem- 
admodum tenuerint ostendant vicinae possessiones . . . . ut 


rn 
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Kriegsdienften ?), für die Berechtigung zu gerichtlichen Stellen 
von der größten Bedeutung iſt, fo if auch bad Verhält⸗ 
niß feines Inhabers zu ihm nicht allein privatrechtlicher 
fondern auch öffentlicher Natur. Und man fuchte baher 
ſchon frühzeitig auch felbit bei ſolchen Streitigfeiten, Die 
nicht den Grundbefig felbft, fondern nur Leiftungen von 
hm betrafen, die Gideshelfer durch Hinzuziehung von Zeus 
gen zu verdrängen. So wurden 3. B., um bie fo häufi- 
gen Streitigfeiten über Zehnten zu verringern oder wenig» 
ftend genau zu beftimmen, acht PBerfonen gewählt, von 
denen wenigftens immer zwei verpflichtet waren, bei ber. 
Leiftung von Zehnten zugegen zu fein?). 

Mit diefer öffentlichen Natur bes Grundbeſitzes fteht denn 
auch in genauem Zufammenhang die Regel, daß bei feinen 
Beihädigungen das Römiſche juramentum in litem vielfa- 
hen Befchränfungen unterworfen if. Denn erfolgt ein 
Schaden an den mit dem Grundbeſitz eng verbundenen 
Sachen, fo zeigt fih bei der Schäßung dieſes Schabeng, 
wie der in Bezug auf Erwerb, Berluft, Steuern, Zinfen, 
der Deffentlichfeit und ber Gerichtlichfeit untergeordnete 
©rundbefig auch Hier der Brivatwillfür feines Inhabers 
entzogen ift. | | 

Denn entweder find die zerfiörten, befchädigten Sachen 


- 


qnaeratur quo 'genere definitio vicinorum perseverat, eadem- 
que quasi magistra sit eorum quae in quaestione sunt.‘“ Siehe 
auch die Weſtgothiſche Antigua oder das Gefegbuch Reccared J. her: 
ausgeg. v. Friderich Blum. Halle 1847. c. 276. 

1) Eichhorn, D. St u. R. $. 166. N. f. Periz. I. ©. 149. 
Dergl. auch noch Homeyer über die Heimat ©. 46. 

2) Pertz. I. cap. Longob. 808 c, 19. constt. Olonnen. 825. 
ce. 11. 
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vertreibar ?), oder fie haben nad dem Streben des älte- 
ren Rechts für alle Gegenſtände einen beftinmten Preis 
zu beftimmen, ihren firirten Werth, welcher jedes jura- 
mentum in litem und jede Berechnung eines befonderen In 
tereſſes ausfchließt ?). Wenn biefed nicht der Fall ift, fo 
wird der Schaden von ben benachbarten Grundbefigern 
oder vom Gericht abgefchägt. Hier fcheinen jedoch Die 
Hauptgattungen der einzelnen Rechte nicht übereinzuftims 
men, fondern von verfchiebnen Orundfägen auszugehen. 
Die Friefifhen, Sächfifhen und mit ihnen fehr nah ver- 
wandten Nechte haben folgende Beflimmungen. — 

Nach den Langewolder Küren erfolgt die Schägung 
eines abgebrannten Haufes mit Hinzuziehung von ſechs be⸗ 
nachbarten Hausbefigern und von vierundzwanzig aus Ber 
wandten gewählten Eideshelfern des Beſchädigten?), wäh» 
rend nach den vierundzwanzig Landrechten nur Nachbarn 
als Taratoren hinzugegogen werden). Die willfürlicye 
Schätzung bed bejchädigten Haudeigenthümers reicht nicht 
aus, fondern fie bedarf der Zuftimmung folcher Berfonen, 
die, wie Verwandte und Nachbarn, durch ihr perlönliches 
Berhältnig zum Beichädigten und durch ihre Lage zum Haus 
am beften geeignet find, die Angaben des Eigenthümers 
über den Berluft als richtig zu befräftigen, oder als zu 
hoch zu vermindern. 

Das Geſetz der Rüftringer unterfcheidet wiſchen der 
Außenſeite des Hauſes und zwiſchen den im Haus befind⸗ 
lichen Gegenſtänden, die erſte ſchätzt der Richter ab, die 


4) Lex Baj. tt. XV. e. 1.8 12. RVI. c. I. 8. 2. XXI. ce 1. 
2) Vergl. 1. Baj. tt. IX. XI. XIII. 

5) Langewolder Küren $. 89. 

4) Die vierundzwanzig Landrechte.c. 24. 
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lesteren werden vom Eigenthümer mit Zuflimmung , von 
ſechzig Mannen tarirt?). 

Menn ferner Jemand auf einem fremden Grundftüd 
ein Gebäude aufführt, 3. B. als Pächter oder ald Inhaber 
eines Leibgedings, und fpäter, ald er dad Gut verläßt, 
Streit über den Werth des Gebäudes entfteht, fo geichieht 
deßen Schäßung weder von feinem früheren Inhaber, noch 
vom Orundeigenthiimer, fondern von rechtfchaffenen und 
unparteiifchen Nachbarn und Markgenoßen ?). Ebenſo wird 
der vom Vieh auf fremben Feldern angerichtete Schaden, 
oder der Erſatz des fremden Getreide, das ein Reifender 
verzehrt, nach der Schägung von den Nachbarn beftimmt®). 
Diefer Anficht entfpricht auch, daß der. Kaufmann, der auf 
feiner Reife das Holz, das Gras eines Grundbefiters be- 
nugt, biefem fo viel Grfag für die Benugung leiftet, als 
gerecht und billig ift*), Die Worte, „quod justum est de 
tali re®, deuten an, daß der Preis, welcher der willfürli- 
hen Schäßung des Grundbefigers entzogen ift, nach den 
dort üblichen von den übrigen Grundbefigern angenommes 


1) Rüftringer Küren k. 2 „alsa monich hus su ma barnde, 
alsa monich hundred merka tha liodon to freıha. Tha utwaga 
to ieldande, alsase thi redieua hlige; sin ingod to winnande 
mith sextich monnon oua tha heligen, ther efter sines redieua 
hligene, thet hi riuchte sweren hebbe.“ 


2) Sädf. Laudr. I. 2012. Pfenningsſchuldbuch c. 42. 

8) Sädf. Landr. II. 89. 2. 11. 44. 1. 2. Diſt. 11.8. 4. Bergl. 

4) Pertz. I, cap. Aquisg. 820 „ubi emptor cujuslibet utitur 
herba aut lignis aut aliis villaticis commodis cum eo cujus 
sunt quibus utitur, agat juxta aestimationem usus, et quod 
justum est de tali re, illi persolvat.“ Sn biefer Beflimmung 
find unftreitig die erfien Spuren fehler Wirthähauspreife enthalten. 
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nen Schähung berechnet werden fol!). Uebrigens äußert 
Die Art und Weife, wie der Schaden angerichtet wird, ob 
derfelbe mehr zufällig oder mehr abfichtlich erfolgt, keinen 
Einfluß auf die Berechnung des Schabenserfages, benn fie 
bleibt fich in dieſen Fällen ganz gleih, während die Buße 
fteigen oder auch fallen Fann. Aus demfelben Grund wirb 
denn auch nach der Schägung ber benachbarten Grundbe- 
figer entfchieden, wer ben Nugen von einem Gut zieht, wenn 
zwei zugleich behaupten, das Gut zu benugen ?). 

Wie fehr alfo auch) fonft der freie Friefe, der freie 
Sachſe berechtigt ift, mit feinem Eid und mit feinen Eides⸗ 
heifern fich zu vertheidigen, fo berüdfichtigt er doch bie 
Öffentliche Natur des Grundbefited in dem Grad, baß er 
über deßen Werth nicht feinen fubjectiven Eid, fondern 
dad unparteiifche Urtheil feiner Gemeindes, Gau: oder 
Markgenoßen entfcheiden läßt. Unftreitig fteht unfer heus 
tiged, namentlich in Bezug auf Grundflüde fo weit vers 
breiteted und fo häufig angewendetes Inftitut der Taxato⸗ 
ren in enger Berbindung mit biefer fo alt hergebradhten 
Anficht über bie öffentliche Natur des Grund und Bodens. 

Der Schwabenfpiegel dagegen, fowie bie mit ihm vers 
wandten älteren Volksrechte und fpäteren Rechte enthalten 
über bie Werthfchägung Grundſätze, welche von ben in 
Sächſiſchen Rechtsquellen geltenden bedeutend abweichen, 


2) Bergl. auch 1. Sal. tt. 10. c. 7. 8. 1. Rip. 82. 1, wo bie 


Worte „der Eigenthümer des befchädigenden Viehs hat den Schaden fo’ 


zu erfegen, wie er gefchäßt ift“, andeuten daß weder der Vieheigenthümer 
noch der Grundeigenthümer fundern dritte Perfonen den Schaden abs 
ſchaͤtzen. I 

2) Richtſteig des Landrechts J. 26. 
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und fih mehr den Römifchen Grunbfägen über das jura- 
menlum in litem nähern. 

Einen Uebergang von ben Sächfifchen Beftimmungen 
zu den Schmwäbifchen bildet Die Anficht des Bajuvarifchen 
Rechts. Wenn nemlih ein Thier fremden Grundbeſitz bes 
fchädigt hat, fo Fommen die Nachbarn hinzu, ſchätzen ben 
Umfang bes befchädigten Grundſtücks und beftimnen dem 
Grundeigenthuͤmer ein Grundſtück, deßen Brüchte unbeichä- 
digt find, und dad an Größe dem befchädigten gleichiteht. Der 
Eigenthümer fanmelt nun zur Erntezeit die Früchte vom unbes 
ſchaͤdigten und bie vom befchädigten Boden, und wieviel Früchte 
der legtere weniger als der erftere einträgt, fo viel muß ihm der 
Eigenthümer des Viehs erfegen '). Diefe Beſtimmung des 
Bajuvarifchen Rechts enthält eine Bereinigung von öffentlicher 
und von Brivatfchägung. Die Nachbarn beflinmen nach der - 
Größe des befchädigten Grundftüdd den Umfang des un- 
befcyädigten, während ber Verluft an Früchten von dem 
befchädigten Orundeigenthümer angegeben wird 2). Das 
Alamannifche Recht und der Schwabenfpiegel aber gewüh- 
ren überhanpt dem Orundeigenthümer dad Recht, den auf 
feinem Grundſtuͤck angerichteten Schaden nach einer Schägung 


1) Tit. XIII. ec. 12. $. 1 „ut nemo praesumat alienum ani- 
mal occidere, neque porcum, quamvis in damno eum invo- 
nerit, sed recludat eum donec dumino ejus ostendat damnum 
et aligui de vieinis corum videant hoc et designent locum qui 
laesus est, et alia quae inlacta sunt unque ad maturitatem et 
colligat eujus messis est, et quantum ıninng invenerit in laesiono 
illa, contra .haes aequabilitatem integram ille reddat cujus 
animalia fucrunt et damnum fecerunt.“ $. 2% „Ita et de vinea 
et de prata similiter faciat sicut aestimatores arbitraverint et 
componat.‘‘ 


2) Bergl. auch leg. Luit. VE. 86. i 
Platner, Eyſtem MH. 25 
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zu befimmen*), zu welchem Grundſatz in bireften Gegen⸗ 
fag das Sütifche Recht ſteht. Denn dieſes läßt den vom 
Vieh auf fremdem Grundftüd angelifteten Schaden nicht 
vom Grundelgentbümer, fondern vom BVieheigenthümer unter 
Zuziehung von zwölf Sideöhelfern beftimmen 2). 

Wegen des Zufammenhangs ift nun hier zugleich die 
Werthſchätzung beweglicher Gegenflände zu erwähnen. 

Wenn bereitd bei den Immobilien feſte Breife für 
ihren Werth in ben älteren Rechtöquellen vortommen, fo 
gilt diefes noch in einem weit höheren Brad von den Mo⸗ 
bilien®), namentlich von den Thieren. Nur ſelten erfolgt 
die Schäpung von dem Eigenthümer der befchädigten oder 
zu Grunde gerichteten Thiere *), und noch feltner gefchieht 
eine Schägung von beweglichen Sachen, 3. B. von Ber 
beßerungen, die der Käufer einer fremden Sache auf fie 
verwendete, von richterlichen Berfonen®). Diefer Regel 
gemäß hat benz ber Sachſen ſpiegel folgende Unterſcheidung 
getroffen. 

Bei allen Thieren, bie ein beſtimmtes Wergeld haben, 
fallt jede Schägung von den Barteien oder von unpar- 
teiiſchen britten Perfonen weg, bei folchen Thieren dage⸗ 


I) Lex Alam. tt 71. c. 2. Echwäb. Landr. .c. 302, Bergl. 
auch Platner u. d. h. E. d. C. u. d. S. d. D. R. 1. ©. 157-189. 

2) Jütiſch Low IH. 56. 2 

8) Lex Alam. tt, 67. a. 87. Lex Baj. tt. 12. c. 3. tt. 19. 
e. 1. 3. 4. 5-7.7. 

4) Lex Fris. 4, c. 2. 

3) Lex Baj. tt. XV. c. 4. $. 1 „‚quoties de vendita re con- 
tentio commovetur , si alienam fulsse constiterit, nullus sine 
damini praejudicio eomparet. $. 8. et quidquid ad comparatae 
rei profectum studio suae utilitatis emptor adjecerit, a locorum 
judicibus acstimetur. 
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gen, bie, wie 3. B. Ritterpferbe, gemäftete Schweine, fein 
fefted Wergeld haben, fowie bei fonftiger Fahrniß entſchei⸗ 
bet die Wertfchäbung des igenthümers, dem die Sache 
befchädigt, zu Grunde gerichtet, oder verloren wird ?). 
Wird ein nach einem Wergeld gefchägtes Thier verwundet 
oder gelähmt, fo wird die Hälfte bed Wergeldes entrich⸗ 
tet?). Nach anderen Rechten aber erhält ber Eigenthür 
mer des befchädigten Thierd für dieſes vom Beſchaädi⸗ 
ger fo lange ein friſches Thier, als bis ber letztere das 
befchädigte geheilt hat?). Das Recht bed Eigenthümers 
in den Fällen, wo ber beſchädigte ober vernichtete Gegen⸗ 
ftand Fein Wergeld hat, deßen Werth zu beſtimmen, fcheint 
in dieſer Beziehung: mit dem Römifchen juramentum in 
item übereinzuftimmen, Doh wird Die im Römifchen 
Recht übliche Befugniß des Richter, ben vom Eigenthüs 
mer angegebeuen Werth zu ermäßigen, in den Deutfchen 
Rechtsquellen nicht erwähnt. Aber dennoch wird audy hier 
def individuelle Charakter des Deutſchen Rechts gewahrt, 
und der Schabenserfag Leiftende nicht gänzli ber eigen«- 
mächtigen Schägung des Eigenthümers überlaßen. . Wenu 
nemlih der Cigenthümer den Werth eines zu Grunde 
gegangenen wergeldlofen Gegenftands tarirt hat, fo ift der 
zum Schadenserſatz Berpflichtete berechtigt, an bie Stelle 
des verloren gegangenen Gegenſtandes einen andern zu ger 


1) Sächſ. Landr. III. 43. 111. a8. III. 51. 1. 2 „riddereperde 
aver ... und.. , den n’in nen weregelt gesat .. . sie unde 
alle varende have (ral ınan) wedergeven oder gelden na des 
werderunge, die sie verlor, jene ne minnere sio mit sinem eide, 
die sie gelden sal.‘“ Kaiferr. IV. 25. Schmwäb. Landr. c. 379. 887. 
Diſt. Ill. 16. 3. 

2) Eädıf. Landr. II. 48 1. 
3) Lex Baj. tt. XIII. c. 4. 5. 6. 
25 * 
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ben, ber nach feinem Eid dem erfleren an Werth ganz 
gleich ſteht!). Auch iſt er, ba er zulegt ben zu Grunde 
gegangenen Gegenſtand in feinen Händen gehabt hat, bes 
fugt, mit feinem Eid bie vom Gigenthümer gegebene 
Schaͤtzung zu mindern ?). 

Der Sachfenfpiegel, fowie bie Diftinftionen haben bie- 
fen Grundfag ganz allgemein, ohne Unterſchied, ob ber zu 
Grunde gegangene Gegenftand ein lebendiger ober leblofer 
ins), Der Schwabenfpiegel dagegen fcheint dieſes Recht 
bes Verklagten auf einzelne Thiergattungen zu beichränfen *), 
Uebrigens wird auc bei den beweglichen Gegenſtänden nicht 
unterfchieden, auf welche Art und Weife die Beſchädigung 
oder der Berluft der Sache eintrat. Ebenſowenig if von 
Einfluß, bei welchen Verträgen folcher Verluſt oder foldhe 
Befchädigung ſich ereignet, in allen Fällen findet gleichmä⸗ 
fig das juramentum in litem Anwendung 5). Wenn daher 
In der neueften Zeit nach der Behauptung vieler Romani- 
ſten dad juramentum in litem in ber neueren Prarid bei 
allen arbilrariae acliones und allen bonae fidei acliones ftatt: 
findet, obgleich legtere nicht auf ein exhibere oder restiluere 
gehen, fo geben fie zwar zu, daß die Deutfche Braris fich 


I) Sächſ. Landr. MI. 51. 1. 2. Kaiferr. IV. 25. Schwäb. 
Landr. «©. 278. 2739. Diſt IN. 10. 2. 

2) Eichf. Fanpr. IN. 47. 2. 1. 51.2. Dil. IV. 33. Art. 1. 
Vergl. auch F. 6. 

3) Diſt. III. 16. 2 „.had eyner deme andern des sinen icht 
gelegen, daz her owe had gelobet wedder czu geben, und mao 
dez nicht gehaben, ao sal der cleger beluten waz daz wert 
sy gewcst, no sal her ome also eyn gutes weddergeben, unde 
tud sinen eyd dorzeu, daz is nicht besser gewest sy.“ 

4) Vergl. Schwäb. Landr. e. 278. 279, mit c. 887. 

5) Saͤchſ. Landr. 118. 48, 111. 91. 2. 
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nicht an die engen Grenzen bed Römiſchen Rechts gebun: 
den hat, haben aber feine Borftelung davon, in welddem 
tiefen, hiftoriichen Zufammenhang diefe fogenannte Deutfche 
Praris mit der ganzen, vor der allgemeinen Aufnahme des 
Römifchen Rechts geltenden Deutfchen Rechtsanfchaunng fleht. 

In Bezug auf die Befugniß, zuerft die Berechtigung, 
den Anfpruch zur Sache zu- beweifen, gilt ein dem’ Beweis⸗ 
recht.bei Berbrechen entfprechender Grundſatz. Denn derjenige 
iſt zunächſt zum Beweis ‚berechtigt, welcher behauptet, am 
meiften auf die Sache eingewirkt zu haben, oder einwirken 
zu können. Wie bei den Berbrechen zunähft ber anges 
fehuldigte Verbrecher zuerft zum Beweis ermächtigt iſt, weil 
zunächſt die von feiner Perfönlichkeit angeblich ausgegans 
genen Handlungen in Brage ftehen, fo wirb bei Streitig» 
feiten um Sachen Derjenige zuerft zum Beweis zugelaßen, 
nach deßen Anfpräüchen feine phyftiche und juriftifche Pers 
fönlichfeit am frühften oder am engften mit ber Sache in 
Verbindung ſteht oder fland, oder an ihr eiü größeres 
Recht als fein Gegner erlangte. 

Diefe allgemeine Regel ift nun nach ben vverſchieden— 
artigften-Nichtungen hin gültig. 

In allen den Fällen, wo der Inhaber einer bewegli- 
chen Sache, wie z. B. einer gefundenen ), einer zuge: 
floßenen.?), einer erblofen ®), einer einem Dieb oder Räus 
ber abgenommenen Sache *), an ihr feinen eigenen. Aus 
fpruch behauptet, hat der Kläger, welcher ein Recht an ber 
Sache behauptet, die Befugniß, feinen Anfpruch zu bewei— 





I) Sächſ. Landr. 18.87. 1. Schwäb. Landr. v. Laßb. oe. 347. 
.- 2) ©. Landr. 11, 29. 

5) ©. Lande. 1. 28 Siehe auch die Lehre vom Verzug 8. 1, 

4) ©. Landr. II. 37. 9.1.2. Schwäh. Landr. e. 190, 
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fen, und mit zwei Berfonen fich zu der Sache zu ziehen, 
ohne Unterfchied, ob der Inhaber ben Anſpruch zugiebt 
oder leuguet '). Wenn dagegen der Inhaber ber Mobilie 
behauptet, er babe ein dem Recht des Klägerd wenigſtens 
gleichſtehendes Recht, z. B. er habe die gefundene oder bie 
angeblich erblofe Sache eine beflimmte Zeit lang inne ges 
habt 2), fo geht der Verklagte als ihr Inhaber im Beweis vor 
Dasfelbe gilt au , wenn er behauptet, daß er die Sache 
zuerft in feinem Eigenthum hatte, wie 3. B. daß er fie ale 
res nullius offupirte, fie verfertigte, fie aufzog*). Denn 
in diefen Fällen if er ja der erfle geweien, welcher bie 
Sache in fein Eigenthum und in feine Gewere bradjte, unb 
biefe beiden Rechte können ihm auf eine unrechtmäßige 
Weiſe wider feinen Willen gewöhnlich nicht entzogen werden. 

Mährend aber das Sächſiſche Recht in folchen Fällen 
feinen Gegenbeweis von Seiten des Klägers zuläßt, ba 
nach feiner fubjectiven Anfchauung nicht der objective Um⸗ 
fang der Beweismittel, fondern die Stärke bed behaupteten 
Rechts entfcheidet, fo geftattet dagegen der Schwabenfpiegel 
ben Kläger einen Gegenbeweis mit fleben Gezeugen *). 
Diefer Grundfag nähert fich fchon den heutigen Beweisregeln, 


1) Sächſ. Landr. I. 15. 1. Bergl. auch Pland 1. c. S. 245—251. 

3) Sächſ. Landr. II. 37. Richtſteig des Landrechts I. 15. Vergl. 
auch die Lehre vom Verzug. 

8) Saͤchſ. Landr. 11. 89. F. 8. Schwäb. Landt. ec. 265. 

4) Echwaͤb. Landr. c. 265, „‚aprichet (der verfiagte Inhater) 
dä wider, of ez vihe was, er habe ez ldzen ze fuore, oder er 
habe ez gezogen in sinem stalle, der behabet ez mit bezerme 
rehte, der ez in der gewer hät, danne jener der cz da an- 
sprichet, der sol ez selbe dritte erziugen wärhafter liute. Ver- 
mizet aber er sich hin wider siben gezinge, so hät er jenen 
geziuc verleit.“ 
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nach denen die objective Stärfe ber Beweismittel entſchei⸗ 
det ?). | 


Bei Streitigfeiten um Grundftüde ift derjenige, wel« 
cher ein dingliches Recht an einem Grundftüd befigt, zuerft 
zum Beweis berechtigt, wenn fein Gegner nur einen pers 
fönlichen Anfpruch 3. B. den aus einem Gontraft erhebt ?). 
Denn der angeblich dinglidy Berechtigte ſteht ja in einem 
unmittelbaren Verhältnig zur Sache, feine juriftifche Per⸗ 
föntichfeit hat auf Diefelbe eingewirft und wirft noch forte 
während auf fie ein 3), während fein Gegner nur mittelbar 
zu ihr in Beziehung fteht. 


Wenn beide Parteien an ein und bemfelben Grundftüd 
Nechte behaupten, die .nebeneinander befteben fünnen, und 
das eine nur den Umfang des Andern beichränft, fo geht 
berjenige vor, welcher factifch die Sache innehat, denn 
feine Berfönlichkeit ſteht ja in dieſem Fall unmittelbar mit 
der Sache in Verbindung, welche Vorausſetzung beim Geg⸗ 
ner fehlt. Zu den Beiſpielen ſolcher Art gehört das, wo 
Jemand in Bezug auf ein Gut Vaſall zu ſein behauptet, 
ſolches aber deßen Eigenlhümer leugnet. Der angebliche 
Vaſall, der die Gewere hat, geht dem Eigenthuͤmer im 
Beweisrecht vor +). Iſt aber in dieſem Fall die Gewere beider 
gleich, fo hat ber Vaſall bezuͤglich des Beweisrechtes den 


1) Ueber ſonſtige Faͤlle, wo derjenige vorgeht, der ein beßeres 
Recht als ſein Gegner an der Mobilie zu haben behanptet, vergleiche 
auch noch Planck 1. c. S. 256. 271. 

2) Saͤchſ. Lehnr. I. 7. 42. 1. 55. 9. 1. 4. 7. 

5) Vergleiche über die verſchiednen Bälle auch Planck 1 e. 
S. 274-376. 

3) Saͤchſ. Lehur. 13 5. 1. 
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Vorzug:). Rah Plands Anſicht beruht diefe Bekimmung 
anf einer poſitiven Begünfligung ?), aber biefe Anficht iR wohl 
anrihtig. Tenn in Dentfchland gilt nicht die FZranzöfifdhe 
Regel „nulle terre sans seigneur“, jondern dieſer Vorzug 
rubt auf einem tiefer liegenden Grund. Der augeblidye 
Bafalt behauptet nemlich durch das Lehudverhältnig nicht 
allein in einem juriflifchen Verhältuiß zum Gut zu fichen, 
fondern auch in einem Verhältniß zum Gegner fih zu bes 
finden, das feine geſammte juriflijche und phyſiſche Berfon- 
lichfeit uach den verſchiedenartigſten Richtungen hin verbind: 
lih maht. Da er alfo durch fein Bafallenthum eine weit 
größere Anzahl von rechtlichen Berbindlichkeiten und Pflichten 
behauptet, als ſein Gegner, ſo hat er in Bezug auf den 
Beweis einen Vorzug dem Eigenthümer gegenüber, der mit 
ſeiner Behauptung, Eigenthümer zu ſein, nur ein Berhält- 
niß zur Sache beanſprucht. 

Behaupien die Parteien Rechte an ein und demſelben 
Gut, die nicht nebeneinander befichen können, fo geht die- 
jenige vor, welche behauptet, eine rechte Sewere am Gut 
ju haben, denn diefe fließt ja ihrer Natur nach jeden ge> 
genüberfiehenden Anfpruch aus. "Die öffentliche, gerichtliche 
Handfung, mit welcher die rechte &ewere beginnt, die Jahr 
und Tag dauernde Berbindung: bed Inhabers mit - ber 
ade, die gleihfam durch diefen Zeitablauf mit ihm vers 
währt, vernichten jeden gegneriihen Anfprud®).. In den 
übrigen Fällen geht derjenige vor, der das But inne hat *). 





— 


I) Sächſ. Lehner. 41. 1. 

2) Bland I. ce. S. 278 

5) Richtſteig des Landrechts 1. 20. eigf. Lehur. 13. 8. Veigl. 
ash Planck I. c. ©. 2379-84. 

4) Richtſteig des Lantr 1. c. 26 „Na den dat jek dat geit In 
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Behnupten beide Parteien, das Gut zu befiten, fo geht 
derjenige vor, ber den Nutzen der Sache zieht). Sft die 
Gewere beider  gleih, fo entfcheidet wieder dad beßere 
Recht ?). Derjenige 3. B., der Erbeigen behauptet, geht dems 
jenigen vor, der nur gefauftes oder gegebenes Eigen anfgyicht. 
Denn der Eritere fegt in feiner Perfon die lange Reihe 
feiner verftorbenen Ahnen fort, er vereinigt als zeitlicher 
Erbe des Guts ihre geſammte rechtliche @inwirfung auf 
das ®ut, die Dauer ihrer rechtlichen Beziehung wird ihm 
angerechnet, und das. vielleicht fhon Jahrhunderte lang 
Danernde Recht feiner Ahnen wird dem Recht bed Erben 
zugesählt >). - 

Sind beide Parteien gleich fowohl in Bezug auf die 
Qualität des Rechts, als auch⸗ in Bezug auf den Beflg, 
fo entfcheidet über die Gewere das Zeugniß der Rad 
barn ®). 

3) Die Källe, wo nad der befonderen Veſchaffenheit 
der Klage dem Verklagten gegenüber der Kläger eine übers 
‚geordnete Stellung einnimmt, weil er in engerer Berbin- 
dung zum Streitpunft ſteht oder ein wichtigeres Interepe an 
ihm hat. 


münre hebbender were hebbe off jck münre hebbender weren 
yet naerre to behalden sä Dan hie der my aff to wynnen eü, 
"Sp vünt men du südste des naerre.“ Vergl. auch PMand 1. ce. 
S. 281—288, " 

1) Richtfleig des Landrehes I. 26. 

2) Sächſ. Landr. 11. 48. . 

3) Sächſ. Laudr 11. 43 2. Rihifleig bes Landrechts I. 26. Ueber 
fonfige Bälle vergl. auch Pland 1. c. S. 288-291. 

4) Bergl. Pland l. c. ©. 291-292. Richtſteig des Landrechts 
I. 26. 
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Hier wird dem Kläger bie Befugniß eingeräumt, mit 
feinem bloſen Eid zuerſt deu Beweis zu führen unb ben 
Bertheidigungseid des Berklagten abzuwehren. 

Pland erwähnt auch foldhe Fälle *), behauptet aber, 
dieſes Recht bes Klägers beruhe auf einer befonderen Be⸗ 
günfligung. Cine willfürlicde Begünftigung iR jedoch hier 
nicht gut anzunehmen, fondern das Recht hat diefen Srund- 
fag, weil ihn die Natur der Berhältuiffe und die gegen- 
feitige Lage der Parteien fordern. Er entfpriht dem gan 
zen Welen der Rechtöverhäliniffe, er iR ihrer Eniſte⸗ 
bung und ihrem Zwed am meiften gemäß. Gerade in dies 
fer Beziehung zeigt fi, wie das Bolf uach den verfchie- 
benfien Richtungen hin die Rechtsverhältniffe auffaßt, und 
die Berechtigung des Klägers, zuerſt mit feinem biofen Eid 
feine Klage zu beweifen, erſcheint nicht als ein willfür- 
liche Vorrecht, fondern als eine nothwendige Folge ber 
Anfchauungsweife, die beim Volke über den Begriff und 
über dad Wefen des fireitigen Verhältniſſes berricht. Solche 
Fälle kommen vor in den verfchiedenartigfien Bezichun- 
gen und fie ſtützen fih auf die Anfiht, dab FJemaud 
als ficherer Kenner das am erfien und beften beurtheilen 
fann, und zunächft entfcheiden darf, was auf feine eige⸗ 
nen Handlungen fich bezieht, oder auf foldhe Verhältniffe, 
wo nach deren Natur feine Berfönlichfeit in einem erhöhten 
Grad betheiligt ift und betheiligt fein muß. Die Anzahl 
diefer Fälle iR nun fehr zahlreich, und von ihnen find fol⸗ 
‚ gende befonders bemerfenswerth. 

Behauptet der Ehemann feiner Ehefrau gegenüber, eine 
beftimmte Zeit mit ihr gelebt zu haben, fo genügt zum Be— 
weis diefer Behauptung fein Eid, denn er iſt das Haupt 


1) Zeiiſchrift fe d. R. 5 v. Neyfcher u. Wilda B.X. S. 223-228. 
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der Familie”). Wenn dagegen von den Erben bes verſtor⸗ 
benen Mannes feiner Wittwe Morgengabe, Gefchmeide, 
Leibgeding beftritten wird, fo iſt der Eid der Frau hinläng- 
lich, um ihre Aufprüdhe zu begründen 2). Bon ber Wittwe 
wird angenommen, baß fie folche Bermögensftüde, welche 
der Shefrau ausfchließlich angehören, und die ihr von ihrem 
Mann gewöhnlich gegeben werden, ſchon mit ihrem blofen 
Eid ſich aneignen könne. 

Da ferner die ganze Griftenz der Dienftleute auf ihrer 
Koſt und auf ihrem Lohn beruht, fo genügt ihr Eid allein, 
um gegen den Widerſpruch ihrer Herrfchaft Anfprüche auf 
Koft und Lohn wegen geleifteter Dienfte zu fordern, wel» 
ches Recht jedoch in Bezug auf Die Zeit und die Summe 
des Lohns häufig beichränft if >). 

Aus Ähnlichen Gründen hat der Spelfe-, Wein» und 
Bierwirth ein gleiches Vorrecht bezüglich feiner Forderun⸗ 
gen aus feinem Gefchäft *). 


— 


1) Pertz. I. Pip. cap. 757. c. 20. 

2) Saͤchſ. Landı. I. 20.6-9. Di. 1.18 2, L 29.2. Goͤr⸗ 
liger Landr. e. 47. 8. 6. Richtſteig des Landrechts II. 8. Bluntſchli 
l. ec. I. ©. 432. 

5) Nach dem Sachſenſpiegel gilt dieſes Vorrecht nur für den Lohn 
eines Jahres. Sächſ. Landr. I, 22. 2 Schwäb. Landr. c. 25. Nach 
dem Emfiger Pfenningeſchuldbuch if das Vorrecht allgemein F. 8 
„alle man moet syn arbeides loen wynnen myt syner sole; des 
ghelyken moet alle man syn hure wynnen myt syner sele, dat 
en sey sake dat een van beyden segge, datse syn betaelt.“ 
Das Kulmiſche Recht befchränft viefes Vorrecht auf vier Schillinge. 
111. 82 84. Das Magdeburgiiche Recht auf fünf Schillinge. Böhme 
Th. VI. Schöfſenurih. ©. 94, 102 107. Vergl. auch Pland 1. c. 
S. 841. ' 

4) Kulm. R. Il. 86, Böhme TH. Vi. Schöffenurth. ©. 97. 
Stader Statut. V. 17. Pufendorf obs. I. app. p. 195. 
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Eigenthümlich iR das Berhältnig des Verpächters unb 
Vermieihers zu feinem Pächter und Miether. Der Eigen- 
thümer kann nemlich den vom lebten Jahr fchuldigen Pacht 
oder Miethzins mit feinem blofen Eid fordern; man nimmt 
an, er mühe als Eigenthümer genauer, wie fein Gegner, 
wißen, ob der Zins vom legten Jahr gezahlt worden if, 
oder nicht ?). Bezüglich der vorhergehenden Jahre dagegen 
wird angenommen, daß der Pächter und Miether mit fei- 
nem Eid allein die Zahlung beweilen könne ?). Da der 
Zinsberechtigte ein Jahr, ja zwei Jahr, hat vorübergehen 
lagen, ohue den rüdftändigen Zins zu fordern, fo wird 
rechtlich präfumirt, daß er bezahlt if und ber Eid bes 
Pächter oder Miethers genügt, um biefer Vermutung 
volle richterliche Wirfung zu ertbeilen. Wenn dagegen über: 
haupt fireitig if, auf wie lange Zeit ein Gut verpachtet 
it, fo ift der Berpächter, ber foldhes als eine von ihm 
audgegangene Beichränfung feines. Eigenthums beßer, als 
fein Gegner, wißen muß, berechtigt, mit feinem Eid die 
Zeitdauer zu beflimmen >). 


Ferner ift der font vielfach beſchränkte Jude, dem zugegeben 
wird, ein Darlehn geliehen zu haben, berechtigt, mit feinem 
blojen Eid zu beweifen, daß der Darlehnsenipfänger Zinfen 
verſprach. Da der Zude Zinfen zu nehmen berechtigt ift, 
jo ftreitet die Bermutung für das Zinsverfprechen *). Denn 


1) Saͤchſ. Landr. I. 34. 3. Böhme, dipl. Beitr. Th. VI. Schöf- 
fenurth. S. 97. | 

2) Richthofen die acht Domen $. 8. Kulm. R. I. 85, Diſt. 1. 
4. 2. 3, Gifenachifches Rechtsbuch III. 29. 

8) Schulzenrecht des Weſterl. Frieslands $. 49. 

4) DIR. TIL. 37. 38. Bluntſchli 1. ©. 298. 
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ein von einem Juden gegebened unverzindliched Darlehn ift 
gleichfam ein Wunder, deßen Dafein nicht anzunehmen ift ?). 

Merkwürdig ift es, wie gerade in ber allerneueften Zeit 
von verfchiedenen Staaten, wie z. B. von Naſſau, Heſſen, 
Breußen, Gefege erlaßen find, Die eine kürzere Verjäh— 
rungsfrift für dergleichen Fälle einführen. Denn wenn 
auch das ältere Deutfche Recht Feine Römifche Verjährung 
fennt, fo enthält doch dieſes Recht des Klägers, mit feinem 
blofen Eid feine Forderung für eine beflimmte Zeit zu bes 
weijen, fchon gewißermaßen bie Andeutung einer fürzeren 
Berjährungsfrilt. Die Beſtimmung ber jegigen Zeit ifl 
nichtd anderes, als eine den jebigen Anforderungen des 
Lebens entiprechende Fortfegung und Ausbitdung der frühes 
ren Deutichen Rechtsanfchauung, an die allerdings die jegi- 
gen Geſetzgeber bei der Abfaßung der Gejege wohl nid 
gedacht haben. Wie denn überhaupt manche NRechisinfti- 
tute der neueren Zeit, die jegt nur ald rein Nömifchen Ur«- 
fprungs gelten, ſchon im älteren Deutfchen Recht wenig: 
ftend der Idee nach vorhanden waren. 

Uebrigens hat natürlich in ben Fällen, wo der Eid 
des Klägers dem des Verklagten vorgeht, der letztere bie 
Befugniß, gegen ihn mit Zeugen indirekten Gegenbeweis zu 
liefern, foweit ſolches nach der Natur des einzelnen Rechts» 
fans möglid if. So 3. B. ift derjenige, welcher von feis 
nem Wirth aus Wirthshausfchulden belangt wird, befugt, 
mit zwei Zeugen zu beweifen, daß er bie Rechnung be⸗ 
zahlte. 


1) Das Vorrecht der Handelsbücher ſteht unſtreitig in enger Ver⸗ 
bindung mit dieſen ſaͤmmtlichen Vorrechten bei Streitigkeiten um Zah⸗ 
lungen. 


39 5 3. Te Ernie 
s 3 
Te Era 

Tie Ertalien bienen als Iegied Mittel bei dem Wiber- 
freit ensgegrnlichender Behaurruzgen ben Beweiß ber Babes 
heit zu erlangen ’) Biber Die im Lauf ber Jet immer 
mchr zunehmende Reizung, ie Wabrbeit une Gültigfeit ber 
Thatſachen nicht allein von den Ausſagen ihrer angeblidden 
Urheber, von ber Bebentung ihrer Eite, von icm Aus: 
fpruch ihrer Eideöhelfer abhängen zu laben, fonbern burch 
felte objective Beitimmungen tiefe fubjertive Willfer zu be 
grenzen, änßert audy auf bie Orbalien ihre nachhaltige Gin- 
wirfung?). Immer befchränfter wirb ihr Gebiet, immer 
feltuer wird die Gelegenheit, die Edyärfe bed Schwerts, Die 
Kraft der Elemente als helfende nub rihtende Mächte an- 
zurufen, immer mehr verfchwindet bie Auſicht, daß in ben 
Orbdalien fih die Gnabe und Wahrheitsliebe Gottes offen⸗ 
bart °). 

Die einzelnen Orbalien erfahren dieſes Schichſal bald 
früher bald fpäter. 

1) Der Zweifampf. Schon frühzeitig finden fidh ein- 
gelne Spuren von der Auficht, daß ber Zweifampf unrecht- 
mäßiger Welle ald Mittel diene, ſtreitige Proceſſe zu ent⸗ 
fheiden *). Im Lauf der Zeit entwidelt fi uun allmälig 


1) Vetus. auctor. de benef. 1. $. 100 ‚„tamen judiciam dei 
non est lichtum adhiberi per ullam causam, nisi cujus veritas 
per justitiam non potest reperiri.“ 

2) Bergl. über ven fnbjectiven Ghäarafter auch Plainer B. J. 
S. 42 88, 

8) Canciani 1, IV. &. 838. c. 19 

4) Leg. Luit. VI. 65 „quia incerti sumus de jadicia dei 
et multos audivimus per pugnam sine justlitlia causam suam 
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in immer mehr zunehmendem Maß die Ucherzeugung, daß 
der Iweifampf nicht auf einer wahren fittliben, fondern 
anf einer falſchen unftttlihen Worftellung beruht, und daß 
in ihm nicht die Gottheit ſelbſt die Wahrheit offenbart, fon- 
bern die zufällige Körperftärfe deö eineh Gegners den an—⸗ 
bern fhwächern überwindet. Schon der Schmwabenfpiegel, 
der noch den Zweifampf geftattet, fagt von dem Fall, wo 
Jemand, der gegen fein beßeres Wißen leugnet, feinen An⸗ 
fläger zum Diebftat überredet zu haben, dieſen im Zwei⸗ 
kampf befiegt, „swederr gesiget, der ist unschuldice vor 
der werlte: aber vor gote sint sie beide schuldie“ 2), In 
noch weit ftärferen Ausdrüden äußert fich über Die Un⸗ 
wahrheit ded Srundfaged, daß der Sieger im Zweilampf 
zugleich auch der wirklich Berechtigte iſt, das Kaiſerrecht, 
denn dasſelbe fagt ganz allgemein nder kamphe ist ein 
mutwille unwiscenhafter lute, un en is kein recht nit, 
wan zwei menschen wurden nie glich stark, eins must 
ie krefliger sin dann daz ander; durch daz hat man ye 
un ye gesehen, daz die sterksten die krenksten hant an- 
gesprochen, und nit die krenksten die sterksten, un han 
die starken ye und ye gesigt, sie heiten recht oder un- 
recht“ 2), 

Bor allem beftreben fich aber die Städte, in denen ber 


perdere. Sed propter consuetudinem gentis nestrae legem im- 
plam vetare non possumus,“ 

1) Schwäb. Landr. c. 187. 

2) Kaiſerr. 11. 69. vergl. auch die constt. reg. Sic. v. Fried⸗ 
rich I. IL. 1. 83 „est non tam vera probatio, quam quac- 
dam divinatio, quae nuturae non consonane, a jure communli 
deviat, sequitatis rationibus non consentit. Vix enim aut nun- 
quam inveniri poterunt , sequalea air “ 
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Handel und die Gewerbe die Friegerifhe Ausbildung ver: 
drängten, und bad gemeinfame Zufammenwohnen und Zus 
fammenleben den Einzelnen immer mehr von dem Zeugniß 
und Urtheil feiner Mitbürger abhängig machte, das Pri⸗ 
vileg zu erlangen, daß ber Zweifampf innerhalb ihres Ge— 
biete8 verboten wurde 1). Mit diefem Streben, ben Zweis 
kampf abzufchaffen, fiimmt denn auch die Kirche überein. 
Sie fagt ausdrüdlih, daß nach dem güttlichen Recht fein 
Menfch berechtigt it, den andern mit Kampf angufprechen, 
und daß Gott dem Menſchen binlänglich Recht hinterlaßen 
hat, um ihre Streitigkeiten vollftändig ohne Kampf entfcheiden 
zu fönnen. Freilich verfhmäht der Menſch im Hebermut auf feine 
leibliche Kraft dieſen Grundſatz und fordert zum Zweikampf, 
aber dieſes Mittel ift für beide Parteien von unglädlichen 
Erfolg, denn der Beſiegte verliert Leib und Seele, ber 
Sieger dagegen kann uur vom Pabſt wegen feines Frevels 
freigefprochen werden ?). 

Wenn nun auch die Anficht, daß im Zweikampf ber 
Zufall und die Mebermacht ded phyſiſch Stärferen nicht ber 
Wille der Sottheit und das Recht des rechtlich Stärferen 
entfcbeidet, in mannidhfacher. Beziehung: an dem im Volk 
eingewurzelten Eriegerifchen Sinn fcheitert, fo wird doch der 
Zweikampf nad) verfchiedenen Richtungen bin beichränft. 


1) Raifere. IV. 1. Gengler. Altenburg. Priveleg v. 3250. 8. 28, 
Nürnberg. Freiheitobrief v. 1319. F. 3 Merk v. Siade 1309. S. 19. 
Soeſter Willfüren aus dv. 12. Jahrh. .5. 41. Majer, die Orbalien. 
Dortmund. Rbf. v. 1852. Mormf. Rbf. v. 1855. 

2) Diſt. IV. 22, 1. Vergl. auch Lappenberg, Hamburgiiches Ur: 
fundenbuch N. 863. Erzbifchof Hartwig unterfagt den Mißbrauch ver 
Gottesurtheile durch weltliche Richter 1207. Majer S. 277-280. 
Laferriere histoire I, S 227. 
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Denn ed muß forwohl der zum Zweifampf Herausfordernde 
vollfommen an feinem Recht fein, und weder dem Heraus⸗ 
geforderten an Geburt nachftehen !), noch auch mit Ihm zu 
nahe verwandt fein ?), ald auch der Heraudgeforderte jelbft 
fih nur vor dem Gericht ded Landes zum Zweikampf ein- 
zulaßen braudt, dem er durch feinen. Stammfitzz angehört, 
oder wo er, wie der Eachfenjpiegel fagt, feinen Schöffen» 
ſtul has?). Die Etädte haben tiefe Grunbfäge öfters audge- 
dehnt, und den Zweifampf uur unter inländiſchen Bürgern 
zugelaßen *), ja ihn häufig beim inländifchen Bürger nur 
dann, wenn er wollte, geftattet ®). 

. Da ferner der Zweilampf einen friegeriihen Sinn, 
eine beflimmte Körperkraft erfordert, jo wird in allen den 
Fällen, wo diefe Gigenfchaften bei den Berjonen, wie z. B. 
bei Lahmen, Krüppeln, Frauen, Minderjährigen, Geift- 
lien, fehlen, . entweder der Zweifanpf vollſtändig ausge⸗ 





1) Sächſ. Landr. I. 63. Mi. 9 1. Schwäb. Landr. ce. ‚848, 
850. Diſt. IV. 22. 8. Pertz. Il. convent. Ratisb. 1156. eomst, 
de pace tenenda e 10. 

2) Das Ehwäb. Laudr. e. 350. fchließt die Verwandten bis 
sum fünften Brad aus. Gädf. Laudr. I. 64. S. 3. Dif. IV. 22. 
6. Kulm. R. 11. 69. Richthofen, Gelege der Räftringer S. 128. 1. 

0-80. 

8) Sächſ. Laudr. II. 26. 2. 111. 38. 3. 111. 70. 3. Schwäb. 
Lande. v. Laßb. c. 246. 

4) Gengler, Borenwerber Kechtebrief v. 1287. 8. 9. Eger. Rbof. 
v. 3279. $. 8. Preiburger Stadte. v. 1120. S. 22. Fiſenach. Rof. 
v. 1288. 6. 10. Fraukfurter Gtabtr. v. 1297. 5 3. NRotenburger 
Frhbf. v. 1288. $. 10. In Düffelvorf wurde dem gefangenen Frem⸗ 
den gegenüber ein Kämpfer vom Stabiheren ernannt. Düfleld. Frhbf. 
v. 1288. $. 18. 22. 

5) Gengler, Münden. Stabtr. v. 1249 $. 8. Holzminden. Rof. 
v. 1245. $. 11. Freiburg. Regeſta Badenſia v. Dumge Anhang N. 7% 

Platner, Syſtem Ih 2 
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ſchloßen, ober durch Stellvertreter ausgeführt), obgleich 
fon die Stellvertretung nur dann zuläßig it, wenn Der 
Gegner ein an feiner Ehre befcholtener Mann iſt?). Wäh- 
rend nun urfprünglich der Zweikampf nicht allein in den 
Fällen Hattfand, wo Leben, Freiheit oder Ehre auf dem 
Spiel ftanden, fondern auch bei Civilftagen um Grundbeſitz 
ja fogar bei denen um bewegliches Bermögen ®), fo wird 
fpäter der Zweikampf faft nur bei Griminalflagen zuläßig, und 
wur diejenigen Rechte, die, wie die Frieſiſchen, am aller- 
zäbeften das urfprüngliche Volksrecht feſthalten, gewähren 
auch bei Streitigfeiten um ®rundbefig den Zweifampf. Denn’ 
der Grundbefig ſtand ja von jeher in fehr inniger Berbin- 
dung mit Freiheit und Ehre ber Berfonen, und nur allmälig 
trennen fie fich in verfchiedene Rechtägebiete *). 


T) Sächſ. Landr. L 42.2.1. 48.1. 48. 2,1. 49. Pertz. II. 
ediet, Ott. 9. 11, 967. c. 9. 10, Henr. leg. 1019. e. 3. Gengler, 
Leobfchüg. Stadtr. v. 1270. 9. 28, Ueper ven Zweilampf mit Frauen 
vergleiche man Maier 1. c. ©. 270 - 234, | 
2) Pertz. II. 1. e. Sädf. Landr. 1. 48.8. 1. Die rief 
ſchen Rechte laßen jedoch auch von Geiten des Klägers eine Stellver⸗ 
tretung zu, wenn der Angeichulpigte ſich auf den Zweikampf beruft. 
Richthoſen, die vierundzwanzig Landrechte e. 24. Langewolder Küren. 
$. 17. 19, Allgemeine Geſetze des Weſterländiſchen Brieslandse. Schul⸗ 
zenrecht $. 38. 39. 41, Nach den Bainvariſchen Recht ſcheint über: 
haupt die Stellvertretung bei beiden Parteien üblich geweien zu fein. - 
Lex Baj. tt. 16. 17. 22. 

8) Cancianil. jeges Longobard. S.222. intentiones unde per 
loges potest haberi pugna, Ottonis Il, leg. e. I. XIII. S. 229 
—233, lex Anglior. ıt. 16. lex Alam. tt. 84, lex Saz. tt. 16, 
c. 1. cunstt. reg. Sic. Il, tt. 82, Pertz. Il, Otton. I. Il, odiet. 
967. c. 1-1. | | 

4) Richthofen Küren von Humflerland F. 22. Gefebe der Brof: 
me ©. 183. Bergl. auch Pertz. Hl. conv. Pap. 971, 


- 
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Bon den Crintinalfällen, bei benen ber Zweikampf auch 
noch nach Ipäterem Recht eintreten. Fonnte, find nennens⸗ 
werth größere Berwundungen, fogenannte Tampfeswerthe 
Winden, Tödtung, Mord, Verrath, Fälſchung, Brands 
füftung und überhaupt alle Friebensbruͤche?). Gine befon- 
dere Ausnahme bildet jebody das crimen laesae majestalis, 
deun dieſes Berbrechen bedroht in einem zu hoben Brad 
die Aufrechterhaltung bed Deutfchen Reichs, als bag der. 
Ginzelne bei einer fo. wichtigen Anflage mit feinem Schwerte 
die Anklage von ſich abweifen könnte 2). 

Die fchwierigfte und verwideltfte Frage ift nun aber 
die, wann war ber Kläger, wann der Berklagte zum Zwei⸗ 
Kampf berechtigt, beziehungsweiſe verpflichtet. 

. Sn den älteften Zeiten war nicht allein in Criminal⸗, 
fondern auch in Givilfällen dann der Zweikampf zuläßig, wenn 


II) Pertz. 1. cap. Tieinenn, 801. c. 10. capi de latro. 804. 
c. 3. Captul. Li. 11. ec. 48. Ludorv. 1, cap. excerp. 856. c. 18, 
Pertz. Il, ediet, Ott. 1. 11. 967. c. 1. Henric. constt. de venef. 
1051. constt. de benef, am. 1058. consti. de pa tenen. 6. 1. 2. 
sttia de defens, a peric. duello. 1156. cur. Erford. 1290. Sächſ. 
Laudr. 1; 63. 8.1.1. 63.1.9. 2. Kulm. R. 1. 66. 11. 7.8. 11. 
V. 83. 59. GSchwäb. Landr. e. 188. 8391-96. Dif. IV. 5. 1-8. 
Kichthofen Küren v. Humfterland 6. 19. 22. Langewolder Küren $. 19. 
Schulzenrecht des weerländiichen Frieslande $. 46. Die acht Domen. 
Die achte D. Schott 1. Freiberg. Stavır. S. 226. Bühme, Pipl. 
Beitr. Th. VI. ©. 9. 106, 103. 144. 116. 

2) Pertz Il. caria Erfordian. 1290 sententia de defensione 
periculo duellionie „‚extitit sententialiter diffintiom , quod, qui- 
canquo pugna duellionis guod valge dieitar kamprecht, pre- 
stando jurisjarandi escramento manualiter exhibito,, sunm poa- 
sit Innocentiam expurgare, nedum (in incendio nocturno) aden- 
satar sed in multis alün et diversis, misi conscius repertus 
fuerit lese criminis majestatis “ 
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in irgend einem Proceß Eideöhelfer gegen Zeugen, oder Jeugen 
gegen Zeugen von den Parteien vorgebracht wurden. In diefem 
Fall nemlich wurde von einer jeden Bartei einer aus den Zeugen 
gewählt, die nun gegeneinander den Zweikampf verjuchten 2). 
Nach den Geſetzen ber Brokmer entichied bei Streitigkeiten um 
Erbgur dann das Schwert, wenn eine jede Partei einund- 
gwanzig Zeugen vorbrachte ?). Nach den acht Domen $. 10. war 
feibft der Zweilampf gegen bie Ausfage von drei Schöffen 
uläßig *). Berner entfchieb dann der Zweifampf, wenn 
zwar der vom Verflagten vorgelddue angebliche Aufter vor 
Gericht erfcheint, aber feine Auktorſchaft leugner *). 

Allmalig jedoch wird das Recht zum Zweikampf auf 
die Bälle befchränft, wo feine Zeugen von beiben- Parteien 
vorhanden find. Jedoch bat man hier nach den einzelnen 
Hauptrechtöbüchern zu unterjcheiben. 

Nach dem Sachſenſpiegel ift der Angefchuldigte' berech- 
tigt, felbft dann, wenn er mit Gerüfte verfolgt und gefan- 
gen vor dad Gericht gebracht worden iR, feine Unfchuld an 
dem Berbrechen mit dem Schwert zu vertheidigen >), weder 
Eideshelfer noch Zeugen des Mullägers find im Stand, 


I) Pertz. 1. enpit. Tie. 801. «. 10. capit. quae leg. Sal, 
add. 817. ce 30. Canciani leg. Long. lex Loih, e. 67. Capit. IV. 
u, 42. lex Saxo. tt, 16 lex Baj. it. Al. ec. 5. tt. 16, canatt, reg. 
Sie. 11. ti. 82. Eiche an Walter D. R. ©. 6. 626— 38, 

2) Richthofen, Gefege der Brokmer S. 135. 

3) Das Schwäb. Landr. e. 856. und das Sächf. Landr. III. 21. 
3 laßen bei gleich ſchwachen Beweismitteln für das Recht an einem 
But, an die Etelie des Zweifampis das Waßerurtbeil eintreten. 

4) Capit. lib. Il, c. 46. | 

5) Sädf. Landr. 1. 69. 11. 1. 2. Vergl. auch Schott I. Mag 

deb. Stadir. Art. 13. 56. \ 
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ibm dieſes Recht zu entjichen:). Ja feld Rudolf von 
Habsburg ſcheint nach den Worten: „extilit sententialiter 
diffinitum, quod, quicunque pugaa duellionis, quod vulgo 
dicitar kamprecht, praestando jurisjurandi sacramenio ma- 
nualiter exhibito, suam possit innocenliam expurgere,“ dem 
Angellagten allgemein das Recht eingeräumt zu haben, ſich 
Marc) den Zweilampf. gegen Anjhulbigung yon Verbrechen 
zu vertheidigen ?). 

Ebenſo if aber auch nad) dem Sachfenfpiegel der Kläs 
ger berechtigt, ben Angefchuldigten zum Zweikampf aufzus 
fordern, ohne daß der legtere durch Gibeshelfer oder Ge⸗ 
zeugen dieſe Aufforderung abweiſen fann °). 

Diefe Srundfäge des Sachſenſpiegels haben aber an⸗ 
dere Rechte nit anerfannt. 

Nach einigen Rechten braucht fich der Angeklagte auf 
ben Zweifampf nicht einzulaßen, wenn er fich gegen Die 
nur auf die Ausjage des Klägers gegründete Auflage mit 
einer gehörigen Anzahl von Eideshelfern zu vertheidigen 4): 


I) Einzelne Rechte haben dieſen Grundſatz nicht in diefer allge 
meinen Anwendung. fo darf z B. nach dem Freiburger Recht der wegen 
einer Berwundung Berklagte ſich nur gegen zwei Jeugen mit feinem 
Schwert vertheldigen. Bengler, Stadtr. 1120. $. 23. Nah dem 
Privileg von Lũbeck kaun ein jeder Lüberer feine Freiheit gegen alle 
-Zeugen des Anflägers durch Zweikampf beweifen, Bichelfen, Schleswig 
Holfteinifhe Urkunden B 1. N. XL. reibrief König Waldemars 1, 
v. Daͤnemark 1202. Aus ähnlichem Grynd iſt ſelbſt derjenige, ver im 
Befig von Münzen, die er beſchneidet, ergriffen wird, noch berechtigt. 
beziehungsweife verpflichtet, ich mit dem Schwert zu vertgeivigen. Die 
acht Domen, die achte D. 

2) Pertz. Il. eur. Erfordia. 1290. sentiia de defena. a pe- 
sic. duellionis. 

3), Saͤchſ. Landr. I. 68, ‚ 

. 4) Das Stadtrecht v. Regeneburg verlangt zwölf Gidespelfer. 
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$. 26. 
Die Ordalien. 


Die Orbalien dienen als letztes Mittel bei dem Wider⸗ 
ſtreit entgegenkebender Behauptungen den Beweis der Wahr⸗ 
beit zu erlangen '). ber bie im Lauf der Zeit immer 
mehr zunehmende Neigung, die Wahrheit und Gültigkeit ber 
Tharfachen nicht allein von den Ausſagen ihrer angeblichen 
Urheber, von der Bedeutung ihrer Eide, von dem Aus⸗ 
ſpruch ihrer Eideshelfer abhängen zu laßen, fondern durch 
feſte objective Beſtimmungen biefe fubjective Willfür zu bes 
grenzen, äußert auch auf die Orbalien ihre nachhaltige Ein- 
wirfung?). Immer befchräntter wird ihr Gebiet, immer 
feltner wird die Gelegenheit, die Schärfe des Schwerts, die 
Kraft der Elemente als heifende und richtende Mächte ans 
zurufen, immer mehr verfchwindet die Anficht, daß in ben 
Ordalien fih die Gnade und Wahrheitsliche Gottes offen« 
bart >). 

Die einzelnen Orbdalien erfahren dieſes Schidfal bald 
früher bald fpäter. 

1) Der Zweifampf. Schon frühzeitig finden fich eins 
jelne Spuren von der Anficht, baß ber Zweikampf unrecht- 
mäßiger Weiſe ald Mittel diene, ftreitige Proceſſe zu ent⸗ 
ſcheiden *). Im Lauf der Zeit entwickelt ſich nun allmälig 


1) Vetus. auctor. de benef. 1. 6. 100 ‚tamen judicium dei 
non est licitum adhiberi per ullam causam, nisi cujus veritas 
per justitiam non potest reperiri.‘“ 

. 2) Bergl. über den fubjectiven Eharafter auch Dlatner 9 B. 1, 
&. 42 38. . 

8) Canciani 1. IV. &. 338. ec. 19 

4) Leg. Luit. VI. 65 „quia incerti sumus de jadicie dei 
et multos audivimus per pugnam sine jüstitia causam suam 
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in immer mehr zunehmendem Maß die Ueberzeugung, daß 
der Zweifampf nicht auf einer wahren fittlihen, fondern 
auf einer falſchen unfittlihen Worftellung beruht, und daß 
in ihm nicht die Gottheit ſelbſt die Wahrheit offenbart, fon« 
bern die zufällige Körperftärfe des einen Gegners deu ans 
bern fchwächern überwindet. Schon der Schwabenfpiegel, 
der noch den Zweifampf geftattet, fagt von dem Fall, wo 
Jemand, der gegen fein beßeres Wißen leugnet, feinen An« 
fläger zum Diebftat überredet zu haben, diefen im Zwei⸗ 
fampf befiegt, „swederr gesiget, der ist unschuldic vor 
der werlte: aber vor gote sint sie beide schuldic“ 2). In 
noch weit flärferen Nusdrüden äußert fich über die Un⸗ 
wahrheit des Grundfages, dab der Sieger im Zweikampf 
zugleich auch der wirklich Berechtigte iſt, das Kaiferrecht, 
denn dasſelbe fagt ganz allgemein „der kamphe ist ein 
mutwille unwiscenhafter lute, un en is kein recht nit, 
wan zwei menschen wurden nie glich stark, eins must 
ie krefliger sin dann daz ander; durch daz hat man ye 
un ye gesehen, daz die sterksten die krenksten hant an- 
gesprochen, und nit die krenksten die sterksien, un han 
die starken ye und ye gesigt, sie hellen recht oder un- 
recht“ 2), 

Bor allem beftreben ſich aber die Stätte, in denen ber 


perdere. Sed propter consuotudinem gentis nostrae legem im- 
piam vetere non possumus.‘“ 

I) Schwäb, Landr. c. 187. 

2) Kaiſerr. 11. 69. vergl. auch die constt. reg. Sic. v. Fried⸗ 
rich 11. II. it. 88 „est non tem vera probatio, quam quac- 
dem divinatio, quae nuturae non consonans , a jure communi 
deviat,, aequitatie rationibus non consentit. Vix enim aut nun- 
quam inveniri poterunt , aequales sie “ 
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Handel und die Gewerbe bie Friegerifhe Ausbildung vers 
drängten, und dad gemeinfame Zufammenmohnen und Zus 
fammenleben den Ginzelnen immer mehr von dem Zeugniß 
und Urtheil feiner Mitbürger abhängig machte, das Bri- 
vileg zu erlangen, daß der Zweikampf innerhalb ihres Ge⸗ 
biete8 verboten wurde). Mit diefem Streben, ben Zwei⸗ 
kampf abzufchaffen, ftimmt denn auch die Kirche überein. 
Sie fagı ausdrücklich, daß nach dem güttlihen Recht kein 
Menfch berechtigt ift, den andern mit Kampf angufprechen, 
und daß Bott dem Menfchen hinlänglich Recht hinterlaßen 
hat, um ihre Streitigkeiten vollftändig ohne Kampf entfcheiden 
zu fönnen. Breilich verfhmäht der Menſch im Hebermut auf feine 
leibliche Kraft diefen Grundfag und fordert zum Zweikampf, 
aber dieſes Mittel ift für beide Parteien von unglüdlichen 
Erfolg, denn der Beflegte verliert Leib und Seele, ber 
Sieger dagegen kann nur vom Pabſt wegen feined Freveld 
freigefprocben werben ?). 

Wenn nun auch die Anſicht, daß im Zweifampf ber 
Zufall und die Uebermacht des phyfiich Stärferen nicht der 
Wille der Gottheit und das Recht des rechtlich Stärferen 
entfcbeidet, in mannichfacher Beziehung: an dem im Bol 
eingewurzelten friegerifchen Sinn fcbeitert, fo wird Doch der 
Zweifampf nach verfchiedenen Richtungen bin befchränft. 





— — 


1) Kaiſerr. IV. 1. Gengler. Altenburg. Priveleg v. 1250. $. 28. 
Nürnberg. Freiheitobrief v. 1219. F. 3 Ref. v. Stave 1209. $. 19. 
Soeſter Willküren aus d. 12. Jahrh. .ß. 44. Majer, vie Ordalien. 
Dortmund. Rbf. v. 1332. Wormſ. Rbf. v. 1855. 

2) Di. IV, 22, 1. Dergl. auch Lappeuberg, Hamdurgiiches Ur: 
kundenbuch N. 868. Erzbiſchof Hartwig unterfagt den Mißbrauch der 
Gottesurtheile Durch weltliche Richter 1207. Majer S. 277-280. 
Laferriere histoire I. S 227. 
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Denn ed muß forwohl ber zum Zweikampf Herausfordernde 
vollfommen an feinem Recht fein, und weder dem Heraus⸗ 
geforderten an Geburt nachftehen !), noch auch mit ihm zu 
nahe verwandt fein ?), ald auch der Herausgeforderte felbft 
fih nur vor dem Gericht des Landes zum Zweikampf ein- 
zulaßen braucht, dem er durch feinen Etammiig angehört, 
oder wo er, wie der Sachſenſpiegel fagt, feinen Schöffen; 
ſtul hat?). Die Etädte haben biefe Grundfüge öfters außge- 
behnt, und den Zweikampf uur unter inländifchen Bürgern 
zugelaßen *), ja ihn häufig beim inländifchen Bürger nur 
dann, wenn er wollte, geftattet °). 

.. Da ferner der Zweilampf einen kriegeriſchen Sinn, 
eine befimmte Körperkraft erfordert, fo wird in allen den 
Fällen, wo diefe Eigenfchaften bei den Perſonen, wie z. 8. 
bei Lahmen, Krüppeln, Frauen, Minderjährigen, Geift- 
lien, fehlen, entweder der Zweikampf vollſtändig ausge» 





1) Sächſ. Landr. I. 8. Il. 9 1. Schwäb. Lanpr. ce. 848, 
850. Di. IV. 22. 8. Perts. Il. convent. Ratisb. 1156. eonst. 
de pace tenenda 10. 

2) Das Echwäb. Laudr. c. 350. fließt die Verwandten bis 
zum fünften Grad aus. Gädf. Laudr. I, 64. 5. 3. Di. IV. 22. 
6. Kulm. R. 11. 69. Richthofen, Geſetze der Räftringer S. 128. 1. 
0-80. 

8 Sächſ. Landr. Ill. 26. 2. II. 38, 8, Il. 70. 3. Schwäb. 
Landr. v. Laßb. c. 286. 

4) Gengler, Borenwerber Hechtebrief v. 1287. 6.9. Eger. Ruf. 
v. 1279. $. 8, Preiburger Stabte. v. 1120. 5. 22. Gifenach. Rbf. 
v. 1285. 6. 10. Fraukfurter Gtabtr. v. 1297. $ 8. Notenburger 
Frhbf. v. 8288. $. 10. In Düſſeldorf wurde dem gefangenen Frem⸗ 
den gegenüber ein Kämpfer vom Stabıheren ernannt. BDüffeld. Frhbf. 
v. 1288. $. 18. 22. 

5) Gengler, Münden. Stadtr. v. 1240 $. 3. Holzminden. Rof. 
v. 1285. $. 11. Freiburg. Regeſta Badenfia v. Dumge Anhang N. 75 

Platner, Eyfiem Ik IR 
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ſchloßen, ober durch Etellvertreier außgeführt ?), obgleich 
ſonſt die Stellvertretung nur dann zuläßig iR, wenn ber 
Gegner ein an feiner Ehre befcholtener Mann iſt 2). Waͤh⸗ 
rend nun urfprünglich der Zweilampf nicht allein in den 
Fällen flattfand, wo Leben, freiheit ober Ghre auf dem 
Spiel ftanden, fondern auch bei Civilklagen um Grundbefig 
ja fogar bei denen um bewegliche Bermögen °), fo wird 
fpäter der Zweifampf faft nur bei Griminalfiagen zuläßig, und 
wur diejenigen Rechte, die, wie die Frieſiſchen, am aller» 
zäbeften da6 urfprüngliche Volkörecht feithalten, gewähren 
auch bei Streitigfeiten um &rundbefig den Zweilampf. Denn’ 
der Grundbeſitz ſtand ja von jeher in fehr inniger Berbin- 
dung mit Freiheit und Ehre der Berfonen, und nur eflmälig 
trennen fie fich in verfchiebene Rechtägebiete *). 


H Eädf. Lande, 1. 42.2.1. 42.1. 48. 2.1. 49, Pertz. II. 

ediet, Ott, 1. 11, 967. e. 9. 10. Henr. leg. 1019. e. 2. Gengler, 
Leobfehüg. Stadtr. v. 1230. 9. 28, Yeber nen Sweilgmpf mit Branen 
vergleihe man Maier I. c. ©. 270 - 234, 
2) Pertz. 1. 1. ec. Saͤchſ. Landr. 1. 48.8. 1. Die Frieſi⸗ 
ſchen Rechte laßen jedoch auch von Geiten des Klägers eine Stellver⸗ 
tretung zu, wenn der Angeſchuldigte ſich auf den Zweikampf beruft. 
Richthofen, die vierundzwanzig Landrechte oc. 23. Langewolder Küren. 
$. 17. 19. Aligemeine Geſetze des Welerländiichen Frieslands. Schul⸗ 
zenrecht F. SB. 39. 41. Nach den Beinveriihen Recht ſcheint über: 
hanpt die Stellvertretung bei beiden Parteien üblich geweien zu fein. 
Lex Baj. tt. 16. 17. 22. 

8) Cancianil, leges Longobard. S. 232. intentiones unde per 
leges poteat haberi pugna, Ottonis Il. leg. ce. I, Xıll. S. 329 
— 238, lex Anglior. tt. 16. lex Alam. tt. 84. lex Sax. tt. 16, 
c. 1. eunstt. rog. Sic. 11. ıt. 32, Pertz. II. Otton. I. Il, odiet. 
967. c. 1-11. 

4) Richthofen Küren von Humflerlanp F. 22. Geſetze der Brof: 
me ©. 183. Bergl. au Perta. HH. conv, Pap. 971. 








$. 26. Die Orbalien. 403 


Bon den Griminaffällen,, bei benen ber Zweikampf auch 
noch nach. fpäterem Recht eintreten Fonnte, find nennens⸗ 
werth größere Berwundungen, fogenannte Tampfeswerthe 
Wunden, Tödtung, Mord, Verrath, Fälſchung, Brand» 
ſtiftung und überhaupt alle Friedensbrüche:). . Eine befon- 
bere Ausnahme bildet jedoch das crimen laesae majestalis, 
deun dieſes Berbrechen bedroht in einem zu hoben Grad 
die Aufrechterhaftung bes Deutfchen Reichs, als daß der. 
Gingelne bei einer fo: wichtigen Anflage mit feinem Schwerte 
die Anklage von ſich abweifen könnte ?). Ä 

Die fchwierigfte und verwideltfie Frage it nun aber 
die, wann war ber Kläger, wann der Berflagte zum Zwei⸗ 
kampf berechtigt, beziehungsweiſe verpflichtet. 

Sn den älteften Zeiten war nicht allein in Criminal⸗, 
fondern auch in Givilfällen dann ber Zweikampf zuläßig, wenn 


-3) Pertz. 1. cap. Tieinenn. 801. c. 10. capi de latro. 801. 
c. 3. Captul. Li. Ill. e. 48. Ludor. 11, cap. excerp. 856. c. 18. 
Pertz. Il. ediet, Ott. 1. 13. 967. c. 1. Henric. constt. de venef. 
1053. constt. de benef, am. 1056. consti. de pa tenen. e. 1. 2. 
ettia de defens. a peric. duello. 1156. cur. Erford. 12%. Sächſ. 
Landr. 1,68. 8.1.1. 64.1.9. 2. Kulm. R. 1 66. 11. 7.8. 11. 
V. 83. 59. Schwäb. Landr. ec 188. 8941-96 Dif. IV. 5. 1-8. 
Richthofen Küren v. Humſteiland 6. 19. 22. Langewolder Küren $. 19. 
Schulzenrecht des weRerländifchen Frieslands 5. 46. Die acht Domen. 
Die achte D. Schott A. Preiberg,. Stavır. S. 236. Boͤhme, Pipl. 
Beitr. Th. VI. ©. 9. 106. 107. 144. 116. 

2) Pertz Il. curia Erfordian. 1290 sententia de defensione 
periculo duellionie „‚extitit sententialiter diffinitom , quod, qui- 
canquo pugna duellionis quod vulgo dieitar kamprecht, pre- 
stando jurisjurandi sacramento manualiter exhibito , sunm pos- 
sit innocentiam expurgare, nedum (in incendio nocturno) adceu- 
ealar sed in multie aliie et diversis, nisi consceius repertus 
fuerit lese criminis majestatis “ 
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in irgend einem Proceß Eideöhelfer gegen Zeugen. oder Zeugen 
gegen Zeugen von den Varteien vorgebracht warden. In diefemz 
Fall nemlich wurde von einer jeden Bartei einer aus deu Zeugen 
gewählt, die nun gegeneinander den Zweifampf verjuchten =). 
Nach den Befepen der Brokmer entfchied bei Streitigkeiten we 
Erbgut dann das Schwert, wenn eine jede Partei einund⸗ 
gwanzig Zeugen vorbrachte 2). Nach den acht Domen $. 10. war 

felbft der Zweilampf gegen die Ausfage von drei Schöffen 

zuläßig 2). Werner entfchied dann der Zweilampf, wenn 

zwar der vom Berflagten vorgelddue angebliche Auktor vor 

Gericht erfcheint, aber feine Auktorſchaft leugnet *). 

Allmaͤlig jedoch wird das Recht zum Zweilampf auf 
bie Bälle befchränft, wo feine Zeugen von beiden Parteien 
vorhanden find. Jedoch hat man hier nach den einzelnen 
Dauptrechtöbüchern gu unterjcheiden. 

Nach dem Sacjenfpiegel if der Angefchuldigte berech⸗ 
tigt, felbft dann, wenn er mit ©erüfte verfolgt und gefan- 
gen vor dad Gericht gebracht worden iR, feine Unjchu an 
dem Verbrechen mit dem Schwert zu vertheidigen °), weder 
Eideshelfer noch Zeugen des Mullägers find im Stand, 


I) Pertz. 1. enpit. Tie. 801. e, 10. capit. quae leg. Sal, 
add. 817. c 10, Caaciani leg. Long. lex Loih, e. 67. Capit. IV, 
u. 42. lex Sazo, tt, 16 lex Baj. it. dl. c. 5. tt. 16. canatt. reg, 
Sie. 11. 10. 82. Eiche an Walter D. R. ©. 6. 636-238. 

2) Richthofen, Belege der Brokmer ©. 185. 

3) Das Schwäb, Landr. ec. 356. und das Sächſ. Landt. III, 2, 
3 laßen bei gleich ſchwachen Beweismitteln für das Recht an einem 
But, an die Etelle des Zweilampis das Waßerurtkeil eintreten. 

- 4) Capit. lib. II, c. 46 | 

5) Sähbf Lande. 1.69. 111. 1.2. Vergl. auch Schott I. Mags 

deb. Stadtr. Arı. 13. 56. ‘ 
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ihm dieſes Recht zu entziehen:). Ja felbk Rudolf von 
Habsburg fcheint nach ben Worten: „extilit sententialiler 
diffinitum , quod, quicanque pugaa duellionis , quod vulge 
dieitar kamprecht, praestando jurisjurandi sacramenio ma- 
nualiter exhibito, suam possit innocenliam expurgare,“ dem 
Angeflagten allgemein das Recht eingeräumt zu haben, ſich 
Durch den Zweikampf gegen Anſchuldigung von Verbrechen 
zu vertheidigen ?), 

Ebenſo it aber aud) nad) bem Sachfenfpiegel der Klaͤ⸗ 
ger berechtigt, den Augefchuldigten zum Zweikampf aufzu- 
fordern, ohne daß der legtere durch Eideshelfer ober Ge⸗ 
zeugen biefe Aufforderung -abweilen kann ?). 

Diefe Srundfäge des Sachſenſpiegels haben aber an⸗ 
dere Rechte nicht anerfannt. 

Nach einigen Rechten braucht ſich der Angeklagte auf 
ben Zweifampf nicht einzulaßen, wenn er fich gegen bie 
nur auf die Ausſage des Klägers gegründete Anklage mit 
einer gehörigen Anzahl von Eideshelfern zu vertheidigen *), 


I) Einzelne Rechte haben biefen Grundſatz nicht in dieſer allge: 
meinen Anwendung. fo darf z B. nach dem Freiburger Hecht der wegen 
einer Berwundung Berklagte fi nur gegen zwei Jengen mit feinem 
Schwert vertheidigen. Gengler. Etadtr. 1120. $. 23. Nah dem 
Privileg von Lübel kaun ein jever Lüberer feine Freiheit gegen alle 
Zeugen des Anklägers durdy Zweikampf beweilen. Richelſen, Schleswig⸗ 
Holfeinifhe Urfunden B 1. N. XL. Freibrief König Walvemars 11. 
v. Dünemarf 1292. Aus ähnlichen Grund if ſelbſt derjenige, der im 
Beiig von Münzen, die ex beichneider, ergriffen wire. noch berechtigt. 
beziehungsweife verpflichtet, ich mit dem Schwert zu verteidigen. Die 
acht Domen, die achte D. 

2) Pertz. Il. cur. Erfordia, 1290. senttia de defena. a pe- 
ric. duellionis. 

8) Sädf. Landr. I. 63, . 

: 4) Das Stadtrecht v. Regensburg verlangt zwölf @iveshelfer- 
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oder gegen bie Gezeugen des Unflägerd ebenfalls Gezeugen 
vorzubringen vermag 2). Der Ungefchuldigte hat übrigens 
in dem alle eine größere Anzahl von Gezeugen vorzu⸗ 
bringen, wo fein ®egner die Erhebung bed Gerüftes mit 
Zeugen behauptet ?). 

Umgefehrt iR aber auch ber Ongeflagte nicht mehr bes 
rechtigt, mit dem Zweikampf feine Unfchutd zu veriheidigen, 
wenn der Kläger ihn auf handhafter That, d. b.- bei dem 
Verbrechen oder auf der Flucht®) ergreift, ihn als Gefan⸗ 
genen vor das Bericht bringt, und ihn dort mit Gezeugen 
des begangenen Vergebene überführt +). Nach manchen 
Statuten IR fogar die Gefangennahme auf handhafter That 
nicht nöthig, fondern die Erhebung des Gerüftes und der 
Beweis durch Echreileute reicht hin, um dem Verklagten 
dad Recht des Zweikampfes zu entziehen®). Der Schwa- 
benfpiegel fagt fogar ganz allgemein, daß der Antläger erh 
dann den Zweikampf zu wählten braucht, wenn er feine 








Gengler, Freiheitsbrief v. 1230. $. 1. Diefe Veſtimmung gitt auch 
daun nach einzelnen Briefifhen Rechten, wenn ver Berflagte zu arm 
if, um nörhigenfall® die Kampfesbnße zu entrichten. Richthofen, Ems 
figer Pfenningeſchuldbuch $. 18. Brofmer Brief $. 108, 

I) Kulm. R. 181. 23. 26. 111. 32..85. V. 16. 

2) Kulm. R. HI. 29. 82. 
33 Richıfeig dee Landrechts I. 49, 

4) Kulm. R. IB. 10, 82, Richtſteig des Landrechts I. 47 „dat 
heist eyn hanthafftige dait, des eyn neit versaen en wach und 
in der flucht begriffen wirt ovor diese geit dye die irste pine 
irs lives.‘ 

5) Gengler, Braunſchweig. Stadtr. aus d. 18. Jahrh. $. 5. 
„ſwelich man ven anderen belämeih, nun wert he id vermunnen met 
den ferei mannen na rechte, be hevet fine hant verlorn, he ne moge 
e wideıf open weder dat gerichte, nun weder ve falewalden nun weder 
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Gezeugen zum Beweis feiner Mage befikt ’). UWebrigens 
geftatten felbft diejenigen Rechte, welche fonft den Zwei⸗ 
fampf fehr befchränfen, benjelben Dann, wenn ein Ber: 
brechen vorliegt, das, wie der Giftmord, feiner Natur 
nah im Berborgenen ausgeführt zu werden pflegt, und 
weder durch Zeugen leicht bewielen, noch durch fie leicht. 
abgewiefen wird ?). 

Bon eigenthümlicher Beſchaffenheit find übrigens noch 
Diejenigen Fälle, wo Jemand behauptet, aud Nothwer einen 
andern getödtet oder verwundet zu haben, Der Sachfen> 
fpiegel, vol: von altſächſiſchem Freiheitsſinn, voll von alt- 
fächfifcher Kampfesluſt, gewährt dem Verwandten eines 
Setödteten felbft dann die Befugniß zum Zweifampf, wenn 
der Berflagte mit fieben Zeugen behauptet, aus reiner Noth- 
wer die Tödtung vollführt zu haben ?). 

Dagegen beftimmte fchon Friedrich I., daß der wegen 
Friedeudverlegung von einem Ritter verflagte Bauer mit 
ſechs Zeugen dieſe Anfchuldigung abweilen fann *), wäh 
rend fonft noch im Allgemeinen dem wegen Friedensbruch 
Berflagten das Recht beziehungsweije die Verpflichtung zus 


— 


de flat, He ne mach ime nen kamp anewinnen, mar fine bote. Vergl. 
auch constt. reg. Sicul. 11, 33, 

1) Schwäh. Lande. v. Laßb. c. 89. 174. 

2) Canciani constt, reg Sic. I. tt. 33. Ports. Il. cenv. 
Turie. 1053. canstt. Long. de venef, 

5 Saͤchſ. Laudr. 1. 64. 

4) Portz. Il. conv. Rat. 1136, consti, de pa. tenent. e. 9 


„ei miles rusticam de violata pace pulsaverit, rustieus...... ‚ 


de duebus oligat, an divino an humano judieie innocentiam 
sune ostendat, aut sex testibus ydonein, quos judex elegerit, 
se expnrgei.“‘ 
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fommt, die vorgeworfene Tödtung oder ſchwere Berwuns 
dung durch den Zweikampf abzuwelfen !). 

Nach anderen Rechten braucht überhaupt in ſolchen 
angebliben Nothfaͤllen der Angefchuldigte ſich auf Keinen 
Zweifampf einzulaßen, wenn er nur mit ſechs Gezeugen 
beweift, daß die Tödtung aus Nothwer erfolgte?). Nach 
dem Schwabenfpiegel find fogar zwei Gezeugen binlänglich, 
um in einem folden Ball den Angeklagten abzumeilen ®) 

Mertwürdig if übrigens, wie bei der Nothwer bie 
einzelnen Rechte verfahren, wenn der Todtfchläger bald nach 
gefchehener That, ohne daß Anklage gegen ihn erhoben ift, 
fih freiwillig vor Gericht einftelt, und fih als Urheber 
der Tödtung angiebt. Der Sachſenſpiegel unterfagt in 
voller Anerkennung dieſer offenen freiwilligen Crflärung 
den Verwandten des Getödteten den Zweikampf gegen den 
Todrichläger, fie müßen fih mit dem Eid bed freiwillig 
fih Stellenden, daß er aus Nothwer tödtete *), und mit 
denn Wergeld des Erfchlagenen begnügen, und ber Richter 
erhält feine Wette). Der Schmabenfpiegel geftattet aber 


N) Pertz. I. c. ec. 1.2 

2) Difiinte IV. 9.0. 2.8 7. 

5) Schwaͤb. Landr. e. 194. 860. 

4) Ueberhaupt war derjenige näher zum Beweis, der, wenn zwei 
fi) verwundeten, ſich zuerf freiwillig vor Gericht ſiellte, und die ans 
geblich aus Nothwer begangene That amgab. Böhme, dipl. Beitr. 
Th. VI. Schoͤffenurth ©. 113. 

5) Saͤchſ. Landr. 11. 14. 1. Vergl. auch Goͤrlitzer Landrecht 
s. 39.6. 7, fowie leg. Aelf. $. 28. wo ver Todifchläger, der ſich freis 
willig ſtellt und angiebt, einen Todtſchlag gegen einen Dieb ausgeführt zum 
haben, mit feinem Beweis näher ft. als die Verwandien des Ge⸗ 
töbteten, vergl. auch Maurer ©. 83. in der fritifhen Leberfchen Her 
audgeg. v. Arndte, Blantfhli B. k H. I. München 1858. 
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trotz biefer freiwilligen Angabe und Uebergabe an den Rich- 
ter den Verwandten des Getödteten den Zweifampf gegen 
den Todtſchläger !), fobald diefer allein ſeine Vertheidigung 
führt 2). 

Iſt nun einmal der Zweifampf zugelaßen, ſo erfolgt 
er unter vielen Feierlichfeiten. She der Zweifampf wirklich 
ſtatifindet, unterwindet fih mit Grlaubniß des Richters 
der Audforderer feined Gegners an deßen Haldfragen >). 
Diefer feierliche Aft beweift dem Gegner, daß feine Gegen- 
partei ernftlih den Willen hat, ihn als Verbrecher darzus 
fielen, welcher Abficht ed denn auch entfpricht, wenn der 
Ausforderer nach Angabe des kampfeswürdigen Vergehend 
verfichert, vergeblich bei dem vorgefommenen Verbrechen 
das Gerüfte erhoben zu haben*). Der Ausforderer hat 
übrigens auf Berlangen feines Gegners einen Bürgen zu 
ftelen, fowie Der Herausgeforderte hinlängliched Vermögen 
jelbft befigen oder verbürgen muß, um als Weberwundner 
Buße und Wergeld zahlen zu Fönnen 5). Hat der legtere 
fein eigened Vermögen, oder findet er feinen Bürgen, fo 
muß er fich auf ein anderes dem Zweikampf meiſt nachſte⸗ 
hendes Ordale einlaßen®). Die Folgen bed Zweikampfs 
find nun verfchieden. Bei dem Zweifampf, wo der Angeklagte 


1) Schwäb. Landr. e. 63. 860. 

2) Vergl auch Diſt. IV. 5. 7., die überhaupt auf die freiwillige 
alsbaldige Uebergabe des Todtſchlägers an das Gericht feinen beſon— 
deren Nachdruck zu legen ſcheinen. 

3) Sächſ. Landr. I. 63. 1. Diſt. IV. 22. 1. 

4) Sädhi. Landr. 1. 63. 1. Diſt. IV, 22. 1. 

5) Sächſ. Landr. 1. 63. 2. Diſt. IV. 22. 1. Maier I.e. 8. 18. 
Richthofen, Schulzenrecht des weſterl. Frieslands $. 43. 47. 48. 

6) Richthofen, Schulzenrecht des weſterläͤndiſchen Frieolands $. 42, 
Brokmer Brief $. 105. Emſiger Pfenningeéſchuldbuch 6. 15. 
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behauptet, aus Nothwer Semanden getöbtet ober verwunde 
zu haben, verliert der Beſiegte die Hand), in ſonſtigen 
Fällen dagegen zahlt der überwundene Anfläger Buße und 
Mette, der befiegte Angeflagte aber erleidet eine Leibeöftrafe 2). 

2) Die übrigen Orbdalien, wie bie Probe mit dem 
glühenden Gifen, die Proben mit heißem ober kaltem 
Waßer, Die Kreuzesprobe, haben ebenfalls wie der Zwei: 
fanıpf den Zwed, die Subjectivität des @inzelnen zu wah- 
ren, und dieſes Fundamentalprincip bed altgermanifchen 
Beweisrechtd aufrecht zu erhalten. Sie werden angewen- 
det, wenn Jemand nicht waffenfähig, namentlich aber nicht 
volfommen an Ehre, Ruf, Freiheit, an Vermögen if’). 


1) Edywäb. Lanpr. ce. 360. 

2) Saͤchſ. Lande. 1. 63. $ 4. I. 26. 2. Ueber die fonftigen 
Förmlichfeiten beim Zweifampf vergl. Maier I. c. $. 21. 22. Grimm 
NR. A. S 937-580. Gigenthämlih iR die Sitte Sriefifher Rechte, 
nach welcher der Angefchulvigte mehrmals wegen ein und besielben 
Vergehens zu kämpfen hat, fo muß 3.8. der wegen nächtlicher Brand 
Rifiung Angeflagte an deu vier Eden des Hanfes und am Gingang 
des Hauſes, jedesmal mit einem andern Kämpfer reiten, der wegen 
Diebſtals Verklagte mit drei Kämpfern fechten. Die vierundzwanzig 
Landr. c. 24. Küren v. Humfterland $. 22. Bergl. auch Langemwols 
der Rüre $. 17. 22. Walter D.R. ©. $. 626. 627. 

8) Lex Wisig. Vi. 1. 3. Cancian. leg. Angl. leg. Inae. 
e. 23. Anseg, cap, IV. c. 18. lib, VII. add. IV. ec. 115. Pertz. 
1. eap. leg. 817. e. 1. Pertz. Il. Henri. con. de venef. 1085. 
conv, Ratisb. 1156. const. de pae. tenen. ce. 9. Schwaͤb. Landr. 
v. Lafb. c. 42. 48. 192. Sädjf. Landı. I. 89. Richthofen, Brofmer 
Geſetzbrief v. 1250. $. 305. Gmfiger Pfenningéſchuldbuch 6. 15 
Gengler, Wien. Rbf. v. 1221. $. 24. 88. MWilda, Strafr. der Ger: 
©. 806. Ueber die Förmlichfeiten und einzelnen Arten dieſer Orda⸗ 
lien vergl. Grimm, Rechten E. 91127. Maier 1. c. 9. 10-15 
Walter I. e. $. 639. 
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Sie gewähren in den Fällen, wo die volle, ungefchmälerte 
Ehre oder Freiheit fehlt, einen Erfag für das Kampfesrecht. 
Denn das Deutfhe Recht hat in feinem tiefen Sinn für 
Gerechtigkeit überhaupt das Streben, bie für die vollfom- 
menen Freien gültigen Grundfäge auch auf die an Ehre 
oder Freiheit nicht ganz vollfommenen Freien anzuwenden, 
foweit folches die Schmälerung der Ehre oder Freiheit 
erlaubt. 

Diefe Ordalien haben, wie der Zweikampf, das Schids 
fal gebabt, vielfachen Befchränfungen unterworfen zu wers 
den. Die Kreuzesprobe, welche hauptfächlich dann ange⸗ 
wendet wurde, wenn 3.3. ein Geiftlicher fih nicht auf den 
Zweikampf einlaßen fonnte, ward bereitd in den Gapitus 
larien verboten ?), während früher die Kirche die Anwen» 
bung dieſes Ordals, namentlich bei Streitigkeiten um Sa«- 
chen, begünftigt hatte ?). 

Waͤhrend die Aufhebung diefed Ordals wenig Widerftand 
fand, fo hielt Dagegen das Volk deſto treuer an den fonfti« 
gen bei ihm eingewurzelten Ordalien, und manche Beftims 
mungen, wie 3. B. eine bereitö im Jahre 829 verordnete 
Aufhebung der Waßerprobe *), fcheiterten an den im Bolt 
wurzelnden Anfichten über die geheimnißvolle göttliche Kraft 
und Wirfung der Naturelemente *). Ihre Anwendung fand, 

1) Cap. V. c. 228, 

2) For. Bigno. f. 12. Capit,. Il 46. Tertz. I. Car. M, 
Long. 739. c. 11. divis. imp. 806. e. 12. div. imp. 8830. ce. 30. 
cap. excep. 856 c 18, Vergl. auh Maier I. c. $. 11, Walter 1. c. 
$. 629. 

8) Pertz. I, cap. Worm. 829. ec. 12, 

4) Vergl. über die Berfuche der Kirche, dieſe Ordalien aufzuheben 
can. 7. caus. 2. qua. 1. ©. 1. can. 20. c. 2.9.5 Maier I, c. 
6 9-15. Lappenberg, Hamburg. Urfund. N. 617. 1257. Pabſt 
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wie die des Zweikampfs, unter vielen Yeierlichfeiten und 
unter Hinzuziehung der Geiſtlichkeit ſtatt. Beftand der Ange- 
fchuldigte die Probe nicht, fo war er bed Berbrechens über- 
führt und wurde verurtheilt, beftand er fie aber, fo hatte 
der Kläger hohe Buße und Wette zu entrichten °). 

Alerander IV. verbietet das glühende Eiſen gegen den Hamburger ans 


jumenden. 
I) Schwäh. Landr. v. Laßb. c. 193. a. 871. II. 
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Berichtigungen. 


S. 79 3. 6 v. o. Geweroinhaber ſtatt Gewerbeinhaber. 
— 129 — 8 v. u. Immobilie ſtatt Mobilie. 

— 151 — 4 v. u. umwandelen flatt umwanbten. 

— 147 — 2 v. un. Ihre flatt feine. 

— 168 — 4 v. o. Naturalobligation flatt Naturubligation. 
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